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Finſterniſſe im Jahre 1935 


déi ei Jahre 1985 finden fünf Sonnenfinſterniſſe und zwei Mondfinſter⸗ 

miſſe ſtatt. 

1. Partielle Sonnenfinſternis am 5. Januar, in Mitteleuropa nicht ſicht⸗ 
bar. Die Finſternis ift nur in einem kleinen Gebiet im ſüdlichen Biss 
meer ſichtbar. 

2. Totale Mondfinſternis am 19. Januar, zum Teil ſichtbar in Mittel⸗ 
europa, Der Anfang der Finſternis ijt ſichtbar im Oſten Europas, in 
Aften, im öſtlichen Teil des Indiſchen Ozeans, in Auſtralien. im Stillen 
Ozean und im Weiten von Nordameria. Das Enkde ift ſichtbar in 
Europa, in Afrika mit Ausnahme ſeines weſtlichſten Teiles im Indi⸗ 


ſchen Ozean, in Auſtralien, im weſtlichen Teil des Stillen Ozeans und 


im nordweſtlichen Teil von Nordamerika. 
1 des Mondes in den Kernſchatten am 19. Januar, 14 Uhr 
53 Min. 
Anfang der totalen Verfinſterung am 19. Januar, 16 Uhr 3 Min, 
Ende der totalen Verfinſterung am 19. Januar, 17 Ahr 30 Min. 
Austritt des Mondes aus dem Kernſchatten am 19. Januar, 18 Ahr 
40 Min. 
3. Partielle Sonnenfinſternis am 3. Februar, in Mitteleuropa nicht ſicht⸗ 


bar. Die Finſternis iſt ſichtbar im nordöſtlichen Teil des Stillen 


Ozeans, in Nordamerika mit Ausnahme des nordweſtlichen Teiles, in 
Mittelamerika, im nordweſtlichen Teil des Atlantiſchen Ozeans und im 
ſüdlichen Teil von Grönland. 

4. Partielle Sonnenfinſternis am 30. Juni. Nux der Anfang der Finſter⸗ 
nis iſt kurz vor Sonnenuntergang im nordweſtlichen Teil des Deutſchen 
Reichs hibar. Die Finſternis ijt ſichtbar im nordweſtlichen und nörd⸗ 
lichen Teil von Europa, in Grönland, im Norden Wiens und im nörd⸗ 
lichen Eismeer. 


Mitteleuropäiſche Seit für den Anfang der Sonnenfinfteruis 
am 30. Juni 1935. 


Geographiſche Sftliche Länge von Greenwich 
Breite 5.00 7,50 100 | 325» 185.05 
| 

520 21U. IM. — — = | — 
53 21 0 2001.5891. — = | es 
54 20 58 20 56 200[.5401. — | — 
55 20 56 20 54 ı 20 52 2001.5001. — 
56 20 55 20 53 | 20 51 20 49 20 U. 47 M. 


5. Totale Mondfinſternis am 16, Juli, in Mitteleuropa nicht ſichtbar. Der 
Beginn der Finſternis ijt ſichtbar in Afrika mit Ausnahme der nord⸗ 
öſtlichſten Teile, im Südweſten von Europa, im Atlantiſchen Ozean. in 
Nordamerika mit Ausnahme der nordweſtlichen Teile, in gr 
und in den öſtlichen Teilen des Stillen Ozeans. Das Ende ift ſichtbar 
im Atlantiſchen Ozean, in Nordameriba mit Ausnahme der nördlichſten 
Teile, in Südamerika und in den öſtlichen Teilen des Stillen Ozeans. 


6. Partielle Sonnenfinsternis am 30. Juli, in Mitteleuropa nicht ſichtbar. 


Die Finſternis iit im ſüdlichen Esmeer ſichtbar. : 

7. Ringförmige Sonnenfinſternis am 25. Dezember, in Mitteleuropa nicht 
ſichtbar. Die Finſternis ift ſichtbar im ſüdlichen Teil von Südamerika, 
in Neuſeeland, in den ſüdlichen Teilen des Stillen und Atlantiſchen 
Ozeans und im ſüdlichen Eismeer. ; 


Y 


Chronologiſche Charakteriſtik des Jahres 1935 
nebſt Grundlagen der Feſtrechnung 


Er quede Zahl —17 
patte —XXV 

Der Sonnenzirbel —12 
Der Sonntagsbuchſtabe =F 
Von Weihnachten (1934) bis Faſtnachtsſonntag (1935) —9 Wochen u. 5 Tage 
Zwiſchen Pfingſten und Advent — Wochen 
Sonntage nach Trinitatis — 25 


Die Jahre der chriſtlichen N werden von Chriſti Geburt 
an gerechnet. Das gegenwärtige 1935ſte Jahr ijt ein Gemeinjahr von 365 
Tagen oder 52 Wochen und 1 Tag und beginnt am Dienstag, den 1. Januar. 

Die griechische Kirche Zählt ihre A jeit Grid heffung der Welt nach 
ber byzantiniſchen Aera. Sie fekt die Epoche der $ Weliſchdpfung auf den 
1. September des Jahres 5509 vor Chriſti Geburt und beginnt ihr 7444ſtes 
Jahr mit dem 14. September unſeres 1935jtem Jahres. 

Die Ruſſen zählten ihre Jahre nach dieſer Aera bis zu Peter dem 
Großen. Seit dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts bedienen ſie ſich 
unſerer Jahreszahl; am 12. Juni 1923 iſt auch in Rußland der Gregoria⸗ 
niſche Kalender eingeführt worden, 

Die Araber, Perſer, Türken und die anderen Bekenner des mohamme⸗ 
daniſchen Glaubens zählen ihre Jahre ſeit Mohammeds Auswanderung 
von Mekka nach Medina, welche von ihnen Hidſchred (Hedſchra) genannt 
wird. Sie beginnen am 5. April 1935 ihr 1354jtes Jahr, ein Gemeinjahr 
von 354 Tagen. 


Allgemeiner Lauf und Stellung der Planeten 
im Jahre 1935 


Die groben Planeten bewegen ſich in Bahnen, die nur wenige Grade 
en bie Erdbahn geneigt find. Ihr ſcheinbarer Lauf am Himmel vollzieht 
ch daher innerhalb eines ſchmalen Gürtels, deſſen Mitte durch den ſchein⸗ 
baren Lauf der Sonne beſtimmt ift; fie wandern durch die Sternbilder des 
Tierkreiſes. Dieſe Sternbilder find nicht zu verwechſeln mit den Zeichen 
des Tierkreiſes. Die Einteilung der Ekliptik nach Sternbildern und die 
Bewegung der Sonne während des Jahres in bezug auf die Sternbilder 
des Tierkreiſes wird durch folgende Zufammenitellung erläutert. 
Die Sonne tritt in das Sternbild 
des Steinbocks am 19. Januar entſprechend der Länge 298° 50° 


des Waſſermanns „ 15. Februar ^ » >> 826 0 
der Fiſche „ 14. März 5 ps 7 352 30 
des Piber, „ 18. April $ es E 27 50 
des Stieres „ 15. Mai n H » 04 0 
ber Zwillinge „ 21. Juni ^ " 45 89 10 
des Krebſes „ 21. Juli RW " » 117 40 
des Löwen „ 11. Auguſt ý 55 10 
der Jungfrau „ 17. September ^ 3 N 173 50 
ber Waage » 2. November » ji » 219 18 
des Skorpions 128 3 8 2 Ge 239 50 
des Schützen 19. D 266 30 


ezembe⸗ 
Die Einteilung det Ekliptit Gers den Tierkreiszeichen ergibt ſich hin⸗ 
gegen aus folgender Ueberſicht: 


N ni 0 0 Ke Sehe 19 0 

entſpricht der Länge ` entſpricht der Länge * 

d " Hi a 30 0 ec " " " 210 0 

d Y à 60 0 Er 3 T 240 0 

228 n Hi HI 90 0 e " " » 270 0 

Dë s; a R 120 0 á Se oder Lë 300 0 
& Mi » UI 150 0 LI Hi " 330 


Die Zeit der beiten und bequemſten Sichtbarkeit der oberen Planeten, 
d. h. der Planeten, die weiter von der Sonne entfernt ſind als die Erde, 
fällt immer um die Zeit ihrer Oppoſition mit der Sonne. Während der 
Zeit der Konjunktur mit der Sonne, d. h. wenn ſie, von der Erde aus ge⸗ 
ſehen, jenſeits der Sonne ſtehen und von deren Strahlen verdeckt werden, 
bleiben je immer auf mehr oder weniger lange Zeit unſichtbar, und zwar 
um ſo länger, in je größerer Nähe der Erde ſie ſich um die Sonne bewegen. 


Die beiden unteren Planeten Merkur und Venus werden dagegen 
am beſten ſichtbar zur Zeit ihrer größten Elongationen, d. h. wenn ſie, von 
der Erde aus geſehen, am weiteſten öſtlich oder weſtlich von der Sonne 
abſtehen. 


Neptun verändert ſeinen Ort unter den Sternen nur ſehr langſam. Er 
bewegt ſich während des ganzen Jahres im Sternbild des Löwen. Am 
Anfang des Jahres befindet er ſich in rückläufiger Bewegung, kommt am 
24. Mai zum Stillſtand und wird danach rechtläufig. Dieſe Bewegung 
behält er bis zum 20. Dezember bei. Von dann ab bewegt er ſich bis 
zum Ende des Jahres wieder im rückläufigen Sinne. — Am 4. März 
befindet er e in Oppoſition, am 7. September in Konjunktion mit det 
Sonne. Die Zeit der beſten Sichtbarkeit fällt ſomit in die Winter⸗ und 
Frühjahrsmonate. 


Uranus befindet ſich während des ganzen Jahres im Sternbild des Wid⸗ 
ders. Er bewegt ſich am Anfang des Jahres im rückläufigen Sinne, ge⸗ 
langt am 6. Januar zum Stillſtand und nimmt dann rechtläufige Bewe⸗ 
gung an, die er bis zum abermaligen Stillſtand am 11. Auguſt behält. 
Von dieſem Tage ab bewegt er ſich bis zum Ende des Jahres im rück⸗ 
läufigen Sinne. — Am 22. April iſt Uranus in Konjunktion, am 27. Okto⸗ 
ber in Oppoſition mit der Sonne. Die Zeit der beſten Sichtbarkeit fällt 
in bie Sommer⸗, Herbſt⸗ und Wintermonate. 


Saturn befindet ſich am Anfang des Jahres im Sternbild des Steinbocks 
und bewegt ſich im rechtläufigen Sinne. In den erſten Tagen des Januar 
tritt er in das Sternbild des Waſſermanns, in welchem er ſich bis zum 
Ende des Jahres bewegt. Am 22. Juni gelangt er zum Stillſtand und 
nimmt rückläufige Bewgung an. die er bis zum abermaligen Stillſtand 
am 8. November behält. Von dieſem Tage ab bewegt er ſich bis zum 
Ende des Jahres wieder im rechtläufigen Sinne. — Saturn befindet ſich 
am 20. Februar in Konjunktion und am 31. Auguſt in Oppoſition mit 
der Sonne. Die Zeit der beiten Sichtbarkeit fällt in die Frühjahrs⸗ 
Sommer- und Herbſtmonate. 


Jupiter bewegt ſich am Anfang des Jahres im rechtläufigen Sinne im 
Sternbild der Waage. Am 10. März gelangt er zum Stillſtand und 
nimmt dann rückläufige Bewegung an, die er bis zu ſeinem abermaligen 
Stillſtand am 12. Juli behält. Von dieſem Tage ab bewegt er ſich bis 
zum Ende des Jahres wieder im rechtläufigen Sinne und tritt am 8. No⸗ 
vember in das Sternbild des Skorpions. — Am 10, Mai befindet fid) 

piter in Oppoſttion und 27. November in Konjunktion mit der Sonne, 
ie Zeit der beſten Sichtbarkeit fällt in die Frühjahrs⸗ und Sommer⸗ 
monate. 


Die kleinen Planeten, von denen ſich die meiſten zwiſchen den Bahnen des 
Jupiter und Mars bewegen, fnb ſämtlich teleſtopiſche Objekte. Mitte 
September 1933 ſind von 1264 dieſer Körper die Bahnen bekannt. 


Mars befindet ſich am Anfang des Jahres im Sternbild der Jungfrau 
und bewegt ſich im rechtläufigen Sinne. Am 27. Februar kommt er zum 
Stillſtand und bewegt fih dann bis zum abermaligen Stillſtand am 
19. Mai rückläufig. Von dieſem Tage ab bewegt er ſich bis zum Ende 
des Jahres in immer rechtläufigem Sinne und gelangt bis in das Stern» 
bild des Cfeinbode. — Am 6. vil ſteht Mars in Oppoſition zur Sonne, 
am 12. April befindet er ſich der Erde am nächſten. Mars iſt das ganze 
Jahr über ſichtbar. 


Benns jteht am Anfang des Jahres im Sternbild des Schützen und bewegt 
fid) im rechtläufigen Sinne bis zum Stillſtand am 15, Auguft, Von 
diciem Tage ab bewegt De jid) im rückläufigen Sinne bis zum aberma⸗ 
ligen Stillſtand am 27. September und nimmt dann wieder rechtläufi 
Bewegung an die ſie bis zum Ende des Jahres behält, und gelangt bis 
in das Sternbild der Waage. — Venus iſt vom Anfang des Jahres bis 
zum 9. Auguſt als Abendſtern ſichtbar, bleibt dann unſichtbar bis pe 
14. September und ijt für den Reſt des Jahres als Morgenſtern ſichtbar. 
Am 30. Juni befindet fih Venus in größter öſtlicher Elongation, am 
19. November in größter weſtlicher Elongation. Am 8. September iſt 
fie in unterer Konjunktion mit der Sonne. Ihre größte Helligkeit erreicht 
Venus am 3. Auguſt und 15. Oktober. 

Merkur bewegt ſich vom Anfang des Jahres 
bis zum 7. Februar rechtläufig, danach bis zum 1. März rückläufig, dann 
bis zum 9. Juni rechtläufig. danach bis zum 3. Juli rückläufig, dann 
bis zum 6. Oktober rechtläufig. danach bis zum 26. Oktober rückläufig, 
dann bis zum Ende des Jahres vechtläufig, 

In oberer Konjunktion mit der Sonne befindet ſich Merkur am 27. April, 
10. Auguft und 10. Dezember, in unterer Konjunktion ijt er am 17. 
bruar, 21. Juni und 18. Oktober. Größte öſtliche Elongationen treten 
ein am 1. Februar. 26. Mai und 23. September, größte weſtliche Elon⸗ 

ationen finden ſtatt am 15. März, 14. Juli und 2, November. Am 
bendhimmel kann Merkur in den letzten Tagen des Januar und im den 
erſten Februartagen geſehen werden, außerdem vom 9. Mai bis zum 
Ende des Monats. Am Morgenhimmel ijt er vom 24. Oktober bis zum 
20. November ſichtbar. i 


Zeitunterſchiede zwiſchen mitteleuropäifcher Zeit 
und den Ortszeiten größerer Städte in Polen 


Bei den im vorliegenden Volksfreund⸗Kalender angegebenen Zeiten: 
der Sonnen⸗ und Mond⸗Auf⸗ und Untergänge kommt die mitteleuropäiſche 
Mi an Anwendung. (Für den 15. Grad öſtlich von Greenwich e gie 
Meridian — Stargard — und die geographiſche Breite 52 Gr. 30 M. — 
Berlin.) In den nachſtehend verzeichneten Städten Polens N dieſe 
Auf⸗ und Antergänge zeitiger ſtatt, und oe wie folgt: War — um 
24 Minuten, Lodz — 18 M., Polen — 8 M. Krakau — 20 M., Lemberg — 
36 M., Wilna — 41 M., Bromberg — 12 M., Liſſa — 6 M. 


Gedenktage 
aus dem Weltkrieg 1914—1918 


1914 1. Auguſt Kriegserklärung. l 
23. Auguſt — 31. Auguſt Schlacht von Se med : 
5. September — 15. September Schlacht an ben Maſuriſchen Seen. 
6. September — 11. September Schlacht an der Marne. 
17. September — 10. Oktober Eroberung von Antwerpen. 
16. November — 15. Dezember Schlacht bei GE 

28. November — 24. November Durchbruch bei Brzeziny. 

1915 4. granne — 22. Februar Winterſchlacht in Maſuren. 

1. Mai — 3. Mai Schlacht von Gorlice—Tarnow. 

17. Juni — 22. Juni Schlacht bei Lemberg. 

18. Juli — 17. Juli Durchbruchsſchlacht bei Przasnysz. 

1. Auguſt — 18. Auguſt Belagerung von Kowno. 

6. Auguit — 20. Auguſt Belagerung von Modlin. 

19. Auguſt Einnahme von Breſt⸗Oftowfk. 

ler — 2, Oktober Schlacht bei Wilna. 

$ triar — 9, September Schlacht bei Verdun. 

, i Seeſchlacht vor dem Skagerrak. 


1916 2 
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24. Juni — 26. November Schlacht an der Somme. 
6. Dezember Einnahme von Bukareſt. 
1917 27. Mai — 3. Dezember Schlacht in Flandern 
1. September — 5. September Schlacht um Riga. 
1918 3. März Einnahme von Kiew. 
14. März Einnahme von Odeſſa. 
15. Juli — 17. Juli Angriffsſchlacht an der Marne und in der 


hampagne. 
25. Oktober — 1. November Abwehrſchlacht in der Hundingſtellung. 
3. November — 11. November Rückzugskämpfe an der Antwerpen⸗ 
Maas⸗Stellung. 
11. November Waffenſtillſtand. 


Zuſammenſtellung wichtiger Geſchichtsereigniſſe, Erfindun⸗ 
gen u. Entdeckungen innerhalb der chriſtlichen Zeitrechnung 


im Es ſind ſeitdem 
Jahre 1880 dod 


Einführung des Juli SC) Kalenders . A 46 v. Chr. 1980 Jahre 
Chriſti Tod ! 2475 79801 Gp. ART) 
Zerſtörung Ierujalems d 70 n. Chr. 1865 „ 
Erfindung des Schießpulvers (Berth. Schwan) A 1318 522 „ 
Erfindung der Buchdruckerkunſt : $ 1440 495 „ 
Entdeckung Amerikas : 1492 443 „ 
Peter Henlein, Nürnberg, ſtellt Toſchenuhren ber ` 1511 424 „ 
Reformation Dr. Martin Luthers x 1517 ATD 
Erfindung des Mikroſkops i S ` A 1590 345 „ 
Erfindung des aſtronomiſchen Fernrohrs : : 7 1611 924 „ 
Erfindung der Pendeluhren 8 d i 1656 279 A3 
Einführung des verbeſſerten Kalenders K à 1700 2959 g 
Erfindung der Dampfmaſchine durch James Watt : 1764 171 3 
Beginn der Franzöſiſchen Revolution s R 1789 146 1 
Erfindung der Nähmaſchene : 1804 131 2 
Aufhebung der Erbuntertänigfeit der Bauern $ 1807 18 , 
Bau ber eriten Lokomotive durch Stephenſon e 1814 121 5 
Erfindung des elektro⸗magnet. Telegraphen: . 1833 102 „ 
Eröffnung d. 1. deutſch. Eiſenb. v. Nürnberg n. Fürth 1835 100 „ 
Erfindung der Photographie durch Gorete o E 1839 90 
Einführung der Briefmarke ; d x 1840 95 E 
Erfindung der elektriſchen Bogenlampe ; 5 ; 1848 87 
Erſtes transatlantiſches Kabel SG 2 i : 1858 27 
Neuerrichtung des Deutſchen Reiches ; A 3 1871 64 5 
Gründung des Weltpoſtvereins : : y r 1874 61 $) 
Einführung des Fernſprechers : d ; 1877 Ne 
Beginn der Sozialgeſetzgebung s x e 1881 54 ei 
Gründung! der erſten deutſchen Kolonien ; A 1884 51 T 
Ser ente Flug (Gleitflug) durch Otto Lilienthal i 1891 44 e 
Erfindung der drahtloſen Telegraphie , : e 1896 89 + 
Entdeckung des Radiums : 1898 37 „ 
Erſter Aufitieg des Starrluftſchiffes von Zeppelin ; 1900 00 ^ M 
Erfindung des drahtloſen $yernipredjers . y à 1902 33 "n 
riter Mtorflug der Brüder Wright 2 s i 1903 92. 
Ausrufung Chinas als Republik , : à 1912 20. 2 
Ausbruch des Balkankrieges 1912 29 "uj 
Ausrufung der Republik im Deutschen Keiche und i 
den Einzelſtaaten : 1918 17 ZA 

Verkündigung der Reichsverfaſſung j t : 1919 16 i 
Ozeanflug des Zeppelin R III H Y 3 1924 1f x 
Aufſtellung des Dawesplanes _. ET 1924 11 5 
Eintritt Deutſchlands in Dem Völterbund à e 1926 9 e 
Nationale Revolution in Deutſchland : 1933 2 


Austritt Deutſchlands aus dem Völkerbund 1 1993 2 M 
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IW e 
Datum | on om gr T 
und N Sonnen- Monds 87 Bibel kalender 
u. Namenst I—— SS EK 
= TEE Aufg. Untg. Aufg 11 Antg. | BU - Sagestapitel | A Abendlektion 


Ev. Der Jeſusname. uf. 2, 21; Gp, Gal, 3. 23—29; Lied eh Nr. 69. — 
Woche. Luk. 4, 16—21; Röm. 8, 24—32; Pi. 90, 1—17; Pf. 121; Lied Nr. 74. 


1 D. Neujahr 811355] 411112 12] €]Dfatm 100 Luk. 13, 6-9 
2 M. | Abel, Seth 811|3 56 5321247 yr Matth. 3 pf. 9+, 12-19 
3D | Enah 8 113 571 648| 137 [„ 4 1-11|Gatl. L 1-10 
4 $. | Methufalem 810/359| 7 50 2 49 &|3ef. 60, 1-6 Pfaim’ 117 
5 5. | Simeon 1810/4 0| S35| +15 Matth. 5, 1-12/Gal. 2, 1-10 
2. Se Die Weiſen aus dem Mor genlande. Matth. 2, 1—12, Pe. Jeſ. 
Woche. 60, 1—6; Lied Nr, 80. — Matth. 3, 13—17; Lied Nr. 84. 
6 8. Seil. 3 Kön. Ep. 8 1004 1] 9 6| 549] A |matth. 5,13-19]Gal. 2, 11-21 
7 M. Julian 81014 2 929, 722 al 5,2032 , 3, 1-14 
8 d. Erhard 8 904 4| 947, 952 2859549]. 2:3; 1599 
9 M. | Beatus 8 9|4 5l10 10 18 27 90/D:15) „, 8 
10 d. | Paulus Einf. 8 84 7/10 161143 % „ 6,16-34 „ 4, 19-31 
11 S. hyginus Ð |8 804 8/1030) — \£71Pfalm 100|Dfatm 27 
12:5; — 8 7|410|1047| 1 6|g$2|3ef. 662. Kor. 8 
3. = Mr dA: Jeſus. Luk. 2, 41—52; Ep. Röm 12 1—9; 
Woche. Lied N oh. 1, 3542: Kor. 6, 14—7, ; Lied Nr. 625. 
13 7 J. n. Ep. Hias 8 604 11/11 8| 228 C dlDfatm 84|Pfalm 72 
14 Selix 8 6413/11 34| 347 Matth. 7, 1-14 Gal. 5, 1-15 
15 4 Maurus 8 5|414[|I2 9| 5 O „ 17,15.29| „ 5, 16-26 
16 M. | Marcellus 8 44 1601: 56| 6 4| B 17131 2 6; 1-10 
17 D. | fintonius 5 3418 154) 6 54 | „ 8, 14-22 $, 11-18 
18 $ Priska 8 21419] 3 1| 73286 8, 23-34|€pb. 1-14 
22 Sara © |8 0|4?1| 413| 759-8 9, 7:471. 1 15-23 
Ev. 524 eit zu Kana. Joh. 2, i 11 5 Röm. 12, 7—16; Lied 
Woche Nr. 217. — Joh. 1, mL for. 2, 6—16; Lied Nr. 25. 
20 S. 2. in. Ep. Sabian [7591422] 524] 821 Pfalm 66, 1-9/Dfatm 128 
21 M. | Agnes 7584 424 8 36) 836 Matth.9, 18-26 Eph. 2, 1-10 
22 D. | | Dincentius 757426 7 46 849| K „ 0, 27-38 ., 2,11-20 
28 M. | Emerentiana 7 5604 28 850, 9 1 „ 10, 1.15] 3, 1-19 
24 D. | Timotheus 754429110 5| 9 13 „ 10, 16-25) „ 3, 14-21 
25 8 Pauli Bekehrg. 75343101117 923 „ 11. 1.19] „ 4, 1-16 
26 5 —— 752 4 33 9 3608] „ 11, 20-30] „ 4, 17-32 
5. Der Hauptmann von 5 es 8, 1—18; Gp. Rom. 
Woche. ^12. 17—21; Lied Nr. 390. — Joh. 4, 5—14; Lied Nr. 497. 
27 S. 8.m.&p-Chruf. € 17511435] 031| 9518 4M. 14, 10-19]Dfalm 42, 43 
28 M. | Karl 749 437| 148 10 12% %“ , 14, 20-3511. Tim. 6 
29 D. | Dalerius 748 4 38| 3 7110 41 -> 14, 36-45|Dfalm 84 
30 M. Adelgunde 746 4 40| 424/1121 „ E B DN 150 
31 D. | Digilius 7 45| 4 42] 5 32/12 20 „ 15, 17-26|Bef. 34 


Am 2. Januar Sonne in Grbnábe. Am ^. Januar partielle Sonnenfinſternis, in Mitteleuropa 


Hartung 31 Tage Styczeń 
777 tote AAAA ( N 


Aeberlaß dein Boot og bem Meere des Schickſals nicht 
den Wellen, ſondern rudere ſelbſt; aber rudere nicht ungeſchickt. 
Aeberlege. Graf Platen. 


5655555“ 


Pflege den Zuſtand der Erwartung in dir, einer ſtillen, 
beſcheidenen, heiteren und feſten Erwartung; dann biſt du wie 
ein Land, bereit, die Samen der Lüfte zu empfangen, zu blühen 


5559555555559 
95955 


und Frucht zu tragen. Friedrich Kayßler. í 
249656666 566996666 ttt t vtt TITIO TFT FIKK 


1 Landwirtſchaftlicher Kalender. Beſtel⸗ 
lungsplan für Frühjahr; den Ankauf von 
2 Düngemitteln und Sämereien erwägen. 
3. Ausfuhr von Miſt, Abfuhr von Feldſteinen, 
Heranholen von Stroh, Kartoffeln, Rüben 
4 ufm. Kompoſtausfuhr auf bie Wieſen bei 
5 trockenem Wetter. Scheunendruſch, Speicher- 
arbeiten, insbeſondere Vorbereitung des 
6. Saatgutes. Strohſeile knüpfen, Säcke aus- 
7 beſſern. Waſſerleitungsrohre bei ſtärkerer 
Kälte auch in den Innenräumen an zugigen 


8. Stellen umwickeln; die Pferde bei Mangel 
Ort a um tes an Arbeit wenigſtens jeden zweiten Tag 
e bewegen. Milch: und Maſtvieh gründlich 
10. durchputzen. Trächtige Stuten beſonders 
11 War pfleglich behandeln. Den Schweineftall, wenn 
Wf E Aë I Ferkel und Maſttiere vorhanden, beſonders 
12,5 gut warm halten. Die Hühner bei hohem 


Schnee im warmverſetzten Stalle uſw. ver- 


ee e en, wahren. Für die Gänſe und Enten Waſſer 

14 „eisfrei halten. 

15 Gartenkalender. Obftgarten. Bei 

E froftfreiem Wetter Obſtbäume düngen. 

16. Propfreiſer ſchneiden, im Keller in Sand 

17. eingeſchlagen aufbewahren. Das Reinigen 
der älteren Obſtbäume beenden. Kalk- unb 

18. Karbolineumanſtrich. Auf die Eier des 

19. Ringelſpinners fahnden. Die Amzäunungen 

20 kontrollieren, um Wildverbiß zu verhüten. 

21. 

22. Hundertjähriger Kalender. 

8 Dieſer Monat beginnt mit Kälte, welche 

28. 2 bis zum 30. anhält; am 31. windig unb 

24. ] | gelind, 

25. 

26. . Bauernregeln: 

27. Wenn die Tage länger, fangen ſie an 

28 zu ſtrengen. — Januar foll vor Kälte fnat- 
ken, wenn die Ernte gut [oll faden. — 

29. Reichlich Schnee im Januar gibt Dung 

30 für's ganze Jahr. — Fehlender Froſt im 

** Januar kommt im März, im April fogar. — 


E Iſt der Jänner naß, bleibt leer das Faß. 


Datum | 
und 
Tag 


Sonnen- 


Mond- LE Bibeltalender 
. SS 
Aufg.|Untg. 


Mufa. Unta. ] &agesfapitel | Abendleftion 


Seit», Erinnerungs- 
u. Namenstage 


Am 3, Februar partielle Sonnenfinſternis, in Mitteleuropa nicht ſichtbar. 


| Brigitte 7 43| 4 44| 623| 1 39 4 4.1. 15, 27-3612. Kor. 1 
Mariä Reinig.|742)446| 7 3 3 9 a 15,37. 41 pfalm 118 

6. Ev. Die Stillung des Sturmes. Matth. 8 23—27; Ep. Röm. 13, 
Woche. 1—10; Lied Nr. 270. — Joh. 4, 31—42; Röm. 7,7—46; Lied Nr. 252. 

35 I. n. Ep. Blaſſus @ | 7 40/448) 730] 443] AU. 16, 1-191. Jon. 1 

4 M. | Deronika 7 3u 4 500 7 50 6 18 A| „ 106,20-35| „ 2 

5 D. Algatha 737 4 52] 8 6 749% „17, 18 „ 3 

6 M. | Dorothea 735 4 54 822| 9188] „ 17, 9-15| „ 4 

7 D. Richard 7 33| 456i 8 3610 45% „ 17,16-28| „ 5 

HR | Salomon 7 324 57 854 — e 18, 1-9 Zoh. 10 

9 8 Apollonia 730|459| 913| 0 11 % „ 18, 8-19) „ 11 

Ca SR Unkraut unter dem Weizen. Matth. 13, 24—30; Ep. Kol. 3, 
Woche. 12—417; Lied Nr. 385, — Matth. 7, 24—29; Lied Nr. 39. 
10 S. 5. m. Ep. 728 5 1 938] 1 380 Ye. 18, 20-32]3oh. * 12 

Scholaftika | 

Lt M. Euphrofyna 7205 3010 9| 2500» „ 19, 1.20 pfalm 36 
12 D. | Eulalia 724 5 511052 35749 | „ 19.13-221. petri 1 
13 M. | Benignus 7225 711147 15345 s An I 2 
14 D. | Dalentinus 725 912 51] 533e] „ 20, 14.211 „ 3 
15 $. | Sauftinus 718/511)| 2 1| 6 Sek] 20, 22-290 „ 4 
16 S. | 3uliana 7 16/ 5 13] 3 13 627 21, 1.9 e 5 

H Ev. >s Arbeiter im Weinberge. Matth. CR 1—16; Ep. 1. Kor. 9. 
Woche.  24—27; Lied Nr. 195. — Luk. 10, 38—42; Lied Nr. 240. 

17 8. 555 714 5 15 425| 644 Pfalm 80/Pfalm 14 

Konſtantia Gi 

18 M. | Konkordia 7125 7| 535| 6 58 N Mat. 16, 13-28 Zeſ. e 21-29 
19 D. | Sufanna 210519] 645, 710| & | „ 17, 1-13, , 42, 1.9 
20 m. | Curius 7 805 24754 722 HR 17.14.27 42, 1017 
21 D. | Eleonora 7 05239 6 78%] . 18, 1.14 42.18.25 
22 S. | Petri Stuhlf. 7 4 5 25/10 18| 7 45 8017 „18, 15.35 43, 1-7 
23 S. | Serenus 7 25 2611330 759 5% |Pfalm 19 IDfatm 56 

9. Ev. Vom Säemann. Luk. 8, 4—15; Ep. 2. Kor. 12, 1—10; Lied Nr. 
Woche. 263. — Joh. 11, 20—27; Phil. 1, 12—21; Lied Nr. 948. 

245; Serag. Matthias |7 0529| — | 8 17 1Pfalm- 1!Pfalm 93 
25 m. | Diktorinus 6 58 5 30 0 50 842,9 C|ITlat. 19, 1-15/3ef. 43, 8-21 
20 D. | Neftor C 16561532] 2 5| 9 17| &r| „ 19,16-30| „ 43, 22-28 
27 M. Leander 654234] 315110 orl 20, 1-160, 44, 1-8 
28 D. | 3uftus 651|535| 4 1301112 „ 20, 17.28 „ 44, 9-20 


Zwiſchen uns Menſchen ijt das Waſſer faſt immer jo tief, 
daß wir nicht zueinander kommen können; aber zuweilen ſtrahlt 
über dem dunklen Meer ein vorher nie geſehener Stern auf, 
der uns das andere Afer zeigt und uns den Willen und die 
Kraft gibt, hinüber und zuſammen zu kommen. Dehmel. 


Das Erſte in der Liebe iſt der Sinn füreinander, und das 
Höchſte der Glaube aneinander. 


m 70 66465 1949494565 5194541961567 t OL 
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Hornung 28 Tage Luty 
8596666966666666666666,969666069696696666666666665 60 
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F. v. Schlegel. 


S 9 Nr? 


DER 


Landwirtſchaftlicher Kalender. Höchſte 
Zeit zum Ankauf der für die Frühjahrs- 
beſtellung erforderlichen Düngemittel und 
Sämereien. Bei Tau: oder Regenwetter 
auf guten Abzug der Waſſerfurchen und gu- 
tes Funktionieren der Drains achten. Das 
Druſchgeſchäft zu Ende bringen. Miſtaus⸗ 
fuhr vornehmen. Auf ben Wieſen bei offe- 
nem Wetter, ſofern es noch nicht geſchehen, 
den Kunſtdünger (Thomasmehl und Kainit) 
ausſtreuen. Inſtandſetzung der Ackergeräte, 
Maſchinen uſw. Neue Kompoſthaufen an- 
legen. Nachſehen der Heuvorräte. Den 
Zugochſen in Anbetracht der bevorſtehenden 
Frühjahrsbeſtellung ein nährſtoffreicheres 
Futter geben. Weideeinfriedungen inſtand 
ſetzen. Auf Leckſucht und Läufe achten. Im 
Hühnerhof bie Raſſen trennen, ſofern man 
reinblütige Tiere züchten will. Taubenhäu⸗ 
ſer und Geflügelſtälle reinigen. Bruteier 
beſtellen und mit Frühbruten beginnen. 

Gartenkalender. Obſtgarten. Das 
nod) nicht beendete Schneiden und Aus- 
putzen der Bäume ſchleunigſt vornehmen. 
Gemüſegarten. Miſtbeete anlegen. Bet 
mildem Wetter Ende des Monats Möhren, 
Napünzchen, frühe Erbſen und Spinat ins 
freie Land ſäen. — Park und Blumen- 
garten. Bei großem Schnee die nieder- 
gedrückten Nadelhölzer wieder aufrichten 
durch Abklopfen des Schnees, wenn er pr 
oed ift; ift er angefroren, unberührt laf- 
en. 


Hundertjähriger Kalender. 


1. und 2. trüb und gelind; 2.—6. Schnee, 
darauf große Kälte bis zu Ende. 


Bauernregeln: 


Rauher Nord im Februar meldet an 
ein fruchtbar Jahr, wenn er aber jetzt nicht 
will, bläſt er ſicher im April. — Starker 
Nordwind im Februar deutet auf ein frucht⸗ 
bar Jahr. — Nordwinde zu Ende des Mo- 
nats melden ein fruchtbares Jahr. 


Vis LE 


IL EE E Ge —— E EE — 
Fr 5 eit», riens : Sonnen-] Mond- FE Videlfatend ES 
SS 


Tag . Aufg. UT Aufg. Uma, 8] Zagestapitel | Abendlektion 


La fllbisus 2 34 27 |Mat. 20, 29-34 Zeſ. 44, 21-29 
2 8. Simplicius 5 5 27 2 5% [Cuk 18. 1-14 Pfalm 146 


10. Ep, Gebet, mir gehen hinauf gem Jerufalem, Luk. 18, 31—43; Ep. 
Woche. 1. Kor. 13; Lied Nr. 94. — Mark. 10, 30—45; Lied Nr. 234. 


3 S. Eſtomihi Kunig. 6 45 5 41 551| 3 35 A pfalm 57/Pfalm 31 
4 M. | Adrianus 642 543| 6 10% 5 11 kuk. 19, 1-10 Jeſ. 45, 1-9 
^ D. Faſtnacht 16 40 544| 625| 64125 „ 19, 11-28| , 45, 9-25 
6 m. | fifdjermittood) 637 5 46| 641| 812 zz2|pfalm 51|Dan..9, 1-10 
7 D. Felicitas 6 355 48 657 9 410 Luk. 19, 29.44 Zeſ. 46, (47) 
8 S. Philemon 633/505 ru oa , 223, 1-18|. 48, 12-22 
9 5. | Sranziska 631,5:2| 740| — up|3ob. 11, 5 6-57/Pfalm 91 
11. Ev. Chriſtt Verſuchung. Matth. 4, 1—11; Ep. 2, Kor. 6 110; 
Woche. Lied Nr. 383. — Matth. 16, 21—26; Luk. 22, 35 o; Lied Nr. 366. 
10 5. J. Znvob. Henriette |6 28 5 58 S 9 031 9 031| 35 Pi. 34, 1-11/Pfalm 95 
li m. | Rofina 626555] 849, 144 Zoh. 12. 1-11 Zeſ. 49, 7-13 
12 D. Gregor d. Gr. D [624/551 9 41 240 | 12. 12.2% , 49, 14-26 
13 M. Ernſt 6 22 5 59110 43| 33 32 „ 12, 24-36 50 
14 D. Zacharias 6196 1[1151, 4 7S] , 12, 3:-50 51, 1-11 
15 $. Chriſtoph 617/6 2| 1 2| 43116 "ES E C 51, 12-23 
16 S. | Cyriakus 614| 6 4| 214| 451 Df. 25, 1-1l|pf. — — 
12. Ev. Das rg Weib. Matth. 15, 21—28; Ep. 1 Thel. 4 
Woche. Lied Nr. 353. — Luk. 10, 17—20; Luk. 22 [oar Lied e 
17 5, T. Stem. Gertrud |612|6 6j 324 5 5 gp. 119, 49-64] pfalm x 
18 M. | Anfelmus 610,6 8| £34| 518| & Zoh. 13, 21-3z|3ef. 52, 1-12 
19 D. | 3ofeph 6 8§ 6 10 5 44 531| & | . 13,33-38| „ 52,13-53,6 
20 mM. | hubert e |e 5611| 655| 542 ghz mark 14.22.26 3, 7-12 
21 D. | Benediktus 6 3/613| 8 7| 5 53 5%130h. 17, — 1-8 mich. 6, 3-8 
22 5, | Kafımir 6 In 15.9 22 6 85%] „ 17, 9.19 hebr. 1 
23 5. Eberhard |^59/617|1038| 6 25 % „ 17, 20.27 |Dfalm 28 


13. Ev. Wer nicht mit mir ijt, ber ift wider mich. Luk. 11, 14—23; Ep. 
Woche. Cph. 5, 1—9; Lied Nr. 178. — Luk. 9, 51—56; Lied Nr. 106. 


24 5. 3. Gpuli Gabriel |556| 6 18011530 6 48 


ep ſalm 10/Pfalm 116 


25 M. | Mariä Verk. 554 6 20 — | 719 Mat.26, 30-35|febr. 2, 1-9 
26 D. | Emanuel 551620 1 4 8 2 „ 26, 36-46| „ 2,10-18 
27 M. | Rupert € |549,623| 2 5| 9 10 „ 26, 47-56 „ 3 

28 D. | Malthus 547 625] 251/10 16 26, 57.68 „ 4, 1-13 
29 5 | Euftafius 5 44 6 27| 3271139 „ 26, 69.75 „4, 14-5,10 
30 5. Guido 5 42 6 28 3 52013 8 „ 27, 1-10). „5, 11.6, 10 
14. Ev. Die wunderbare Spena, Joh. 6, 1—15; Ep. Röm. 5, 1—11; 


Woche. Lied Nr. 411. — Joh, 6, 47—57; Matth. 27, 1531; Lied Nr, 214. 


31 5. |j. Lãtare Amos 5 34] 6 30] 412] 238] A [Dfatm 143]Bebr. 6, 11-20 
Am 21. März Frühlingsanfang, Tag und Nacht gleich. 
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Lenzmond 31 Tage Marzec 
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Man ijt nur einmal in der Welt unb. ijt nicht darin, ihr 
nach dem Sinn zu reden und Häckerlinge zu ſchneiden. Es 
ſchafft nicht, daß der Menſch mit niedergeſchlagenen Augen ſitze 
und ſi s rapere 9 F 2 A die Augen frei aufſchlagen 
und fr und fröhlich um ehen. 

pio 2 Matthias Claudius. 


Leben zündet ſich am Leben, mithin das Höchſte im Kinde 
nur durch Beiſpiel. Jean Paul. % 


N E IOTA et 


Landwirtſchaftlicher Kalender. Feldar- 


1. beit, ſobald Betreten des Ackers möglich, in. 
2 Angriff nehmen. Dünger und Saatgut be- 
reitlegen. Drains, Waſſerfurchen nachſehen, 
3 Dünger ausfahren uſw. Erſte Arbeit auf 
4. milden Böden; Glattſchleifen bzw. Abeggen 
der in rauher Furche liegenden Gelder. 
5. Pflügen nachholen, ſoweit es im Herbſt aus 
6. mangelnder Zeit unterblieb. Eggen, Krüm⸗ 
Y mern, Grubbern. Kopfdüngung der Winter- 
t. jaaten. Bei trockenem Wetter Weizen-, 
8. Klee- und Luzernfelder abeggen. Ausſtreuen 
leichtlöslicher Düngemittel vor der Saat. 
9 Sommerroggen auf Sandboden, Serradella 
10 und Winterroggen, Hafer, Gerſte, Möhren, 
s Erbſen, Bohnen, Wicken ſäen. In milder 
11. Lagen auch ſchon Auslegen von Frühkartof⸗ 
12 E feln. Wenn nicht eher möglich, auch Aug- 
` ſtreuen von künſtlichem Dünger auf die 
13. Wieſen, Kompoſt breiten. Jauche fahren. 
14 Gartenkalender. Obſtgarten. Rau- 
à pennefter beſeitigen. Mit dem Pfropfen 
15. . neter junger Bäume beginnen. Jauchen der Obſt⸗ 
16 bäume. Befallene Obſtbäume und Beeren⸗ 
à obſtſträucher mit Kupferkalkbrühe beſpritzen. 
17. — Gemüſegarten. Das freie Land 
18 herrichten zur Saat von frühen Erbſen, 
! Zwiebeln, Spinat, Radieschen uſw. Aus- 
19. ſtecken der überwinterten Samenpflanzen, 
20 Knollen und Wurzeln. Spargelbeet gra- 
t ben, Erdbeerbeete hacken, Roſenſtöcke lüften. 
21. 
22. Hundertjähriger Kalender. 
23. 1.—6. kalt; 7.—9. feucht; 13.—15. Re- 
gen; 18.—20. Glatteis; 22. warmer Regenz 
24 asses ener ben 26. hellt es fih auf und wird ſchön 
95. o, warm, ben 31. aber wieder kühl. 
20. Bauernregeln: 
A e : Im Märzen kalt und Sonnenſchein wird 
NS A S gute Ernte fein. — Iſt's trocken unb win- 
N dig, gibt's Märzenſtaub, wer den Storch 
29. ^ hört klappern, ber ift nicht taub. — Wind 
80. .. l im März, Naß im April, bringt im Mai 


des Segens viel. — Sä'ſt im März du zu 
Bren früh, iſt's oft vergebene Müh. 


10 m. 
D 

13 5. 
16. 

Woche. 


Bibelfalender 


Feit«, Erinnerungs- | Sonnen-] Mond: 2 


u. Namenstage 


Aufg Untg | Aufg. Untg. 8 Zagesfapitel | Abendleftion 


Theodora 537/652] +29) 4 7 oh. 18, 4-9 hebr. 7, 1-14 
Theodofia 535634] 445 23655 » 18, 12-18| ., 4,'15-28 
Chriftian 1532 6 360 5 0,7 GG, 18, 19-24 „ 8, 

Ambrofius 530| 6371 519| 8 35% Luk 2 633,11 „ 9, 1-15 
Maximus 5 27 6 39| 5 40010 3% Joh. 18, 28-32 9, 11-28 
Jrenáus 525641 6 8/1122? 18, 33-380 „ 10, 1-18 


5. 3ubiEa Cöleftin | 5 23 6 43| 6 44 [315 [Dfatm 430hebr. 10. 19-31 
Liborius 521 6 45 732 Elke Mat, 27, 15-26) „ 10,32-39 
Bogislaus 5 18 6 460 831, 12554 , 27,27-30| „ 11, 1-19 
Daniel 15 166 48093802 50h. 19, 1-0, „ 11,20-48 
Hermann 5 146 5010 50 2 333 „ 19, 717 „ 12, 1-13 
Julius 5 12.6 52012 1| 2 55% uk. 23, 26-32 „ 12, 14-29 
Juſtinus 5 10/6 54] 1 12 3 110% Joh. 19, 18-24 „ 13, 1-14 


(£p. Chriſti Einzug in Jeruſalem. Matth. 21, 1-9; Joh. 12, 12—18; 


Ep. Phil. 2, 5—11; Lied Nr. 42. — Joh. 12, 1—8; Lied Nr. 289. 


6. Palm Tiburtius 5 7 6 5 2 22 325 K |Df. 118, 19-20/6eb. 13, 15-25 
Olympiades 5 5657] 3 31/3 37 & Luk. 23, 34-45 Pf. 69, 14-22 
Cariſius 5 31 6 59 4 41 349, & |3on. 19, 25-2 , 22, 1-14 
Rudolf 5 117 1| ^52] 4 10% ffftar. 15, 33.3622, 13.22 
Gründonnerst. S [459 7 2| 7 8| 415/3% [Zoh. 19, 28-301 Cor. 11, 23-32 
Karfreitag 456 7 4| 524| 4 31] Luk. 23, 46.49 pf. 22, 23-32 


Sulpitius 4547 5| 9 41 453 oh 19, 31-42 Pfalm 16 
Herrn. Mark. 16, 1—8; Ep. 1. Kor. 5, 


17. Ev. Die Auferſtehung des 9 
Woche. 7b—8; Lied Str. 191, — Matth. 28. 1—10; Lied Nr. 132. 
21 S. Gſterſonntag 4527 711054] 5 22 Mr|3ob. Zu, 1-10 Cuk. 42, 1-12 
22 m. Gſtermontag 4507 91159 6 2]. 20,11-18/8i0019,23-27a 
23 D. | Georg 448 711 656 EN Euk. 24, 36-47 flpg. 13, 26-39 
24 M. Albert 445/712] 049 8 7 a Joh. 20, 19-31|3onas 1 
25 D. | Markus €o 448/7141 128| 027) 42| , 21, 1-14 „ 2 
26 $. | Kletus C 4417160 1551051 A|. 21,15-25| „ 3 
27 8. | Anaftafius 4 39/7 18| 216/12 15| All Cor. 1. 1-17 „ 4 
18. Œo. Friede fei mit euch. Joh. 20, 19—31; Ep. 1. Joh. 5, 1-5; Lied 
Woche. Nr. 127. — Joh. 21. 15—19; 1. Pertri 1, 3—9; Lied Nr. 341. 
28 S, J. Guaſimodog. 5 7 7 201 2 34| dun Dfatm SsılPf. 34, 12-23 
| Vitalis | 
29 M. Sibylla 135 7 21| 2 49| 3 1051 Cor. 1, 18-25|Bef. 34, 12-23 
30 D. | Eutropius 4531723] 5 5| 437 „ 1. 26-31 Zoh. 10, 1-11 


hz 


Oſtermond 30 Tage Kwiecien 


Die Ehe, zum mindeſten das Glück derſelben, beruht nicht 8 
auf der Ergänzung, ſondern auf dem gegenſeitigen Verſtänd⸗ 
nis. Mann und Frau müſſen nicht Gegenſätze, ſondern Ab- i 
ſtufungen, ihre Temperamente müſſen verwandt, ihre Ideale D 
dieſelben fein, Fontane. D 


Lebe den Pflichten und Beſchäftigungen nach, bie dein 8 


e Stand dir auflegt; aber bedenke immer, daß du vorzüglich für K 
deine Ausbildung als Menſch zu ſorgen haft. Platen. X 
A 


. .. ... . SOOTS 


Landwirtſchaftlicher Kalender. So me- 
nig wie möglich Arbeitskräfte der Ackerbe⸗ 
9. ſtellung entziehen, da rechtzeitiges Fertig⸗ 
ſtellen der Ausſaat eine der e 
Bedingungen für ihr Gedeihen iſt. — Wei⸗ 
zen abeggen, Saat von Gerſte, Sommerwei⸗ 
zen, Hafer, Mengkorn uſw. In der zweiten 
Hälfte des Monats bie erſten Zucker- und 
Futterrüben drillen und Sommerrüben aug- 
E pflanzen. Die frühen und mittelfrühen 
f. = Kartoffelſorten legen, Runkeln und Steck⸗ 


8. rübenſamen in Pflanzbeete ausſäen. Klee⸗ 
Einſaat und Wintergetreide, Wicken und 
9. Lupinen ſäen. Bei ſpätem Frühjahr noch 
10. Kopfdüngung der Winterſaat, Dünger 
ſtreuen für Sommergetreide, Hackfrüchte 
ll, uſw., Lupinen- und Kleefelder übereggen, 
12. falls es im März zu naß dazu war. Bei 
i ausgegangenem Klee Futtergemengſaaten in 
3. 14tägigen Abſchnitten beſtellen. Auf beſſe⸗ 
14. ren Sandböden jetzt erft Serradella und 
Roggen drillen. Bejauchung der Wieſen, 
P Weiden unb Futterrübenfelder jetzt am lob- 
16. nendſten. 
Gartenkalender. Obſtgarten. Junge 
17. Bäume pflanzen, ältere Bäume veredeln. 
18 i Leimringe gegen Schädlinge anlegen, — 
; Gemüjegarten Die härteren Pflan- 
19. zen, wie Kohlarten aus dem Miſtbeet ins 
20 Freie bringen. Freilandausſaat der mei- 
SC ften Saaten, nur febr Empfindliches, wie 
21. Gurken u. a., verbleiben auf Mitte Mai. 
22 X ESUICIONRIG GR ITI Gr re rn 
23. Hundertjähriger Kalender, 
24 Bis zum 14. kalt und trocken; 16. und 
ES 17. fo kalt, daß Rosmarin und Nelken noch 
25. in den Gärten erfrieren; vom 25. bis Ende 
26. warm; am 28. Donner, Blitz, Regen. 
27 KEN 
98 Bauernregeln: 
Rus Grollt ber Donner im April, ift vorbei 
29. des Reifes Spiel. — Trockener April ift des 
30 Bauern Wi. — Aprilenregen ijt ihm ge- 
^ legen. — April windig und trocken, macht 


alles Wachstum ſtocken. 


Ban efte, Erinnerungs« | Sonnen- Mond- eu Bibelfalender 
Tag seid Aufg. Untg. nfa Unt E Tages kapitel ibeubteftion 
1m | Philipp 431725 321 ö 1 Cor. 2 Joh. 10, 12- s 
2 D. Sigismund ® |429 727| 341 731 „ 3, 1-15 10, 22- 
3 $ | Bat.-Feiertag 427 722 4 6 8 56 P „ 3, 16-23 10,32 42 
4 5 Florian 125 7 3, 438101035] . 4 plalm 33 
19. Ev. Vom guten Hirten. Joh. 10, 12—16; Ep. 1. Petri 2, 21—25; 
Woche Lied Nr. 233. — Joh. 14, 1—6; Eph. 2, 4—10; Lied Nr. 93. 
5 S. T. Mis. D. Gotthard | 4 23/7 31| 5 22]11 1319 [pjalm 23/Pfalm 95 
6 M | Dietrich 4211733] 6 16111 581 Cor. 6, 1-12/3ob. 1, 1-15 
7 D. | Gottfried 4197351 722 = . 9,111, 11,17-31 
8 M. | Stanislaus 417 736 833 0 33 „ 9, 12.27 „ 11, 32.46 
9 D. Hiob 416 7 388 946 05718 „ 10, 1-13 Zeſ. 5p 
10 $. | Gordian » 414 7 39110 58 1 15/8 „ 10, 14.22 55 
11 S. | Mamertus 412/741|12. 7| 130) & „ 10, 23-33!Pfalm 150 
20. Ev. Ueber ein Kleines. Joh. 16 16—23a; Ep. 1. Petri 2, 11—20; 
Woche. Lied Nr. 420, — Joh. 12, 20—26; 1. Joh. 4, 9—14; Lied Nr. 388. 
12 S. 3. Jubilate 4 10| 2 43] 117| 1 43| &|Dfatm 69,1-7]Df. 66, 8 20 
Pankratius 9| 
13 M. | Serwatius 4 744 226| 155 & 1 Cor. 1117-34 pfſalm 6 
14 | Chriftian 4 7,746| 337 2 8 5% |Pfalm 510Hheſ. 33, 1-10 
15 M. | Sophia 4 9 747 450 221|] 119, 65 SO Pfalm 32 
16 Peregrinus 4 4/749 x 6 2361/81 Cor. 12, 1-11 Zeſ. 56, 157, 2 
17 Fl. Jodokus 4 37511 724 2 50 ſee „12,1231 57, 10 28 
18 S. | Erih O |4 11752 840 3 23 legc 13 pfalm 89, 2-11 
21. Ev. Es ijt euch gut daß id ene Joh. 16, 5—15; Ep. Jak. 1, 
Woche. 16—21; Lied Nr. 158. — Joh. 6, 60—69; Lied Nr. 461. 
19 S J. Cantate potent. |4 07 54 9 49 359 e Pſalm 96/Pfalm 98 
20 M. | Anaftafıus 358| 7 551045 4 50| Fl Cor. 14, 1-12|3ef. 58 
21 D. | Pruadens 35 75711127! 5571 8 „ 14, 13-25 „ 59 
22 M. | Helena 356 7 58/11 49| 7 15| „ 14, 26-40 „ 60, 1-12 
23 D. Defiderius 3548 0 84 | 15, 1-19 60, 13-22 
24 S. | Efther 35318 l| 02110 6| „ 15,2034 61 
25 S | Urban EI 351,8 3| 0401113158] . 15, 35-49 pfalm 17 
22. Ev. Bittet, jo werdet ihr nehmen. Joh. 16, 23b—33, Ep. Jak. 1, 
Woche. 22—27; Lied Nr. 456. — Luk. 11, 5—13; Lied Nr. 270. 
26 S. |5. Rogate Eduard 3 50 5 4] 055/12 56 A pfalm 149 Jef. 38 
27 M. Ludolf 349,8 5| 111| 2 201 Cor.15,50-58| „ 62 
28 D. | Wilhelm 348 8 7| 126| 3 A 16, 1-14 „ 63 
29 m. | Maximin 347 8 8| 144| 5 9, , 16.15.24 Mat, 28,16-20 
30 D. | Himmelf. Chr. 34010 2 7 6 33g Dalm 47 pfam 110 
31 S. | Petronilla 13450811 2 35 7 50 oh. 14, 1-14 Dan. 9, 4-19 


Wonnemond 31 Tage Maj 
JJ 0999999999 99999999: 
$ Türme das Gefühl, das in deiner Bruſt lebt, wie einen A 
$ Felſen empor: halte dich daran und wanke nicht, und wenn % 
e Erde und Himmel unter dir und über dir zugrunde gingen! 8 
8 Heinrich von Kleiſt. H 
$ Wir wandeln alle in Gebeimnijjen, Wir find von einer S 
$ Atmoſphäre umgeben, von der wir noch gar nicht wiſſen, was g 
$ fich alles in ihr regt und wie es mit unſerm Geifte in Verbin- g 
S dung itebt. Goethe, 3 
i OSSOS OTTOS TITT OTTO s 
Landwirtſchaftlicher Kalender. Hagel- 
I. verſicherung neu abſchließen oder bei noch 
2. laufendem mehrjährigen Vertrag die dies- 
: jährigen Verſicherungsanſprüche deklarieren. 
3. Drainagearbeiten beginnen (auf Brachſchlä⸗ 
4. gen). Beſtellungsarbeiten ſchleunigſt been- 
r digen. Grünfutter auch zu Grünfuter ſäen. 
5. Zuckerrüben und Kartoffeln müſſen bis 
6. Mitte des Monats in der Erde ſein. Auf 
frühen Rübenfeldern Fehlſtellen ausbeſſern. 
7. In der zweiten Hälfte des Monats froſt⸗ 
8. empfindliche Pflanzen, Mais uſw. ſäen, Lu⸗ 
pine zur Gründüngung noch bis Ende des 
9. Monats. Dann auch die erſten Kohl und 
10. Runkelrüben pflanzen. In den Som- 
merungsfeldern Hederichvertilgung mit 10- 
11. prozentiger Eiſenvitriollöſung (a. d. ha 60— 
2 75 kg, 400—500 Liter) bei trockenem Wetter 
e vornehmen. Fernerhin eggen mit feiner, 
13. verzinkter Egge, jedoch nur bei dichter Saat, 
14. ba noch ein Teil der Pflanzen berausgerif- 
3 fen wird. Vertilgung der Ackerdiſtel und 
15. des Huflattichs. Getreide und Rüben hacken. 
16 Chileſalpeter als Kopfdüngung verwenden. 
= Auf ben Wieſen Bekämpfung von Klapper- 
17. kopf und der jetzt ſamentragenden, giftigen 
18 Herbſtzeitloſe. Inſtandhaltungsarbeiten für 
SE die Gebäude, Innenreparaturen, alle Ställe 
19. weißen. Fleißiges Wenden auf bem Ge 
20 treideſpeicher. 1 
A Gartenkalender. Obſtgarten. Aeltere 
21. Bäume mit ſchlechten Sorten neu veredeln 
29 durch Pfropfen hinter bie Rinde. Spalier⸗ 
Ne obſt bei Froſtnächten ſchützen. 
€) 
24, Hundertjähriger Kalender. 
25 Vom 1.—6. ſchön und warm, darauf 
RK drei Tage windig, dann wieder bis 18. ſchön 
26. und trocken, fo daß der Dürre wegen alle 
27 Gewächſe leiden; 28. und 29. warmer, frucht ⸗ 
" barer Regen, das Ende fön. 
9 
29. Bauernregeln: 
30 Der Mai kühl, der Brachmond naß, die 
x füllen Scheune und Faß. Mairegen auf 


die Saaten, dann regnet's Dukaten. 


metis Feſt⸗, Erinnerungs» 
Tag u. Namenstage 


Sonnen⸗ 


Aufg. Unta 


SBibertaleubert 


Mond« Lr 
eS — 
Tageskapitel Abendlektion 


Aufg. Unta. & 


1 5. | Tikodemes € |344|812| 313| 8 590 [3ob. 14, 15-31 Dan. 9, 20-27 


23. Ev. Der Geiſt der Wahrheit. Joh. 15, 26-16. 4; Ep. 1, Petri 4, 
Woche. 8—11; Lied Nr. 466, — Joh. 7, 33—39; Lied Nr. 151. 


2.8. C. Exaudi Marcel. |3 48 8 15] + 4| 950 A5 ſpſaum 27|pf. 69, 12-21 
3 . Erasmus 343/814] 5 6110 300 oh. 15, 1-11 Zeſ. 64, 1-12 
4 D. | Carpafius 3412/815| 615 10 58 N 15, 1217 , 65, 1412 
5 M. Bonifacius 3 4108 160 29011 1016 „ 15, 18-27 „ 65, 13-25 
6 D. | Benignus 3 408 17 841111 351% „ 16, 1-11, 66, 1-11 
7 S. | £ukretia 340 8 15| 952/11 40% „ 16, 12-23a| „ 66, 12-44 
8 5. | Medardus 3 398 1911 21 — | & | . 16, 23b-33| pf. 51, 12-21 
2 Ep, Der Tröſter. Joh. 14, 23—31; eo. Apoſtelgeſch. 2, 1—13; Lied 


4. 
Woche. Nr. 155. — Joh. 14. 1521; Eph. 2 , 19—22; Lied Nr. 150. 


9 S. Pfingſtjionntag 53 30 8 202 1000 1] P Joel 3, 1-15|pf 68, 1-13 
10 m. Pfingjtmontag 33808 1] 120| 0 14| es |Dfatm 19|flpa. 2, 14-36 
11 D. | Barnabas 3 38| 8 221 231, 026| z% oh. 10, 1-11] „ 2, 37-47 
12 M. | Bafılides 337,822 340 040 Kl Joh 1| , 3, HI 
13 D. | Tobias 3378 230 5 2 0 58 eue : ]-| „ 3, 12-45 
14 5 Eliſäus 336/823] 620| 1 21 gsC|Df. Ht '81-96| „ X IS 
15 5. | Uitus 3 36/8 24| 732| 153 Joh. 2, 12.20 . 4, 23-31 

29. Er. i mit Nikodemus. Joh. 3, 1—15; Ep. Röm. 11, 33—36; 
Woche. d Nr. 164, — Matth. 28 16—20; Eph. 1, 3—14; Lied Nr. 163. 
16 8. WHO 3361»24| 836| 2 39| Br[Pfalm 1111Pfalm 115 
17 M. | Volkmar 3 3608 25 9 24 3 40 $7 |1Joh. 2, 21-20)Apa. 4,32-5. 6 
18 D. | Arnulf 3 36| 825110 0 4570 E 8. 1-9) „ 5, 17-47 
19 m. Geroaf., Drotaf. 3 3608 26010 260 622] A| , 3, 10-18 6 
20 D Fronleichn. Sv. 3 36 8 2610 46| 750 A| „ 3. 10 2 „ 7, 1:29 
SE Albanus 3360826011 2| 917/583 N E Ts 
22 S. | Adatius 3 36/5 26/11 18110 431 Joh. 4, 10-21/Pfalm 49 


26. SEN Der reihe Mann und der arme Lazarus. Luk. 16, 19—31; Ep. 


Woche. Joh. 4, 16—21; Lied Nr. 
23 5. FE € |3 en 8 7 
24 M. | Johannes d. C. 33718 27 
25 D | Elogius 3378 27 
26 M. | Jeremias 3381827 
27 D. | Sieben Schläfer 338182, 
28 S. Leo 3 391827 


29 S. Peter u. Paul |3 39 827 
97. Ev. Das große Abendmahl. 


761. — Matth. 19, 31—35; Lied Nr. 369, 
dë 7 [Dfalm 90l0falm 90 
1150 122 67300. 5, l-12|8pg. 8, 1-25 

2 560 C5, 13-21 „ 8, 26-40 
010| 4 (ka Johan. „ 9 1-21 
036| 536 d 3 Johan. . 9, 22-31 
1 9 64639 pet. 1, 1-12] , 9, 32-43 
155| 744 . 1, 13-25|Dfalm 2 


Qut. 14, 16—24; Ep, 1. Joh 3. 13—18; 


Woche. Lied Nr, 470. — Matth. 9, 9—13; Röm. 10, 1-15: Lied Nr. 19. 


30 S. L. n. Tr. aul G. G | 3 10 8 27] 


252] 8 27 BE] f. 147, I-11 1 Sam 2, 1-10 


Am 22 Juni Somme san ang, längſter Tag. Am 30. Juni partielle Sonnenfinſternis. 


** 


Brachet 
Wir brauchen nicht ſo fort i leben, wie wir geſtern gelebt 


9995555599999 


PS 
ES 


haben. Macht euch nur von b 


30 Tage Czerwiec 


ejer Anſchauung los, und tatt- 


ſend Möglichkeiten laden uns zu neuem Leben ein. 


Morgenſtern. 


Was der Menſch denkt und was der Menſch träumt, das 
gewinnt eine Gewalt über ihn; was einmal in die Seele ger 
fallen, das wirkt lebendig darin fort, erhebend und treibend, 
erabziehend und zerſtörend. Freytag. 


Di 


7 eg 


Landwirtſchaftlicher Kalender. Bücher- 
abſchluß vorbereiten. Saat von ſpätem 
Grünfutter, Senf, Oelrettich, Buchweizen, 
Mais; Lupinen noch zur Gründüngung. 
Auspflanzen von Futterrüben, Kohlrüben. 
Vorher gut jauchen und mit Phosphorſäure 
düngen. Bearbeitung der Kartoffeln, Hacken, 
Verſetzen, Verziehen der Rüben. Hederich, 
Diſteln jäten, Raine, Wegränder vim, ab- 
mähen. Mähen von Luzerner, Klee und 
Kleegrasgemenge. Luzerne gleich nad) Ab- 
erntung, aber nur bei trockenem Wetter, eg- 
gen. Bekämpfung der Kleeſeide. Kleeftop- 
pel ſtürzen, Anwalzen, Miſtfahren auf Klee- 
ſtoppel oder zu Raps. Beginn ber Seir 
ernte, Wäſſerwieſen unmittelbar nach Ub- 
ernten bewäſſern. Mähmaſchinen, Ernte- 
wagen uſw. herrichten. Noch etwa fehlende 
Strohſeile machen oder Garbenbänder fom- 
men laffen. In den Scheunen Banſen aug- 
räumen und auslüften. Auf dem Speicher 
fleißig lüften, eventuell Kornwürmer be- 
kämpfen. Die letzten Kartoffelvorräte öfter 
nachſehen und abkeimen laſſen. 

Gartenkalender. Obſtgarten. Neu- 
gepflanzte Bäume reichlich gießen. Abrau- 
pen. Hecken beſchneiden. Spritzen mit Borde- 
laifer Brühe. — Gemüſegarten. Fort- 
ſetzung der Saat und des Auspflanzens, 
Hacken, Jäten, Gießen. Ernte der Erdbee⸗ 
ren (Sägeſpäne, Gerſtenſpreu, Torfſtreu un- 
terlegen). 


Hundertjähriger Kalender. 

Vom 1.—8. ſchön; 9. und 10. anhalten- 
der Regen, darauf neblig bis 13., worauf 
wieder gutes Wetter eintritt, das bis zum 
Ende anhält. 


Bauernregeln: 

Auf den Juni kommt es an, ob die 
Ernte ſoll beſtahn. — Wenn kalt und naß 
der Juni war, verdarb er meiſt das ganze 
Jahr. —Menſchen und Juniwind ändern ſich 
geſchwind. 


Datum | | Feſt⸗, Erinnerungs⸗ Sonnen⸗ Mond- E z Bibelfalenber 
denen Aufg. Untg Zeie EET: BU Tageskapitel Ahendleftion 
1 m.| Theobald 341/821] : 59 9 (elt petr. 5, 1-10!Apg. 19, 1-23 
2 D. | Maria heimſ. 34118261 512| 023/526]. „ 2, 1117 „ 10, 24 28 
3 M. | Kornelius 342 825] 625| vH EI n 2. 18-25 „ I, 1-18 
2 e | Ulrich 342,8: 25| 7 36 950 S WB, Tb e AE 9-80 

| finſelmus 3 4308 25 847110 8| & 3, 8.15 12 

e 3 | Jefaias 344|8 24| o 9 56/10 20] E 3, 15b-22| falm 23 

28. Ev. Jeſus nimmt die Sünder am. Luk. 15, 1105 Ep. 1. Petri 5, 


Woche. 5b—11; Lied Nr. 326. — Luk. 15, 11—32; Lied Nr. 332, 


7 3. n. Tr. Willibald 134518 24111 41 33| & |Dfalm 3200 falm 3 
8 M. | Kilian 340 82 afia 14104010 3 4,1-11jApg.13, 1-12 
97D Cyrillus 34718231 126 12. 19 13, 13-44 
10 M. | Sieben Brüder 3 488 22| 240) on 5 „ 13, 2:52 
11 D. | pius 349/8 21| 357, Jak. 2, 1-12 , 14, 1-18 
12 $ | Heinrich 3501820] 511 — F, 1, 13.210, 14, 19-28 
13 S. | Margareta 35118 19| 619 45 1, 22-2705. 104, 1-23 


29. Ev. Seid barmherzig. Luk. 6, 36—42; Ep. Röm. 8, 18—27; % 
Woche. 322. — Matth. 5. 13—16; ce Sé 1—12; Lied Nr. 710 
14 8. 4-m. £v. Bonavent. 352| 8 It 


Hen Nr. 


SIEH 


715| 119| Bripf. 119,97-112/0f. 104, 25-35 
15 M. | Apoftel Teilung 3 3 560 23114 N 902)flpg.15, 1-12 
16 D. | Ruth c 13548 1 827 2d Jak. 2, 1-18| „ 15, 13-29 
17 M. | Alexis 356/815 Ss 50| 524 A|. 2. 14.20 „ 15, 30-41 
18 D. | Rofina 35781319 9| 655| Æj» 3, 1-12 „ 16, 1-15 
19 $: | Rufina 359 812] 925| 82415 | . 3,19-19| „ 16, 16-24 
20 S. | €lias 4 00511 941 95158 e 4. 1 50 pfalm 145 


30. Ev. Petri Fiſchzug. Luk. 5, 1—11; e. 1. Petri 3, 8—15; Lied Nr. 
Woche. 605. Luk. 9 1826; Mpoitelg. 5, 34—42; Lied Nr. 378. 
1 
l 


215 5. n. Tr. Praxedes |4 KE 957 KEE) fatm "S|Dfalm 44, 1-9 
22 n Maria Magdal.G |4 8110 10/12 42 ak. 4, 11-17/Apa. 6. 25-40 
23 D. | Apollinaris 4 is 71040| 2 wee, 5, Hu, 17, 1-15 
24 iT. | Chriftine 4 68 511 110 3 26% f 5, 12.200 17, 16-34 
2^ > Jakobus 4 78 41152, 438 35 col. 1, 1-110 „ 18, 1-17 
26 $ | Anna 4 98 3 5 40 . 1, 12.23 19,18-28 
27 S, | Martha 41008 1| 045 SER „I. 21-29|Dfalm 36 


31. En, Die beſſere Gerechtigkeit. . , 90—26; Ep. Röm. 6, 3—11; 
Woche. Lied Nr, 214. — Matth. 21, 28— 7 Sieh Nr. 495. 
28 8. Gun Tr. Pantai. 412/8 0| 148| 7 a Pſalm 143|: falm 144 


29 M. | Beatrix (4 13| 7 58 2 58| 7 28 Col. 2, 1-15|fipg. 19, 1-22 
30 D. | Abdon 415757 4 11 748% „ 2. 10-23. „ 19,232: 
31 fi, Germanus dd FP 75523 8 al" 3. 1110, 20, 2-16 


TTT... ̃ ̃— rr ß LU An FE olet EB ae 
Am A. Juli Sonne in Erdferne. — Am 16 Juli totale Mondfinher is, in Mitieleuropa nicht 
fiffbar. — Am 30. Juli partielle Sonnenfinſterr is, in Mitteleuropa nicht fidtbar. 


Heuert 31 Tage Lipiec 
7777 ttt ttt ttt ttt tutt ttt 

% : : ^ e 

A Die Menſchen find tauſendmal mehr bemüht, fih Reichtum, 


e als Geiſtesbildung zu erwerben, während doch ganz gewiß, 
$ was man iſt, viel mehr zu unſerem Glücke beiträgt, als was 
A man bat. : Schopenhauer. 


5555 


M Alles, was du lebſt unb liebſt, bat den Sinn, den du ihm Q 
A gibſt! Cäſar Flaiſchlen. 8 
2 Man kann viel, wenn man ſich nur recht viel zutraut. D 
A W. v. Humboldt. g 
& 
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Landwirtſchaftlicher Kalender. Inven⸗ 
tur und Bücherabſchluß. Verſicherung der 
2. Getreidemieten. Die Kartoffeln auf Krank; 
3 heiten hin beobachten. Leberſpritzen mit 

Kupferkalkbrühe bei Blattfäule. Rüben und 
4. Mais hacken. Beendigung der Brachbear⸗ 
A beitung. Beginn der Ernte von Flachs, 
. Raps, Wintergerſte, Roggen und Frübfar- 


6. toffel. Mit der Mahd lieber etwas zu früh 
A als zu jpát beginnen, umgefebrt mit dem 
Ë Einfahren, beſonders nach längerem Regen, 
5, Samenklee immer aufreutern, Stoppeln ſo⸗ 
9 fort ſchälen. Beſtellung der Gründüngungs⸗ 


rs pflanzen möglichſt beſchleunigen, beſonders 
10. auf Sandboden. Auf zweiſchürigen Wie⸗ 
jen Beendigung der Heuernte, auf einjchü- 


11. rigen Beginn der Heumahd. Nach der Ernte 

12. Sommerrieſelung. Bei früher Ernte und 
á gutem Wetter Dreſchen aus Puppen oder 

13. A ie Mandeln. Friſches Getreide auf dem Spei- 

Ze dent. WE oS APR cher täglich wenden. Dünger feſt und feucht 
> halten; Kompoſthaufen mit Jauche befab- 

15 ren und an Regentagen umſtechen. Fäſſer, 

16. Bottiche, Waſſertröge gefüllt halten. 

17 Gartenkalender. Obſtgarten. Ernte 
: ber ſpäteren Süßkirſchen und der Gauer- 

18. kirſchen. Ausputzen der trockenen Aeſte. 

19 Fallobſt ſammeln und verwerten. Stützen 
j ber reichbehangenen Aeſte. — Gemiüje- 

20. garten. Hacken, Jäten, Gießen, Nam- 

21 pflanzen. Zweite Saat nach DOM PIN 

Se Spinat, Salat, frühem Rettich, Grünkohl 

22. uſw. 

23. 

24. w 14 Hundertjähriger Kalender. 

25 Vom 1.—4. große Hitze; den 5. fällt 

dug Regenwetter ein und hält bis zum 19. an, 

26. as darauf gutes Wetter bis zum Ende. 

27. 

28 Bauernregeln: 

N Im Juli muß vor Hitze braten, was im 

29. September ſoll geraten. — Nachts Regen, 

30. Tages Sonne, füllet Scheuer, Sack und 


Tonne. — Donnert's oft im Julius, gibt's 
3 ſpäter noch manchen Regenguß. 


Monds 


a Feft«, Erinnerungs⸗ Gornen« 
Tag u. Namenstage Stot Unig. 
1 D. | Petri Ketlenfeft 418/754 
2 S. | Guftao 419 7 52 
3 5. | Auguft 421|751 


7 M. | Donatus » |427,744 


Woche 1 x es Lied Nr. 252. 


Aufg Untg. 


634 
743 
851 


136 


Tageskapitel 


Bibel talen der 


Abendlektion 


8 160 & Col. 3, 12-4, flpg. 20, 17-35 
829 &|, 4 2-180Titus 1 
841| & [Philemon Df.. 105, 1-15 


32. Ev. Die eus iit groß und der Arbeiter wenig. Matth. 9. 35—38; 
Woche. Ep. Röm 6, 19—23; Lied Nr. 289. — Mark. 4, 26—29; Lied Nr. 381. 


` E . n. Tr. Dominik. 422 7 49/10 1| 853|% [Pf. 105, 16-25) Df. 105, 26-45 
m. | Oswald 424 74711110 9 8 &%|1Mofel, 1- -19 Titus 2 
| Verkl. Chrifti 425 74511223 9 25 f „ 1, 20-23 


3 


9 4 . 2, 4-17 Rem. 1, 1-17 


„ 106, 26-48 


8 D. | Cyriakus 428 742| 25010208] > 2, 18-25 Pf. 100, 1-25 
95. | Romanus 430/740 4 011 5 „ 3 
— Em Ee 432 7 385 1 — "ri „ 4, 1.17 


106, 1-25 


Von den falſchen Propheten. Matth. 7, 19—23; Se Röm. 8, 


Matth. 12, 46—50; Lied Nr. 370. 


II S. S. n. Tr. hermann | 4341 7 36 
12 M. | Klara 4 35| 7 34 
13 D. | Hippolytus 437732 
14 m. | Eufebius S 18 39 7 30 
15 D. Maria Himmelf. 4417 28 
16 S. | Ifaak 4 42| 7 26 
17 5. | Bilibald 4 44| 7 24 
Ev. Der ungerechte Haus 
Woche. 1—18; Lied Nr. 760. — 


5 48 
6 25 
651| 
712 
7 29| 
7 46| 
8 3 
Iter. 
datth. 


0 61 [Pfaim ` 26 106, 26-43 


123 119.118.128 Nom. 2 17-29 


249 IMmoſe 6. 5-22] 


421 


553 - e 8 
724 „ H 1-19 


- 


; 
3, 

„ 3121-31 
4 18 


853192| - LU, 1-9/Pfalm 17, 1-9 


Luk. 16, 112; Ep. 


718 S. deen. Tr. Agapetus 


Joche. 12, 1-11; Lied Nr. 300, — 


35. Ev. Der Herr weint über Jeru 


"1. Kor, 10, 


tth. 19, 44—46; Ried Nr. 877. j 
4 45| 722| 822/10 ITC. 73, PE 78, 15-28 


8 45/11 480 HQ |1ITiofe 12, 1-9 Röm. 4, 9-25 


19 M. Sebald 447 720 

20 D. | Bernhard 449 7 18| 9 18| 
21 M. Hartwig C 14511716] 951 
22 D. | Philibert 452| 7 13]10 41 
23 S. | Zadjüus 454| 7 11|11 46 
24 5. | Bartholomäus 4567 9|] — 


25 5. Je. n. Tr. cudwig |458|7 7 
26 IT. Samuel 45917 4 
21 D. | Gebhard 5 1|7 2 
28 Im. | Auguftinus 5 26 59 
29 D. | joh.Enthaupt.@ |5 4/657 
30 F. | Benjamin 5 90855 
31 5. | Paulinus 5 71653 


113 » 1 „ 5, 1511 
2 29 A 14 „ 5. 12.72 
3 35 5 19-2 206, 111 
4 96  d7559/* 5 810.91 
5 5 18, 1-150 Pſalm 138 
55 Luk. 19, 41—48; Ep. 1. Kor. 
tth. 23, 34—39; Lied SE 2. 
533 ier. 102, 1-17/pf. 102,18-29 
5 55 esp Tiet 19 16- -38|Klag. 1, 1-11 
611 „ 19, 15-29 „ 1,12-22 
625 „ 21, 121| „ 2, 13.21 
6 37 „21, 22.344 „ 3. 22-41 
6 49 „22, 1-19 „ 3. 42-58 
22 » 28| 


Ernting 31 Tage Sierpien 


Nicht der behagliche Genuß einer ſorgenfreien Exiſtenz und 
des Verkehrs in dem UM von Angehörigen und Freunden 
gibt eine dauernde Befriedigung, ſondern nur die Arbeit, und 
zwar nur die uneigennützige Arbeit für ein ideales Ziel. 
Helmholtz. 


Tue das Vollkommenſte, was durch dich möglich iſt. 
Kant. 


Landwirtſchaftlicher Kalender. Beſchaf⸗ 
au fung von etwa erforderlichem Herbſtſaatgut 


2. und nötigen Düngemitteln. Ernte von 
3 Weizen, Hafer, Mengkorn, Hülſenfrüchten, 
: Buchweizen und Samenklee, Getreidemie- 
dl ee s Eg tem, welche nicht gleich ausgedroſchen mwer- 
E den, mit Stroh eindecken. In der erften 
sh Auguſtwoche können noch Lupinen auf leich- 
6. terem Boden, Leguminoſengemende auf 


ſchwerem Boden in die umgebrochenen Stop- 


Jĩ˙à ciui EE peln geſät werden, ſpätere Einfaat lohnt 
8. NER nicht mehr. Saat von Raps und Inkarnat- 
klee, Spargel, Senf und Buchweizen zu 
9. i Grünfutter im Gemenge. Schalfurche und 
Tja. 8 weitere Vorarbeit zur Winterſaat. Ende 
des Monats Beginn der Grummeternte. 
HH. " [Während der Nächte wäſſern der Riejel- 
12 wieſen. Druſch des Getreides, in erſter Li- 
nie des Saatgutes, weitere Bearbeitung 
13. Mais desſelben. Getreideſpeicher ſorgfältig nod: 
14. ſehen, feuchtes Getreide tüchtig umſchaufeln. 
18 Gartenkalender. Obſtgarten. Stützen 
à zu reich behangener Zweige. Ernte von 
16. Frühäpfeln und Birnen. Vorbereitung für 
17 die Herbſtpflanzung von Obſtbäumen und 
; Fruchtſträuchern. Dkulieren von Aprikoſen, 
18. Pflaumen, Aepfeln und Rofen. — Gemü- 
19 ſegarten. Auf die abgeräumten Beete 
; bie Ausfaat von Herbft- und Wintergemüſe 
20. vornehmen. Bekämpfung der Raupen des 
21 Kohlweißlings. Anlegen neuer Erdbeer- 
ee E E. i beete. Alte Erdbeerbeete abranfen und 
22. düngen. 
23. XVI 
24 Hundertjähriger Kalender. 
i 1. und 2. große Hitze; 3.—19. anhalten- 
25. eger , i des Regenwetter; 29. ſchön, dann unbeſtän⸗ 
26. dig bis zum Ende. 
27. 
28 Bauernregeln: 
F Wenn's im Auguſt ſtark tauen tut, 
29. l bleibt meifteng auch das Wetter gut. — Der 
30 1 Zou ift dem Auguft jo not, wie jedermann 


. $3 fein täglich Brot. — Was Auguft nicht bat 
31. vermocht, auch September nicht gar kocht. 


September 


Ben Feita Erinnerungs-] Sonnen» | Mond- Ger 

u i, Uamenst p —— 88 

Zug : Ken age Aufg. Untg. ] Aufg. Unta 8 

E Go. Phariſäer und Zöllner, Luk. 18, 9—14; Ep. 1. 
Woche. Lied Nr. 317. Luk. 7, 36—50; Röm. 8, 33—39; 


Bibeltatender 


Sagesfapitel Abendiektion 
Kor. 15 1—410; 


Lied d Nr. 132. 


1 5. II. n. Tr. figidius |5 96 50 »59] 7 16] 5% | Dfalm 51! Pfam 11 
2 M. | Abfalon 5 10! 648110 1 : 32 802 IMoſe 24.122 Röm. 7, 1-13 
3 D. Manfuetus 5 1206 4611 22 7 54 „ 21, 32-271 „ 8. 14.25 
4 m. Mofes 5 146 44012 5| S218] „ 24, 457 „ 8, 1-11 
5 d. herkules 5 15 6 410 144 850 F 26, 1-16 „ S, 12.17 
6 S. | Magnus > 5 17 539| 2 48 951 „26, 17 35 „ 8, 18.27 
7 S. Regina 5181636] 3391105922] . 27, 1-29 8. 28-39 


37. Ev. Hephata! Mark 7, 31—37; Ep. 2. Kor. 3, 4—9; Lied Nr. 411. 


15 S. In. Tr. fon 532| 6 17| 6 47 9 20% Pfalm 


Woche. Lied Nr. 479. — Joh. 5. 1 Tim. 1, 12—17; 
225. 14. n. Tr. Morik 5446 1] — | 3 50 

23 IT. | Hofeas 546/559] 1 2| 417 

24 D. | Johann, €mpf. 5481557] 213| 4336 n RH 
25 M. | Mie phas 549/554| 322| 435 &| „ 

26 D. Cypranus 5511552] 431| 45* u. t 
27 S. Kosmas. Dam. |552/549| 539| 511; 5| „ & 16-: 
28 S | Wenzeslaus 554| 547 us 5 25 FC 4 


38. Cp. Der barmherzige Samariter. Luk. 10 23—27; 
Woche. 21—28; Lied Nr. 394, — Mark. 12, 41—44; Lied Nr. 


27- 42| 


Woche. Joh. 8, 31—36; Apoſtelg. 16, 9—15; Lied Nr. 183, 

8 S. 12. n. Tr. Ilarias. 5 206 34] 4 20 — Le Pſalm 360 Pfalm H 
9 . Bruno 522 6 32 450| ( 18 imp. 27 30-46 Röm. 9, 1-13 
10 D Softhenes 524629] 513| 146 A [Pf. 119, i 29-44 „9, 14-33 
11 m. Protus 5 25 627 535] 3 17| A |1 Mofe 2" = FO 141 
12 D. Syrus © [527 624| 550, 4 4895 „29, 1-30| „ 10, 12-21 
13 fl. Amatus 52962216 7| 6 toe Ar 1-20) „ II. 1-34 
14 5 Kreuzes Erhöh. 5 316 20 625| 7 e . 32, 21-32 . 11, 25-36 


Gef: Röm. 3, 


en 108 


16 M. | Euphemia 5 346 15| 715110 48 Mofe 330 Röm. 12, 1-8 
17 D. | £ambertus 53516 12] 7 4912 12% „ 35, 1-29| „ 12,921 
18 M. | Titus 5 37 6 101 837| 122 30H. 1, 148 „ 13 
19 D. | Januarius € 15396 8| 933] 221 * l, 19-34| „ 14, 1-13 
20 S. | Saufta 541/6 61/10 40 3 tej „1. 35-51 .14,14-15,3 
21 S. Matth. Ev. 154216 301151 3 366| 2. 1-12 Pſalm 62 


39. Ev. Die zehn Ausſätzigen. S Wu 11—19; Ep. Gal. 5, 16—24; 


Lied Nr. 375. 


Pfalm 54 Pfalm 63 
oh. 2, 13-25 Röm. 15, 4-21 
21 „15 22-23 

3. 22-36) . 10, 1-16 


ID „ 16, 17.27 
Gët 1 
11 


40. Ev. Sorget nicht. Matth. 6, 24—34; (Ep. = 3 10; Nied 
Woche. Nr. 416. — Joh. 11, 1—11; 2. + 3, 6-48; es Nr. 390 


30 M. | Hieronnmus 


29 S. 115.n.Ze.Michael. 5 56] 5 45] 7 500 5 20] 5% |falm ee 135 
557 5 429 11| 6 Oegiiob, 4, 43-54 Hiob 1 


Am 25, September Herbſtanfang, Tag und Nacht gleich. 


— a 


— — m — — - 


Scheiding 30 Tage Wrzesien 
7 TOSTIO TOITIS >5555955555555959595595599H 


e 
e Nicht die Wahrheit, in deren Beſitz ber Menſch ijt, ober 
$ zu jein vermeint, ſondern die aufrichtige Mühe, die er ange- 
5 wendet hat, hinter die Wahrheit zu kommen, macht den Wert 
des Menſchen aus, denn nicht durch den Beſitz, ſondern durch 
die Nachforſchung der Wahrheit erweitert ſich ſeine Kraft und 
mit ihr ſeine Vollkommenheit. Leſſing. 
$ Ein Kind ijt ein Buch, aus dem wir lejen und in das wir 
. ichreiben follen. Rojegger. 
à :19569669699699999959999:55596* 999 9696906569069960999* 94 
Landwirtſchaftlicher Kalender. Wirt- 
1. ſchaftsplan für die Herbſtbeſtellung nachprü⸗ 
2 fen. Futtervoranſchlag aufſtellen. Ernte 
^ ſpäter Erbſen, Bohnen, Lupinen und mittel- 
3 früher Kartoffelſorten. Zweiten Kleeſchnitk 
4. und Serradelleernte. Anfang des Monats 
Ausſaat von Johannisroggen und Zoftel- 
5. wide, Nachſagt in durch Erdflöhe ober Dürre 
6. beſchädigte Rapsfelder. Saatfurche für das 
Kk Wintergetreide, Ausſtreuen von Kunſtdün⸗ 
t. ger zur Winterjaat. In der erften Monats- 
8. hälfte Ausſaat von Wintergerſte. In der 
zweiten Hälfte Roggen, ſtellenweiſe auch 
9 Weizenſagt. Bei Fritfliegen- und Zwerg- 
10. zikadengefahr mit der Otoggenjaat frühe- 
ſtens Mitte September beginnen. Nach Ab- 
11. räumung der mit Getreide beſtanden gewe⸗ 
13. jenen Felder mit der Drainage beginnen, 
- Auf den Wieſen Grummeternte. Bei 
13. dauerndem Regen das Einſäuern des Gra- 
14. ſes erwägen. Auf ber Weide Düngerver- 
S teilung nicht vergeſſen. Vorbereitungen zur 
15. Hackfruchternte treffen. In der Brennerei 
16. Schlempenleitungen und Bottiche mit dop⸗ 
3 pelſchwefligſaurem Kalk ausjtreichen. 
17. Gartenkalender. Obſtgarten. Fall- 
ER Les obſt ſammeln. Beginn ber Hauptobſternte. 
Nach der Ernte Düngungen mit Thomas- 
19. : : mehl und Kaliſalzen. Mit bem Reinigen 
20. .. , ber Baumrinde beginnen. Fanggürtel an- 
legen. Okulieren baldmöglichſt beenden. Bo- 
21. den für die Herbſtpflanzungen vorbereiten. 
22 Gemüſegarten. Ernte der Sämereien, 
PR Gurken, Kürbiſſe und Melonen. 
24 TL ABER Hundertjähriger Kalender. 
25 M Vom 1.—4.- ſchön, dann Donner und 
SCH ſtarke Regengüſſe, darauf wieder gutes Wet- 
26. . ter bis zum 20. von da Regen und unbe⸗ 
27. Ii ſtändige Witterung bis zum 30. 
DR te DAS " Bauernregeln: 
29. « N Donnert's im September noch, wird der 
30 .| Schnee um Weihnacht hoch. — Geptember- 


donner prophezeit vielen Schnee zur Weih- 
nachtszeit. 


QEtober 


eran Selts, Grinnermngs- Sonnen- Monds 2 5 Bibel kalen der 
Ta u. Namenstage "PH 2 nr 
9 | Aufg. Untag. Aufg. Untg. X Tageskapitel | Abendlektion 

1 D. | Remigius 559/540|1024| 6206lg3CDob. 5, 1-16/Hiob 2 
2 M. | Dollrad 6 0153711133! 7 0r] , 5, 17-290 „ 3, 2C-26 
3 D. | Jairus 6 2/535]1238| 747 E. 53047 4 
4 S. Franz 6 41533] 132) 846 | „ 6 1-15) „10,38-11,13 
` S. | Placidus » jë 6/5 30 215) 9 59/5 „  6,16-21/pfalm 65 


Ev. Der reihe Narr. Luk. 12, 15—21; Ep. Pf. 145, 15—21; Lied 
Woche Nr. 633. — Joh. 6 24—29; 2. Kor. d 6—11; Lied Nr. 374. 
6 S. Erntedankf. sides 6 71528] 248111 21 e Pfam 103 Pfaım 145 


7 M. Amalia 6 91525] 3 14 — Boh. 6, 22-40 Hiob 5 1-16 
8 D. Pelagia 611/523| 334 047) „6458, 5, 17:27 
9 M. | Dionyfius 6 13| 5214 352] 2 14] 6, 59-71| „ 7 
10 D. | Gideon 615/5191 4 9| 342| 5.119145. 60| „ 8 
11 € Burchard 616 516 427 "Dë oh 7, 1-13 12 
12 S. Maximilian & 46 18 5 14] Ciao, 7, 14-24 Pſalm 75 


42. Ey. Sabbaffeier in Liebe und Demut. Sur 14, 1-11; Cp, Eph. 
Woche. 4, 1—6; Lied Nr. 17, — Matth. 12, 1—8; Lied Nr. 255, 


13 5. II. n. Tr. Koloman 1620512 5 180 8 Lö Pfalm ó7|pfalm 148 


14 m. | Calixtus 622 5 10 545| 943|(P|Job. 7, 25.36[hiob 13, 1-13 
15 D | Hedwig 6245 8| 6 2811 295|., 7. 37-48 „ 13,14-28 
16. M. | Gallus 62555 7 23112 m» 74-5 „ 14 
17 D. | Slorentin 62715 3| 8 28012 58 5 , 8, 1-1 „ 19 
18 $ £ukas 6295 1| 938| 13686] „ 8, 12-20 25, 96 
19 S: | Serdinand D 63104 5910 51] 2 37 „ 8 21-30 fam — ix 110 


43. Das vornehmſte Gebot und die vornehmſte S rone Matth. 22, 34—46; 
Woche. Ep. 1. Kor. 1, 4—9; Lied Nr. 402. — Mark. 10, 17—27; Lied Nr. 419. 


20 S. 48.n.£r. Wendelin |6 33 457| — | 22308 Pfalm 132|pfatm 139 
21 M. | Urfula 6341454] 0 3; 2 39% Boh. 8, 31-45 hiob 27, 1-17 
22 D. | Cordula 630/452] 112) 253 K., 8, 46-59 „ 33 
23 M. | Severinus 6 3804 500 22118 0 &| , 9 112 „ 34 
24 D. | Salome 6 40| 4 48| 2 29| 319 „ 91328], 36 
25 S, | Crifpinus 642|446|] 438| 332/2] „ 9,2434 „ 37 
26 S. | Amandus 643/444] 548 348| 5% 9, 35-41 |Pfam 38 38 


44, Ev. Der Gichtbrüchige. Matth. 9. 1—8; Gp. Cph, 4, 22—32; Lied 
Woche. Nr. 458. — Joh. 9, 24—41; Jak. 5, 13—20; Lied Nr. 350. 
27 S. 119% n.Zr. e 1645442] 7 H 4 Geëhioim 1340 Pfalm 130 


Sabina 
28 M. | Simon, Juda 6 47 4 40 812| 43810 wt GT 1 Hiob 38 
20 D. | Engelhard 649| 438| 924| 5 2 ; 2. 42 
30 m. | Hartmann 651) 4 36/10 30| 546 x 3l£uk, 12,13-21 
31 D. | Wolfgang 6 52| 4 34|11 28| 842 fuggai D „ 15, 11-32 


Pażdziernik 


Der Jugend wird oft der Vorwurf gemacht, fie glaube 
immer, daß die Welt erſt mit ihr anfange. Wahr! Aber das 
Alter glaubt noch öfters, daß die Welt mit ihr aufhöre. Was 


iſt ſchlimmer? Hebbel. 
Wer aus ſich heraus lebt, tut immer beſſer, als wer in ſich 
hinein lebt. Seume. 
Leiden, Irrtum und Widerſtandskraft erhalten das Leben 
lebendig. Keller. 
2456599995999999999999:0969951 69560596 2555 
Landwirtſchaftlicher Kalender. Winter- 

1. futteretat aufſtellen. Einkauf von Kraftfut⸗ 
e termitteln. Bürgſchaft für Gehalt, Rein- 

s heit und Anverdorbenheit fordern und da- 
3. raufbin unterſuchen fajfen. 9toggenjaat mög- 
4. lichſt bald beenden. Weizenausſaat. Bei⸗ 

zen des Weizens unerläßlich. Behäufeln 

5. bes Winterrapſes, Ernte von Kartoffeln, 
6. Kraut, Zucker-, Futter- und Kohlrüben. Bor- 

bereitung des Ackers zu zeitiger Frühjahrs- 

Tee Te ea seca jaat (Winterfurche). Reviſion und Nam- 
8. beſſern der Drainagen. Wäſſern von Nie- 

ſelwieſen und Graben reinigen. Ausein- 

9. andernehmen, reinigen, einfetten und unter- 
10. dachbringen aller nicht mehr erforderlichen 

Geräte und Maſchinen. Einmieten von 
11. Rübenblättern und ⸗ſchnitzeln. Weidevieh 
12. aufftallen. Fütterung der Rübenblätter und 

E köpfe. Lebergang zur Winterfütterung. 
13. Gänfemaft beginnen. 

14, Gartenkalender. Obſtgarten. Obſt⸗ 
ernte beenden. Einlagerung und häufigere 

15.— Durchſicht der Obſtvorräte. Ende des Mo- 
16. nats Fanggürtel abnehmen und verbrennen, 
$ neue anlegen. Abfragen der älteren Stämme 

Kr und anſtreichen derſelben mit Kalkmilch. 
18... Düngen unb umgraben ber Baumſcheiben. 

a Schnitt ber Bäume nach bem Laubabfall. 
19. Beſte Pflanzzeit ber Bäume. Gemüſe⸗ 
20 garten. Ernte der Möhren, roten Rü- 
Ehe: ben, Zwiebeln und Kürbiſſe. Amgraben der 
21. leer gewordenen Beete. 

22. 

23. Hundertjähriger Kalender. 

24. E Bis zum 13. unfreundlicher Regen; 14. 
P trüb; 15. Regen; 19. ſchön, dann bis 24. Re- 
25. gen, darauf wieder ſchön; vom 29.— 31. kühl 
26. und nebelig. 

N 

28 Bauernregeln: 

PES Werden die Blätter bald welk und 
29. eee krumm, ſo ſieh nach deinem Ofen dich um. 
30 - Oktoberhimmel voller Sterne, hat warme 

PT PP "| Oefen gerne. — Hat ber Oktober viel Regen 
1 gebracht, bat er die Gottesäcker bedacht. — 


November 


Datum | 


und Feft-, Grinnenungd« 
Son u, Namenstage 
1$. Allerheiligen 
95; | Allerfeelen 


Woche. 


35, D. n. Tr. Gottlieb |658 
Reform. Zeit 


46. Ev. Des Königiſchen 


Sonnen» 
Aufg. Untg. 
6 ^4| 4 32 
656 4 30 
45. Ev. Die Seligpreiſungen. 


4 M. | Charlotte 17 0 
5 D. | Blandina TEN 
6 M. Leonhard 7 
7 D | Engelbert 7 6 
8 & | Gottfried 78 
95 | Theodorus 710| 


Mond- E 
2 


Bibelftalender 
Gagesfapitel | Abendlektion 
p: 2,1-10|£uR. 17, 20-37 


— ER 
Aufg. Unta. 8 
1214 750 
1249| 9 8 


2, 11-24 Pfalm 20 


Matth. 5, 1—12; Ep. Gal. 5 1—15; 


Lied Nr. 365. — Joh. 2, 13—17; 1. Kor. 3 11—23; Lied Nr. 259. 


Di — 
12 118 
229| 243 
ò 


) 
311| 540 


rl» 
| snee 


|428| 116/10 30| Æ [Pjalm 86, mm 86, 5-17 


37 1154 KA mat. 24, 1-14 Phil. 1, 1-11 
5 : 24, 15-98| „ 
P. 119, 161-760 „ 1, 27-29 


1, 12-2 


135|0ffo. 19, 1-10 


SEN, 2, 5-11 
24,29-41| „ 


2, 12-18 


Joh. 4, 4754; Ep. Eph. 6, 10—17, 


Lied Nr. 408, — Mark. 10, 13—16; (pb. 6, 1—9; Lied Nr. 386. 


- 


10 5. 21. u. £r. S 711 
Martin Luther 
11 m. Martin Bijchof 713 


12 D | Jonas 715 
13 M. | Briccius 717 
14 D | £evinus 719 
15 &. Leopold 720 
16 S. | Ottomar 722 


Woche. 


19 CHL cn 


Matth. 18. 


340 7 SIaRlPialm 


417) > 34% mat. 


5 8 947% 
6101104735 


72 |11 30€ 
83412 2€ 
947/12 26 
Der Schalksknecht. 
Lied Nr. 195. — Luk. 9 


3, 
20; 1-13} „ 4, 1-9 
4, 


10 jam 87 


25, 1-13 hil. 2, 19-30 


25,14-30| „ 3, ETI 


= 12-21 
h 10-23 
63 Pfaim 115 


21—35; Ep. Phil. 1, 3—11; 
. 57—62; Hebr. 19, 1—9; Lied Nr. 271. 


17 S. 22. n. Tr. Hugo 7244 610 59/12 43% „ [Pfaim 121/Pjalm 108 
18 M. | Galefius € |726 — |1259| & Mat. 13, 1-23 Dan. I 
19 D. | Elijabeth 727 0 8'112 & 13, 24-34 „ 2, 1-26 
20 m.| Seliks 729 116 125 K 1, 1-55 „ 2, 27-49 
21 D. | Maria Opfer 730 224 138| 5% L 9-20] „ 3 
22 $. | Alfons 732 354 153) 5% 2, 1-11] „ , 1-30 
23 8. Klemens 734|358| 445) 2 1008 2, 229 8 


48. Ev. Gleichnis von den zehn Jungfrauen. 


Matth. 25, 1—13; Gp. 
2. Petri 3, 3—14; Lied Nr. 751. — Luk. 12, 35—43; Lied Nr. 755. 


Woche. Betri 3. E 

24 S. 23. Zr. Zotenf. 7 35357 557| 2: 
| Cbrpjogonus 

25 m. | Katharina 

26 D. | Konrad ki 

27 M. | Otto 


28 D. | Günther 
29 S | Eberhard 
30 S. | Andreas 


— 222 


71, I- ſPf. 71, 12-24 


Nebelung 30 Tage Listopad 
7777 ã (9966 96) t TITTEN 
g % 
% Nur in den Minuten des Wiederſehens und der Trennung 3 
e wijfen es bie Menſchen, welche Fülle der Liebe ihr Buſen oer. 4 


D barg, und nur darin wagen fie es, der Liebe eine zitternde 8 


% Zunge und ein überfließendes Auge zu geben. 2? 
$ Sean Paul. % 
8 Jede Zeit hat ihre Aufgabe, und durch die Löſung derſel⸗ % 
$ ben rückt bie Menſchheit weiter. Heine. 3 
. P 9699609699696965669069969969999 73. 


1 Landwirtſchaftlicher Kalender. Wege vor 
$ " Winter ebnen und aufwölben, fehlende 
2. Straßenbäume nachpflanzen. Einkäufe von 
à Brennmaterial. Ernte der Hackfrüchte ſchleu⸗ 
ai ; nigſt beenden. Hackfruchtmieten allmählich 
4. wintermäßig bedecken. Möglichſt viel Blät⸗ 


ter in Gruben einſäuern. Auch Klee, Serra- 
della, Lupinen uſw. können noch eingeſäuert 


6. werden. Späte Weizenſaat in mittleren 
P Lagen. So lange wie irgend möglich pflü- 
E gen, Reinhalten der Waſſerfurchen. Ge- 
8. ] ötreidemietendruſch möglichſt beenden. Auf 
B Wieſen befte Zeit zum düngen, jedoch Vor- 


ſicht beim eineggen, da die wunde Narbe 
10. vom Froſt leiden kann. Moorwieſen nicht 
eggen, ſondern walzen. Bis zum Eintreten 
des Froſtes wäſſern der Rieſelwieſen fort- 
12 rn ſetzen. Froſtſchutzmaßregeln an Kellern, 
Waſſerleitungen, Pumpen u. a. Reinigung, 


13. Inſtandſetzung und Anterſtellung aller Ma- 

14. ſchinen und Geräte. Aufſtellen der nicht 
mehr brauchbaren Zugochſen zur Maſt. Auf 

15. ? richtige Stallwärme achten. Bei Arbeits- 

16. mangel Vieh putzen. Vermeidung zu kalten 

= Tränkens. Geflügelſtälle gegen Kälte ſchüt⸗ 

17. zen. Verkauf der Fettgänſe. 

18. Gartenkalender. Obſtgarten. Obſt⸗ 
bäume pflanzen. Bäume gegen Haſenfraß, 

19. 5 Spalierobſt gegen Froſt ſchützen. Gemüſe⸗ 

10. = garten. Gemüſeernte und Einkellerung 

H beenden. Cpargelbeete jauchen, Winterge- 

21. müſe leicht bedecken. Gemüſeland düngen 

22. und umgraben. 

23 TO 

f Hundertjähriger Kalender. 

25, 1.4. ſchön und freundlich; 5. und 6. 

25 t Sturm, darauf drei Tage ſtarker Regen; big 

e 16. ſchön, morgens jedoch nebelig; 17.—25. 

20 trüb und kalt, dann Regen bis zu Ende. 

D Ee Ó——À 

SA Banernregeln: 

"i Wenn's zu Allerheiligen ſchneit, lege 

29. deinen Pelz bereit. — St. Martinus bringt 

30. die Kält', unb nimmt dem Bauer ab [eim 


Geld. Wenn im November Donner rollt, 
wird dem Getreide Lob gezollt. 


Dezember 


Datum 
und 
Tag 


Bibel kalender 


Zagesfapitel Abendlektion 
Matth. 21, 


Seite, Erinnerungs-] Sonnen- 


Monds 
u. Namens — — 
* Aufg. Untg] Aufg. Ung. 8 


Ev. Gelobt ſei der da kommt im Namen des Herrn. 


2 M. | Candidus 7 48 3 50012 2]1 5j Æ| » 5, 11-21/pjatm 30 

37D Caffian p 7 49 3 49/12 18 ies jatm 24 , 295, 1-12 

4 M | Barbara 7 51|3 49|12 35| 0 28 I moſe 3, 5-15 Röm 5, 12-21 

5 D. | Abigail 752|348]1252| 151|gff| „ 12, 1-8 Gal. 3, 15-22 

6 S. | Tlikolaus 7 54 348| 112 3 16 [„ 22, 1-19 Röm. 8, 28-32 

7 S. | Agathon 755|347| 137 4 420 »„ 28, 10-22 Zoh. 1, 43-51 

50. €». Die Zukunft des Herrn. Luk. 21, 25—36; Ep. Röm. 15, 4—13; 

Woche. Lied Nr. 752. — Luk. 17, 20—30; 2. Petri 1 3—11; Lied Nr. 769. 

85S. 2. Advent 7561347] 2 91 6 SIS) moſe 49, 1-12 0ffb. Joh. 5 

Maria Empf. 

9 M. Joachim 7 57| 3 46| 2 54 7 25| % |4Moje 24,119 Pſalm 80 
10 d. Judith © 759 3 460 350) *31 $3 |Pjalm 50 „ 119, 116 
11 m. Damaſus 8 03 45] 458 9 22 2 moſe 18,912 flpoſt. 3,19-26 
12 D. Spimachus 8 13 45 6 12 9 59 25 Sam. 7,1- 6 Cuk. 1,30-33 
13 S. | Lucia 8 2|343| 7 27/10 26 Si Pjalm 40,110 Joh. 5,39-46 
14 5. | Tlikafius [8 3|345| 8 4110 47! Gs: [3e]. II, 1-10 Röm. 15,8-12 


51. Ty. Biſt Du, ber da kommen fol? Matth. 11, 2—10; Ep. 1. Kor. 
Woche. 4 1—5; Lied Nr. 37. — Matth. 3, 1—11; Lied Nr. 358. 


15 S 3. Adv. Johanna |8 43 46 951/11 Ale, 35, 1-10 Luk. 7, 18-23 
16 ITI. | Ananias 8 503 46011 11117 K |» 42, 1-8iMat. 12, 9-21 
17 D. | £azarus € 8 6346| — |1131| & |Pjalm 980 Pſalm 99 
18 m. chriſtoph S 73460 0 9111441 5% |Dej. 49, 1-13/Alpg. 13,43-49 
19 D £ot 8 7|346| L 1811 58/181 v» 61/Cuk. 4, 14-22 
20 f. | Abraham 8 8|1347| 227112 54 ga foer, 31, 23-34 mat. 11,25-30 
21 5 Thomas 8 813 47 339112 eine, 34, 9-23 Joh. 1! ,12-16 


52. Ev. Das Zeugnis Johannis bes Täufers. Joh. 1, 19—28; Ep. Phil. 
Woche. 4, 4—7; Lied Nr. 33. — Joh. 1, 15—18; Lied Nr. 235. 
22 S, 4. Adv. Beate 8 9034745101 Os Pjalm 96/3oh. 19 


23 IT. Dagobert 8 9348| 6 3| 135| Xr|tuk. 1, 1-25 Cuk. 1, 26-56 
24 D. | Adam, Eva 8101349] 7 8| 223| > 1, 57-80] „ 2, 1-14 
25 m. Heil.Ebriftf.@ 8 10 3 49 8 5 3 25 rej. 9, 2-7 2, 15-20 
26 D 2.Ehrijttag 81103 50 849| 440 Pjalm 8|, 2, 21-32 
27 S | Jobannes 8111351] 922| 6 3| Dan. 9, 2127 Mat. 24,15-22 
28 S | Unjch. Kindlein 81103 21 948| 7 28| mich. 4, 8-5.1|pjatm 2 


29 S. S. n. W. Jonathan |8 11 3 58010 8| 852] Æ oh. 1, 1-14|Bebr. 1, 1-12 
30 m. | David 811|353/1025/10 165 1 0h. 4, 1-19) „ 146 
81 D. | Spivefter 8 11/3 54/10 4201139 4, 10-21 „ 121 


Am 22. Dezember Wintersanfang, türzeſter Tag. 


Julmond 31 Tage Grudzien 
RU>99959595659955959999$99 SC d 5S0 
Q ; 

8 Schweig' und ſchwätze nicht über Gott; denn damit, daß X 
A du von ibm bre d 115 du und tuſt Sünde. Willſt du 

Q aljo ohne Sünde und vollkommen fein, fo ſchwätze nicht von 

g Gott. Du ſollſt auch von Gott nichts verſtehen, denn Gott 

A it über alles Verſtändnis. Meiſter Eckehart. 

PA Gott ijt ein Gott der Gegenwart; wie er dich findet, jo 

e nimmt er dich. Er fragt nicht, was du geweſen, jondern was 8 
8 du jetzo biſt. Meiſter Eckehart. $ 
eet eege N 


Landwirtſchaftlicher Kalender. Grneu- 
erung aller gleichzeitig mit dem Kalender- 
2 jahr ablaufenden Verträge. Beſtellung von 
1 Sommerarbeiten. Rechnungen ausſchreiben, 
3. Schuldner rechtzeitig verklagen, um Ver⸗ 
4 jährung am Jahresſchluß vorzubeugen. 
Pflügen, ſo lange es irgend das Wetter 
erlaubt. Bei Froſt Miſt fahren, Waſſer⸗ 


6. v furchten ſtets offen halten und Schneewe⸗ 
5 hen auf dem Acker durchſtechen. Auf den 
A ^ Wieſen mit Kompoſtauffahren beginnen. 
8. Inſtandſetzung aller Maſchinen und Ge⸗ 


räte, Pumpen, Waſſerleitung uſw. vor dem 
Einfrieren ſchützen. Waſſer im Rohr bei 
10 Froſt ablaſſen. In den Kartoffelkellern 
Luken gut beobachten. Den Pferden nur 


11. überſchlagenes Waſſer geben. Das Win- 
12. terfutter für das Rindvieh vorteilhaft zu⸗ 
; ſammenſtellen.. Jungvieh in Laufſtällen 
13. halten. Geflügelſtälle warm halten. 
14 Gartenkalender. Obſtgarten. Fort⸗ 
15 . ſſetzung des Beſchneidens, Reinigens, Dün- 
: gens der Bäume, Naupennefter entfernen 
16. t. und vernichten. Pfirſiſche, Aprikoſen und 
17 Spalierreben winterfeſt eindecken. Obſt⸗ 


keller überwachen, öfteres Durchleſen des 
18. e | S9bftes. Gemüfegarten Nach ben 
eingemieteten Vorräten leben. Gartenge- 


0 D 

19. räte ausbeſſern. 

20 

21. : : Hundertjähriger Kalender, 

22. e Den 1. ſchön; ungeſtüm und windig 
er bis 15.; 16.—20. kalt; 21.—29. trüb und 
yt 2 Schnee, darauf febr kalt. 

24. — 

25. Bauernregeln: 

26 Wenn die Kälte in der erſten Advent; 
E woche fam, ſo hält fie zehn volle Wochen 
27. an. Auf kalten Dezember mit tüchtigem 
28 > Schnee, folgt ein fruchtbar Jahr mit reich- 
7% lichem Klee. Dezember kalt mit Schnee, 
29. bringt Korn auf jeder Höh'. Wenn die 
30 i Milchſtraße im Dezember (dn, weiß und 


hell erſcheint, ſo wird das folgende ein gu— 
31. tes, fruchtbares Jahr. 


Weihnachtszeit 


O wundertiefe Weihnachtszeit — Wir ſchauen wieder wie ein Kind 

Du füllſt mit Freude jedes Herz Die ſchönen, trauten Lichter an, 

And überſtrahlſt mit Seligkeit Du gleichſt der Hand, die weich und lind 
Des Lebens wechſelvollen Schmerz Die größte Sehnſucht ſtillen kann. 


Wir lauſchen ſeinem Jubelſang, 

Der durch die Himmelsferne ſchwebt, 
And fühlen, wie ein Wunderklang 
Aus aller Dunkelheit uns hebt. 


Weihnachtszeit 


Mit Orgelfrohlocken naht ſich die ſchöne Vorweihnachtszeit 
ſchon am Sonntag nach Allerſeelen, mit zuverſichtlichen Terzen⸗ 
und Sextegängen und jubilierenden Kinderſtimmen: „Macht hoch 
die Tür, die Tor' macht weit! Es kommt der Herr der Herr ich: 
keit, ein König aller Königreich’, ein Heiland aller Welt zugleich!“ 
Und ein ſeliges Geſprächsthema bringt ſie mit in die Welt. 
Nun treten, häufiger als ſonſt, die Erwachſenen zu zweien, 
dreien, vieren zuſammen, flüſtern, geſtikulieren und machen 
geheimnisvolle Augen. Nun kauern die Kinder in Däm⸗ 
merwinkeln und Spielecken und tuſcheln und wiſſen planeten⸗ 
bewegende Dinge. Und ein Hinüberſinnen in ein noch fernes 
Wunder iſt in der Welt, ein beglückendes Vorausdenken, ein 
ſchwärmeriſches Hineinhorchen in den Abend und in die floden- 
rieſelnde Nacht. Und ein verzückter Schein iſt über allen Geſich⸗ 
tern, ein Schein, wie von einer innerlichen Zentralſonne. Und 
ein Bekenntnis iſt auf allen Lippen, auch auf den widerwilligen: 
Wir haben ſeinen Stern geſehen! 

Nun jangen die Kinder an, die Nächte zu zählen. Nun 
pflücken ſie mit ſchwer verhaltener Ungeduld die Tage vom 
Kalender wie Früchte vom Baum, und jedes Minus wird dabei 
ein Plus. Nun hebt das uralte Verſteckenſpiel an mit den lieb⸗ 
ſten zugedachten Geſchenken, das lächelnd luſtige Scherzſpiel der 
Ueberraſchung mit Julklapp und Bornkindel. Nun beginnt der 
ehrwürdige Greis ſeinen Umzug, der mehr als zweitauſend Jahre 
bereits unterwegs iſt, der Sonnenwendmann, der Knecht Rup⸗ 
recht macht ſich auf die Reiſe zum jungen Geſchlecht, und ſeine 
bitteren und ſüßen Attribute, ſein Reiſigbeſen und ſein Nuß⸗ und 
Apſelſack ſpielen noch heute eine von Kinderherzen ſeltſam um⸗ 
bangte Rolle. Da rühren ſich die Hände, da ſpekulieren die 
Gedanken, da eifern die Herzen, ſonderbar ſcheu und verſtohlener⸗ 
weiſe, um der einen großen, lichtgewandelten Stunde willen, die 
näher und näher kommt. | 

Und wir großen, erwachſenen, aufgeklärten Leute gucken 
unſeren Kindern in die blitzenden Augen, hingegeben und an⸗ 
dächtig, und nicht lange, ſo blicken wir ſelber durch ihre erſtaunten 
Pupillen in die heranſchwebende Wonne, und nicht lange, jo 
ſehen auch wir die Märchen verſchollener Dezemberwochen über 
die Straße gehen. Sonntäglich hell wird's in unſerer Seele, 
Die garſtige Profitſucht, die uns ſonſt atemlos durch den Werf- 
tag trieb, iſt auf einmal nicht mehr da. Wir haben auf einmal 
Zeit, viel Zeit und ſind allen Dingen gut. 

Ein heißes Heimweh ſchluchzt in uns auf nach den ver⸗ 
ſunkenen Jahren, da wir noch von Sehnſüchten und Träumen 
ſatt wurden, da wir die wunſchverſagende Gebärde des Alltags 
noch nicht kannten, da die Mühſal des Erwerbenmüſſens unſerem 
innerſten Beruf noch nicht zum Feind geworden war. Ein berg⸗ 
verſetzendes Heimweh ſchluchzt in uns auf und leitet uns heim. 
Wir weilen wieder, wenn auch nur für, ach, ſo kurze Friſt, in 
unſerem Jugendland, in unſerem Kinderkönigreich, das ſich wie 
das Adventland im Scheine einer unbeſiegbaren Sonne breitete. 
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So ſei's gewagt! 

Aus Dämmerungen 

Dort iſt der erſte Ton erklungen. 

Es tagt, es tagt, 

Das Neujahr kommt mit neuem Leuchten, 
Die Augen auf, die tränenfeuchten! 


Ihr Schultern hebt 

Getroſt die Laſten, 

Wir wollen nicht am Wege raſten! 
Es ſchwebt, es ſchwebt 

Ein hohes Ziel vor unſern Augen, 
Wer wird zu dieſem Ziele taugen? 


Die Liebe klagt 

Am Neujahrsmorgen 

Noch über ihre alten Sorgen. 

Es nagt, es nagt 

So manche Not an unſern Seelen. 
Wem ſoll man dieſe Not befehlen? 


Wer iſt ſo klug 

In allen Dingen? 

Wer weiß, was dieſes Jahr wird bringen? 
Wer trug, wer trug 

Uns bis auf dieſen Tag voll Treue? 

Will er uns ſegnen nicht aufs neue? 


Legt eure Hand 

In Gottes Hände, 

Das Neujahr iſt dann neue Wende. 
Kein Land, kein Stand 

Wird ſteuerlos im Dunkel treiben, 
Wenn ſie in Gottes Händen bleiben! 


So ſei's gewagt! 

Die Trübſalswolke, 

Sie ſteh' nicht über meinem Volke. 

Es tagt, es tagt: 

Das „Neunzehnhundertfünfunddreißig“; 
Mach, Herr, uns treu, zum Werke fleißig! 


Paſtor Ph. Kreutz. 


Neujahrsgruß 99999599995 & 


Anſere Neujahrslojung 
„Gott ift unſre SH und Stärke darum fürchten 
wir uns nicht“. Pf. 46, 2—3. 

Eine neue Zahl wir heute an die Reihe der Jahre an⸗ 
gefügt. In die lange Zeitenkette ſchmieden wir ein neues Glied 
ein. Ernſter und nachdenklicher iſt der Menſch geſtimmt am 
Anfang eines neuen Jahres. Er ſpürt es, daß ſein Leben um 
einen neuen Markſtein weitergerückt, daß ſein Fuß über Nacht 
über einen bedeutſamen Grenzſtrom geſchritten iſt. Wohl nie 
im Jahre haben wir ſo ſehr Anlaß, über das Weſen und den 
Wert der Zeit und unſres Lebens uns Rechenſchaft zu geben, als 
um die Jahreswende. Es grüßt uns der Morgen eines neuen 
Jahres und niemand weiß, wie ſein Abend ſein wird. 

Die Menſchen empfinden das auch. Sie begrüßen ſich mit 
Neujahrswünſchen. Um ſo erwartungsvoller blickt der Chriſt an 
ſolchem Tage in Gottes Wort hinein, ſchaut nach einer feſten, 
ſicheren Loſung aus, die ihn durch des Jahres Freud und Leid, 
Kampf und Not ſiegreich bringen könnte. 

Unſere Neujahrsloſung — wie ſoll ſie heißen? Das 
Pſalmwort kündet fie uns. Wir blicken empor und ſprechen 
glaubensvoll: „Gott tjt unſre Zuverſicht und Stärke“ 
..und dann ſchauen wir nach vorwärts und bekennen: Wir 
fürchten uns nicht! 

Das neue Jahr zeigt uns ein ernſtes Angeſicht. Wir begin⸗ 
nen das Jahr 1935 in harter, ernſter Zeit. Immer noch liegt 
die Welt und liegen die einzelnen Völker unter einem ſchweren 
Druck. Wie ein bleiches Geſpenſt zieht immer noch die Arbeits⸗ 
loſigkeit durchs Land und in ihrem Gefolge Sorge und Not, 
Verzweiflung und Schrecken. Und daneben hat jeder von uns ſeine 
beſonderen Fragen und Sorgen auf dem Herzen, Fragen, die uns 
niemand beantworten kann, Sorgen, die wir mit eigner Kraft 
nicht beheben können. Wahrlich nein, wir können nicht leichten 
Herzens über die Schwelle des neuen Jahres eilen. Wir haben allen 
Grund, mit ernſten Gedanken das neue Jahr zu beginnen. Aber 
wenn wir das neue Jahr auch mit ernſten Gedanken beginnen 
müſſen, jo wollen wir deshalb doch nicht verzagen, ſondern qe- 
troſt und ſtark ſein und voll Zuverſicht und Mut in die Zukunft 
blicken, denn über dem unbekannten Lande des neuen Jahres 
leuchtet verheißungsvoll ein Name, eine Wiklichkeit, mit der wir 
gläubig rechnen dürfen: Gott. 

Als Kolumbus einſt nach langer, ſtürmiſcher Fahrt Amerika 
erreichte und das erſehnte Geſtade des Neulandes betrat, das ihm 
ganz unbekannt war, und von welchem er nicht mehr ſehen 
fonnte als einen ſchmalen Uferſtreifen, kniete er nieder und 
weihte das neue Land im Gebet Gott und pflanzte die Kreuzes— 
fahne in den Sand. So wollen wir es auch machen. Wir wollen 
im Namen Gottes hineintreten ins neue Jahr und zu ihm ſpre⸗ 
chen: Du neues Jahr, du Jahr mit dem ernſten Angeſicht, ich 
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kann nicht in dich hineinſehen, ich weiß nicht, was du in deinem 
Schoße trägſt, aber wie du auch ſein und was du auch bringen 
magſt, ich fürchte mich nicht vor dir. Ich nehme dich in Beſitz im 
Namen Gottes. — Ja, unſerm Gott weihen wir das neue Jahr. 
Das Kreuz Chriſti pflanzen wir auf. Aus der Vergänglichkeit 
und den Todesſchauern, die uns umrauſchen, heben wir Herz und 
Hand empor zu dem Gott, der da war, der da iſt und der da 
kommt, und ſprechen: „Gott iſt unſre Zuverſicht und Stärke“. — 
Das ſei unſer Glaube. 

„Und darum fürchten wir uns nicht“. Das ſei unſer Be⸗ 
kenntnis. Der bekannte Verfaſſer des „Untergang des Abend⸗ 


le e pra Autheriſche Kirche in Plock im Neujahrsſchnee. 


landes“ Oswald Spengler ſpricht in ſeinem zuletzt erſchienenen 
Buche „Jahre der Entſcheidung“ von gewaltigen, welterſchüttern⸗ 
den Kataſtrophen, die unſer harren ſollen. Nun, wir fürchten 
uns nicht! Was auch im neuen Jahre an Schwereme und Ernſtem, 
Notvollem und Leidvollem uns begegnen mag, wir wiſſen, daß 
hinter allem Gott ſteht und daß er alles in ſeiner mächtigen 
Hand hält. 

Karl Heſſelbacher erzählt einmal von einem Knaben, der an 
einem trüben Herbſttag in den Wald ging. Dichter Nebel fiel 
hernieder und hüllte Baum und Buſch in ſein weißes Gewand. 
Das Kind irrte in dem dichten Walde umher, immer im Kreiſe, 
ohne Ausgang und Heimweg zu finden. Der Abend kam mit all 
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ſeinem Grauen. Halbtot vor Erſchöpfung ſank das verirrte Kind 
auf einem Moospolſter nieder. Es wußte fid) nicht mehr zu 
helfen. Es war ihm, als tauchten aus allen Sträuchern, die 
ringsherum ſtanden, unheimliche Geſtalten auf, die mit Krallen- 
händen nach ihm griffen. Und ſiehe da! Wirklich erſcheint eine 
rieſige ſchwarze Männergeſtalt vor ihm, durch den fließenden 
Nebel noch viel größer und wuchtiger erſcheinend. Der Knabe 
fieht, von Schrecken gebannt, wie bie Geſtalt näher und näher 
kommt und die Arme nach ihm ausſtreckt. Ein erſchütternder 
Schrei entringt ſich ſeinem Herzen. Und in dem Augenblick, in 
dem es ihm iſt, als müſſe er vor Grauen ſterben, da nimmt ihn 
die niedergebückte Geſtalt in die Arme, und er ſieht — das Geſicht 
ſeines eigenen Vaters, der ausgegangen iſt, ihn zu ſuchen, und 
der ihn nun heimträgt. 

Eines wollen wir uns aus dieſer Geſchichte ſagen laſſen: 
Alles, was uns entgegenkommt an Schwere, Laſt und Sorge ſei 
für uns nur das Gewand, in dem Gott ſelber zu uns tritt. Für 
den Chriſten gibt es keine andere Betrachtung der Not als die 
eine, daß ſie Gottesgewand iſt. In Goethes „Fauſt“ kommt am 
Schluß eine erſchütternde Szene vor. Der greiſe Fauſt ſieht aus 
dem ſchwelenden Schutt eines brennenden Hauſes vier jdatten- 
hafte Geſtalten im unheimlichen Dunkel der Nacht auf ſich zu⸗ 
kommen. Sorge, Mangel, Schuld und Not. Und wie ſie dahin⸗ 
ziehen, hört der Greis das Wort: Not, und ein düſteres Reimwort 
folgt, das lautet: Tod. Das mag Menſchenſchickſal ſein, daß auf 
Not Tod folgt, aber niemals bedeutet das Glaubensſchickſal. Für 
den, der ernſtlich glaubt: Gott iſt unſre Zuverſicht und Stärke, 
der kennt ein beſſeres Reimwort für das Wort Not. Das heißt: 
Gott. „Wer will uns ſcheiden von der Liebe Gottes? Trübſal, 
oder Angſt, oder Verfolgung, oder Hunger, oder Blöße, oder 
Fährlichleit, oder Schwert? Aber in dem allen überwinden wir 
weit um deswillen, der uns geliebet hat.“ So konnte Paulus 
ſingen, einer, dem Gott Zuverſicht und Stärke geworden iſt und 
der mit dieſem Gott Meiſter ward über die Not. Freilich, um 
eins müſſen wir heilige Sorge tragen: daß uns niemand und 
nichts von Gott abdränge. Nur wenn wir feſt ſtehen, gewurzelt 
in den Boden der Schrift, eingewurzelt in den lebendigen Gott; 
wenn das Lutherlied: „Ein' feſte Burg iſt unſer Gott“ nicht nur 
der Ausdruck einer hohen Stimmung, ſondern der Ausdruck eines 
unerſchütterlichen, tapferen Glaubensmutes iſt, ſind und bleiben 
wir unüberwindlich. 

Möchte es darum dir, freundlicher Leſer, und mir keine 
gedankenloſe Redensart, ſondern eitel Wahrheit bedeuten, wenn 
wir das unſere Neujahrsloſung ſein laſſen: „Gott iſt unſre Zu⸗ 
verſicht und Stärke!“ Wir werden dann furchtlos und mutig 
hineingehen in das, was kommen mag — im neuen Jahr. 

Paſtor B. Löffler, 
Rektor des Hauſes der Barmherzigkeit zu Lodz. 


Chriſtus und die Welt, 


Innere Dereinſamung 


In unſerer Zeit voll äußerer und innerer Unruhe haben 
die Menſchen immer weniger Zeit für andere. Vielleicht haſten 
ſie täglich an Tauſenden vorbei, treten aber kaum einem näher, 
ſo daß ſie innerlich mehr und mehr vereinſamen. Je mehr ſie nur 
beſorgt an ſich denken, das eigene armſelige Glück ſuchen, deſto 
weniger finden ſie es. Das flatterhafte Glück flieht vor dem, der 
es haſchen will. 

Wer hätte noch nicht empfunden, daß die ſeligſten Stunden 
des Lebens jene Momente völligen Selbſtvergeſſens ſind, in denen 
wir uns gleichſam den eigenen Feſſeln entrückt fühlen und uns 
über das kleine Selbſt emporgeſchwungen haben? Wenn nun in 
ſolchem Selbſtvergeſſen das höchſte Glücksgefühl liegt, welche 
Torheit iſt es doch dann, fortwährend krampfhaft nur an ſich ſelbſt 
zu denken und für das liebe Ich zu ſorgen! Wir ſelbſt müſſen 
uns Nebenſache werden, dann wird die Bahn frei für die Haupt- 
ſache: „Den uns umſchließenden Zirkel beglücken, nützen ſo viel, 
als ein jeder vermag, o, das erfüllet mit ſtillem Entzücken, o, 
das entwölket den düſterſten Tag.“ Wie die Flammen ſich ſelbſt 
ausſtrömen, das iſt wahres Leben. 

Es iſt ein ſeltſames, aber gerechtes Verhängnis, das über 
dem Haupte des kalten Egoiſten ſchwebt: Je mehr er für ſich will, 
deſto mehr verliert er. Er fühlt in den Stunden der Einkehr bei 
ſich ſelbſt eine unerträgliche Leere und Oede, ſo daß er ſich vor 
Stille und Einſamkeit faſt flüchtet. Wer ernten will, der muß 
ſäen; wer geliebt werden will, der muß lieben. Aber nicht nur 
in dieſem Geben und Sichgeben beſteht die Liebe, der fröhliche 
Geber wird zwiefach mehr empfangen; das iſt der tiefe Sinn 
des Wortes: „Liebe erzeugt Gegenliebe“. In ſolchem Austauſchen 
des Beſten, was Menſchenherzen beſitzen, in ſolchem Bunde der 
Seelen erſchließt ſich uns erſt das höchſte Glück, deſſen wir hier 
teilhaftig werden können. Wir ſind nicht zum Leben in der 
Abſonderung, ſondern zum Gemeinſchaftsleben geſchaffen. Liebe⸗ 
volle Teilnahme ſteigert die Freude, mindert das Leid, bereichert 
das Leben. Keiner ſteht fo ſtolz und ſtark da, daß er dieſer Mn- 
lehnung nicht bedürfte; keiner aber ijt auch jo arm und verlaffen, 
daß ihm Freundſchaft und Liebe dauernd verſagt blieben, wenn 
er ſich nur ernſtlich darum bemühte. 

„Ja“, wird mancher jagen, „mir hat das Leben fo herbe Ent- 
täuſchungen gebracht, insbeſondere habe ich die Menſchen ſo 
ſelbſtſüchtig und falſch gefunden, daß mir jedes Vertrauen zu 
ihnen geſchwunden iſt.“ Lieber Freund, beſſer iſt es immer noch, 
enttäuſcht zu werden, als alles Vertrauen wegzuwerfen; man 
ſtraft ſich damit nur doppelt. Vielleicht, ja wahrſcheinlich liegt 
auch viel an uns ſelber. Verſuchen wir's einmal damit: „Laßt 
uns beſſer werden, gleich wird's beſſer ſein!“ 
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Liebe Bonnt bein Gebot 


„Du ſollſt Gott lieben und deinen Nächſten wie dich ſelbſt!“ 
ſo heißt es im Alten Bunde. : 

Aber ſchon über das erſte Wort bin ich nie hinweggekom⸗ 
men. „Du ſollſt!“ 

Es ift ein gutes und geſundes Wort, dies „Du ſollſt“. Es ijt 
die Sprache, die Kant durch ſeine kategoriſche Pflichtforderung 
zu neuem Leben erweckt hat. Und traurig wäre es um das Volk 
beſtellt, in dem ſie verſtummte. Denn auf dem „Du ſollſt“ allein 
baut ſich das rechte Verhältnis vom Menſchen zum Menſchen 
auf. Goethe blätterte im Stammbuche ſeines Enkels Zelter. 
„Lerne gehorchen!“ „Das iſt doch das einzige vernünftige Wort, 
was im ganzen Buche ſteht“, ſagte er zu Eckermann. 

Und zu Riemer äußerte er im November 1806: „Wenn 
Paulus jagt: „Gehorchet der Obrigkeit, denn jte ijt Gottes Ord- 
nung“, ſo ſpricht dies eine ungeheure Kultur aus, die wohl auf 
keinem früheren Wege als dem chriſtlichen erreicht werden 
konnte, eine Vorſchrift, die, wenn ſie alle Ueberwundenen jetzt 
beobachteten, dieſe von allem eigenmächtigen und unbilligen, zu 
ihrem eigenen Verderben ausſchlagenden Verfahren abhalten 
würde.“ 

Aber „Du ſollſt — lieben!“ das ift die unmögliche Ver- 
bindung. Man kann mich zwingen, dies und das zu tun, meine 
Pflicht zu erfüllen, fremden Geboten nachzukommen. Aber nie⸗ 
mand kann mir Liebe gebieten. Niemand, Ich ſelber nicht. Aber 
auch Gott nicht. Hier klafft der unlösbare Widerſpruch. Der 
ſtrenge Herr, der den Gottesbegriff Iſraels ausmacht, kann 
gebieten, wem und wo er will. Der Liebe kann er nicht gebieten. 
Die iſt unbeſchränkte Herrin. Sie iſt da, oder ſie iſt nicht da. 
Man hat ſie, oder hat ſie nicht. 

Wie viel pfychologiſcher geht das Chriſtentum vor. Liebe 
um Liebe iſt ſein Leitſatz. Sein Gott iſt nicht der Fordernde, 
ſondern der Gebende. Der alles Gebende. Das große Leid wird 
durch die größere Liebe überwunden. Die hat nur einen Gc- 
danken: zu lindern, zu löſen. Sie pocht nicht auf erwieſene 
Wohltaten. Sie verweiſt die Liebe in das ihr eigene Gebiet 
unbeſchränkter Freiheit und Freiwilligkeit. Das gerade iſt es, 
was die chriſtliche Religion zu einer ſo gewaltigen Kulturmacht 
erhoben, was ihr in unſerer Zeit des Leids und der Zerriſſenheit 
neues Leben und neue Kraft verliehen. 


Nie zu fordern, immer nur zu geben, das iſt der Inbegriff 
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und zugleich das Geheimnis der Liebe. Ihr ganzes Rätſel iſt 
gelöſt in einem Worte: „Sie ſuchet nicht das Ihre“. 

Und nie auf Dankbarkeit zu rechnen, das iſt die Klugheit 
der Liebe. Können wir uns immer noch nicht an den Gedanken 
gewöhnen, daß die Dankbarkeit ein ſehr ſeltenes Pflänzchen auf 
dieſer Erde iſt? . 

Turgenjew erzählt ein reizendes Märchen, in dem zugleich 
der bittere Kern der Wahrheit iſt: Der liebe Gott verſammelt 
eines Tages alle Tugenden um ſeinen Thron. Alle kennen ſich, 
freuen ſich und ſind vertraut miteinander. Nur zwei kennen 
ſich nicht. Sie müſſen erſt einander vorgeſtellt werden, denn ſie 
ſind ſich noch niemals im Leben begegnet. Die Wohltat heißt die 
eine, die Dankbarkeit die andere. 

Aber was ſchadet es, wenn die beiden nichts voneinander 
wiſſen? 

Ja, es hat fein Gutes, daß es jo iſt. Die Liebe wäre ihres 
eigentlichen Weſens, ihres tiefſten Gehaltes beraubt, wenn ſie 
auf Dankbarkeit rechnete. Berechnung, auch die leiſeſte, darf 
nicht in der Liebe ſein. Ihr Wert und ihr Glück beſtehen in der 
Hingebung ohne Frage und ohne Gedanken. 

Sie kennt kein: „Du ſollſt!“ kein „Du darfſt!“ nicht einmal 
ein: „Ich will!“ Sie wartet auf kein Gebot, ſie achtet auch kein 
Gebot. Sie iſt etwas ganz Unmittelbares. Sie iſt wie der 
Wind. Wir wiſſen nicht, woher er kommt und wohin er fährt. 
Wir wiſſen nur, daß er da iſt. Sie erfüllt alles, wie die Luft es 
tut. Wir haben ſie, oder wir haben ſie nicht. Wir ſind reich, 
wenn wir ſie haben, und bettelarm, wenn wir ſie nicht haben. 
Sie gebietet nicht, ſie läßt ſich aber auch nicht gebieten. 

Und dennoch dient ſie. Ja, ſie ſieht ihre Freude und ihre 
Würde im Dienen. Es gibt nichts Höheres und nichts Schöneres 
auf der ganzen Welt als dies Eine: in Liebe dienen. Der hat 
ſein Leben verfehlt, der nie in Liebe gedient hat. „Liebe aber, 
die iſt dienſtbar und untertan dem, das ſie lieb hat“, ſagt Luther. 

A. Brauſe wetter. 


Die Lieb hat Beinen Boden 


Die Lieb kat keinen Boden, Die Lieb hat keinen Boden, 
Kein Senkblei geht zu Grund. Viel Waſſer darin gehn. 
Wer je darin verſunken, Viel Wellen darin fluten, 
Ward ew'ger Tiefen kund. Viel Meere und viel Seen. 


Es ſtillt darin das Leben 
Des Durſtes bittres Leid. 
Die Lieb hat keinen Boden, 
Die Lieb kennt keine Zeit. 
M. Herbert. 


Winterweg 
All meine Bäume VU A. tief verſchneit 
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wie greife Prieſter bei der heiligen Handlung, 

ergriffen vom Geheimnis der Verwandlung, 

erſchauernd unterm Hauch der Ewigkeit. 

Erſchrocken ſteh ich da und atme kaum 

und fühle meine Seele ſtill ſich weiten 

und ſteh und muß die beiden Arme breiten, 

als wär ich ſelber ein verſchneiter Baum. 
Hermann Claudius. 
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Glaube und Polkstum 


Glaube und Volkstum ſind die zwei Grundpfeiler, auf 
denen das Lebensgebäude unſeres deutſchen Volksſplitters hier 
in Polen (wie des Auslanddeutſchtums überhaupt) ruht. "Mute 
man auch nur einen dieſer Pfeiler um, ſo ſtürzte das ganze Ge⸗ 
bäude in ſich zuſammen. Da denn dieſe beiden Pfeiler unſere 
Lebensgrundlage bilden, ſo iſt es notwendig, ſich recht oft darauf 
zu beſinnen und ſie im Leben ſorgfältig zu pflegen. Eine An⸗ 
regung dazu wollen auch die nachſtehenden Zeilen ſein. 

Der Glaube hat im Leben der Völker ſtets eine ausſchlag⸗ 
gebende Stelle eingenommen. Männer voll Glaubens haben 
große Taten vollbracht, Königreiche bezwungen, glorreiche Siege 
errungen, Völker aus innerer Verſumpfung zu ſittlicher Höhe 
erhoben. So ſchlägt Abraham mit 318 Knechten im Glauben 
4 Könige in die Flucht. Gideon beſiegt mit 300 Glaubensmännern 
135 000 Midianiter. David, ein Mann des Glaubens, bezwingt 
alle angrenzenden Königreiche. Zwölf Jünger Jeſu wagen den 
Glaubenskampf mit der heidniſchen Großmacht eines römiſchen 
Rieſenreichs und erringen den Sieg. Luther, Deutſchlands größ⸗ 
ter Glaubensheld, tritt allein gegen das großmächtige Papſttum 
auf, dem Könige und Kaiſer zu Gebote ſtehen, und fürchtet ſich 
nicht. Nicht nur, daß er das Feld in dieſem ungleichen Kampfe 
behält, ſondern er hebt auch Deutſchland aus geiſtiger Unfreiheit 
und bringt es in neue, geſunde Bahnen. Was Deutſchland heute 
iſt, was es an deutſchem und religiöſem Kulturgut beſitzt, ver⸗ 
dankt es doch in erſter Linie ſeinem Glaubenshelden Luther. 
Auch die gegenwärtige Entwicklung und Neubelebung des deut⸗ 
ſchen Volkes vollzieht ſich auf Glaubensboden. Iſt doch ſein 
jetziger Führer ein Mann von ungewöhnlicher, ſtarker Glaubens⸗ 
kraft. Im Glauben begann er mit einer Handvoll Anhänger 
den Rieſenkampf mit der feindlichen Uebermacht und führte ihn 
unerſchrocken bis zum endgültigen Siege. Nachdem nun das 
Ruder der Regierungsgewalt in ſeinen Händen ruht, ſchafft und 
wirkt er, mit ſeinem ſcharfen Glaubensblick die Jahrhunderte 
der Zukunft umfaſſend, für das Wohl ſeines Volkes, um eine 
neue, nie dageweſene Blütezeit desſelben heraufzuführen. So 
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hat fid) ber Glaube ſtets als eine ſegensreiche Kraft im Leben 
einzelner Menſchen ſowie ganzer Völker ausgewirkt. 
Andererſeits ſehen wir auch wieder, wie Rieſenreiche zu⸗ 
ſammenbrachen, ganze Völker von der Erdoberfläche verſchwan⸗ 
den, weil ſie innerlich morſch waren und keinen Glauben mehr 
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an ihre Lebensfortdauer aufzubringen vermochten. Daher auch 
der Prophet Jeſajas ſeinen Volksgenoſſen, denen er ihren nahen 
Untergang ankündet, warnend zuruft: „Glaubt ihr nicht, ſo bleibt 
ihr nicht“. 

Der Glaube iſt eine Lebenskraft. Nur ſo lange uns der 
Glaube an den Sieg des Lebens erhalten bleibt, ſind wir lebens⸗ 
fähig. Völker, denen dieſer Glaube verloren ging, gleichen 
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Bränden, die nur noch rauchen und jeden Augenblick erlöſchen 
können. 


Auch wir Deutſchen hier in Polen werden nur dann blei— 
ben und beſtehen, wenn wir den Glauben an den Sieg des Le— 
bens in uns haben. Keine Macht der Erde wird uns vernichten 
können, ſo lange wir glauben. Aber auch keine Macht der Erde 
und des Himmels wird unſeren Untergang aufhalten, wenn wir 
uns ſelber preisgeben und an unſere Lebensfortdauer nicht mehr 
glauben. Die Polen vermochten eine hundertjährige Knechtſchaft 
ſiegreich zu überdauern, weil fie den Glauben an ihre Lebeng- 
zukunft nicht aufgaben und es verſtanden, dieſen Glauben im 
Volke ſtändig zu nähren und wach zu erhalten. Auch für uns 
Deutſche Polens hat gegenwärtig die Stunde geſchlagen, wo es 
gilt, den Glauben an das Leben zu beweiſen und zu bewähren. 
Laßt uns deshalb treu im Glauben daſtehn und nicht wanken! 

Der Glaube hat ſeinen Nährboden in Gott. Nur die Völ⸗ 
fer, die an Gott glauben und dieſen Glauben nähren und pfle— 
gen, ſind lebensfähig. Ein Reich, das den Glauben in ſeinem 
Volk zu untergraben ſucht, untergräbt zugleich auch die Grund⸗ 
feſten ſeines Beſtehens. Das hat z. B. das deutſche Volk zur 
Zeit der Marxiſtenherrſchaft erlebt und erfahren. Darum 
„glaubet an den Herrn, euren Gott, ſo werdet ihr ſicher ſein.“ 

Der zweite Grundpfeiler, auf dem unſer Volksleben ruht, 
ijt das deutſche Volkstum, die von unſeren Väten ererb- 
ten volklichen Eigenſchaften, die uns vor allen Völ⸗ 
kern der Erde auszeichnen und ausſondern — deutſches 
Blut, deutſche Art, deutſches Weſen, deutſche 
Sprache. Dieſes Gut hat uns Gott ſelbſt als ein Geſchenk der 
Geburt in dieſe Welt mitgegeben und uns im 4. Gebot ver⸗ 
pflichtet, es zu lieben, zu achten und zu pflegen, weil es einen 
Beſtandteil des uns verliehenen Lebens bildet. Werden wir 
nun dies Gottesgebot befolgen und in unſerem Volkstum wur⸗ 
zeln und leben, dann wird es uns auf Erden wohlgehen, wir 
werden uns entwickeln und gedeihen zu eigenem und fremdem 
Nutz und Glück. Werden wir dies Gebot unbeachtet laſſen und 
irdiſcher Vorteile wegen unſer Volksgut vernachläſſigen, es ver⸗ 
achten und verleugnen, dann wird nus der Fluch Gottes treffen, 
wir werden vergehen und als Dünger anderer Völker zertreten 
werden. Für die Wahrheit dieſer Worte liefert uns die Ge⸗ 
ſchichte der Völker genügend Beweiſe. 
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Laßt uns deshalb den Glauben ſamt dem Volkstum, dieſe 
beiden Lebensgrundpfeiler, als Gaben unſeres Gottes pflegen in 
Herz, Haus und Gemeinde, dann darf uns um die Zukunft nicht 
bange ſein, wir werden leben und beſtehen. Möge nachſtehendes 
Gedicht unſer Bekenntnis ſein und bleiben: 


Wir ſind ein Volk von Gottes Hand 

Geſtellt in dieſes Erdenland, 

Gleich unſern Eichen hehr und ſtark 

G.junb und kernig bis ins Mark. 

Ob Sturm, ob Wetter uns umloht, 

Ob Feindeshaß uns finſter droht: 

Wir ſtehen feſt, wenn alles bricht und fällt! 
Wir fürchten Gott, ſonſt nichts in dieſer Welt! 


Wir ſind ein Volk aus deutſchem Blut, 
Das brennt in heißer Liebesglut 

Für Volkes Heil, der Menſchheit Glück 
Und ſchreckt vor keiner Laſt zurück. 

Hell flammt die Treu auf unſrer Bruſt, 
Der Freiheit ſchlägt das Herz in Luſt, 
Der Dienſt am Rechte iſt uns Hochgenuß: 
So ſtehn wir da im ew'gen Zeitenfluß! 


Wir ſind ein Volk, das ringt und kämpft 

Für Wahrheit, die da ward gedämpft 

Durch Lug und Trug der falſchen Welt, 

Die ſich im Deutſchenhaß gefällt. 

Auf, deutſches Volk, zum Geiſteskrieg! 

Schwing hoch dein Schwert! Gott gibt dir Sieg! 
Wio Staub das Reich der Lüge bald zerfällt — 
Wir fürchten Gott, ſonſt nichts in dieſer Welt! 


Wir ſind ein Volk, das weit und breit 

Auf dieſer Erde wohnt zerſtreut: 

Wohin das Auge ſuchend ſchaut, 

Hallt deutſcher Sprache Mutterlaut. 

Doch wo der deutſche Menſch auch wohnt, 
Mit Lieb und Fleiß er allzeit lohnt 

Dem Heimatſtaat und ihm dig Treue hält — 
Wir fürchten Gott, ſonſt nichts in dieſer Welt! 


Auf, deutſches Volk, von nah und fern, 

Blick auf zu deiner Volkheit Stern 

Und ſchwöre vor der Allmacht Thron 

Und ſinge, bis die Seelen lohn: 

Ob uns auch trennen Meer und Land, 

Uns eint des Bluts, der Sprache Band! 

Wir in ein Volk, das ewig Treur hält! 

Wir fürchten Gott, ſonſt nichts in dieſer Welt! 
Fürchtegott Volkmann. 
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Katechismus des Dolbstums 


Von Maria Kahle. 


Ihr ſprecht ſoviel von Deutſchtum, von Volkheit. Was iſt 
es denn mit dieſer Volkheit? Wäre ich in Rußland geboren und 
aufgewachſen, ſo hieße ich Ruſſe, wäre ich in Frankreich geboren, 
Franzoſe, in Amerika, Amerikaner. 

O nein! Nicht der Geburtsort oder die Staatszugehörig⸗ 
keit ſind beſtimmend, ſondern die Volksfamilie, die Sippe vieler 
Geſchlechter, daraus du geboren biſt. Ein ruſſiſcher oder fran⸗ 
zöſiſcher oder amerikaniſcher Staatsbürger deutſchen Blutes wird 
immer nach Weſensart und Seele zum deutſchen Volke gehören. 

Aber ich weiß von vielen Deutſchen, die Bürger eines 
anderen Staates ſind und ſich nicht mehr zum deutſchen Volke 
rechnen; ſie haben die Sprache und die Sitten des Staatsvolkes 
angenommen und ſind nicht ſchlechtere Menſchen als die andern, 
die ſich zum Deutſchtum bekennen. 

Du kannſt eine Bergtanne in einem Garten der Ebene ver⸗ 
pflanzen, ſie wird wohl weiterleben, aber ſich anders entfalten 
als auf dem Felsgrund des Gebirges, ſie wird an Eigenwüchſig⸗ 
keit verlieren. 

Dies überzeugt mich nicht. Wenn ich Daſeinsmöglichkeiten 
finde, und es mir wohlergeht, was bedeutet mir da das Deutſch⸗ 
tum? Wenn ich für mich und meine Familie Brot habe, iſt es 
dann nicht gleichgültig, ob wir deutſch oder polniſch oder engliſch 
ſprechen? Wenn ein fremder Staat mir mehr Lebensraum gibt, 
warum ſoll ich nicht leiblich und geiſtig mit ſeinem Staatsvolke 
mich verbinden? 

So redet der Materialismus, der nicht nach der Seele fragt. 
Die Seele aber iſt es, die unter einer Vermiſchung mit anderm 
Volkstum leidet. Sie leidet wie die verpflanzte Blume, die im 
fremden Acker vergebens ihre Lebensſäfte ſucht. Sie leidet viel⸗ 
leicht in tödlichem Schweigen, und es mag ſein, daß dir ihr Ver⸗ 
ſtummen nicht bewußt wird. 

Wenn es mir nicht bewußt wird, werde ich alſo zufrieden 
ſein mit dem, was ich erreicht habe. Aber weißt du denn, was 
du ſonſt hätteſt erreichen können? Nicht an materiellen Gütern, 
aber an Entfaltung deines inneren Lebens! In jedes Menſchen 
Weſen ruht Sehnſucht, zu wachſen; unzählige Keime ſeiner Art 
liegen ſchlummernd in ihm und ſtreben nach Befruchtung, un⸗ 
zählige nackte Zweiglein ſtreckt die Seele aus, die blühen wollen. 

Und ſie ſollten nicht blühen nur deshalb, weil ich eine 
Be Sprache rede und einem andern Volke angehöre? Warum 
nicht 
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Weil jedes Volk eine gewiſſe Seelenatmoſphäre braucht, 
um ſeine innerlichſten Eigenſchaften zu entwickeln. Was ich big- 
her ausführte, gilt nicht allein für das unſere, ich bin weit 
entfernt von der Ueberheblichkeit, die das eigene Volk für das 
auserwählte hält. 

Nun bin ich ſchon williger dir zuzuhören. Es iſt alſo nicht 
Geringſchätzung anderer Nationen und anderer Kulturen, die 
dich veranlaßt, das deutſche Volkstum ſo abzugrenzen? 

Nimmermehr! Ich rede auch keiner Abſchließung unſeres 
Volkes vor fremden Kulturen das Wort, denn ich weiß aus der 
Geſchichte, wie ſehr ſie uns in gegenſeitigem Austauſch bereichert 
haben. Aber erinnere dich, wir begannen unſer Geſpräch mit der 
Frage, warum der Deutſche feinem eigenen Volkstum Teue 
halten müſſe. 

Was verſtehſt du eigentlich unter dem Begriff „Deutſches 
Volkstum“? 

Das Werden und Kämpfen der Vorfahren, ihr Denken, 
ihre geiſtigen Eroberungen, ihre Unterwerfungen und ihre Siege, 
das alles hat die Weſensart unſeres Volkes geformt und dem 
deutſchen Menſchen im großen einen einheitlichen Umriß gegeben. 
Von Geſchlecht zu Geſchlecht haben Religion, Sitte, Rechtsanſchau⸗ 
ung, Kunſt und Sprache als Ausdruck des Geiſtes und Gemüts— 
lebens ſich vererbt. Und auch die Landſchaft, Wald und Berg und 
Ebene, bie nordiſche Natur mit Winter und Nebeln und Dämmer⸗ 
licht wirkten mitbeſtimmend auf die Seelenhaltung der deutſchen 
Menſchen. Fehler und Schwächen, aber auch Tugenden und 
beſondere Neigungen und Fähigkeiten ſind ſolchermaßen Bluts⸗ 
und Seelenerbe eines jeden Volkes. Aus dem Volke heraus 
wächſt der einzelne, er lebt aus dem aufgeſpeicherten Gut des 
Volkstums, mag es ihm auch niemals klar bewußt werden. Tau- 
ſend unſichtbare Taſter und Fühler gehen aus ſeinem Seelen— 
grunde in die geiſtig-ſeeliſche Atmoſphäre, die ihn umgibt. Es 
liegt an dieſer, ob ſeine eingeborenen Weſenskeime ſich voll 
entfalten oder ob ſie verkümmern. 

Dieſe Atmoſphäre ſchafft in der Fremde die deutſche Mutter— 
ſprache, die Verbundenheit mit deutſcher Geſittung und Kunſt 
und dem geiſtigen Leben der Volkesheimat, die Verbundenheit 
mit der Geſchichte unſerer vergangenen Geſchlechter. In jedem 
Menſchen lebt das Streben, einen Wert in ſich zu fühlen. Und 
wenn wir in der Zugehörigkeit zum deutſchen Volkstum einen 
Wert erkennen, dann deshalb, weil wir wiſſen, daß wir nur durch 
dieſe uns eingeborenen Eigenſchaften, Neigungen und Fähigkeiten 
uns emporentwickeln können, über uns hinauswachſen können 
in das Ewige hinein. 

Wie alle Liebe hinter dem Menſchenbilde das Göttliche 
ſehnend ſucht und darum immer einmal vor der Unzulänglichkeit 
des Bildes klagend ſteht, ſo ſucht auch die Liebe zur Sippe, zum 
eigenen Volke hinter der Weſenserſcheinung mit Sehnſucht und 
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Schmerz, ja, ach! oft mit Scham, aber immer hoffend gläubig das 
Vollkommene, Große, das Leuchten Gottes. Nun ahne ich, was 
deutſch ſein heißt: die jenes Große, das Leuchten Gottes in der 
Sprache und in der Form und Farbe unſeres Volkstums uns 
vermittelten, die Dichter und Bildner, die Maler und Muſiker, 
die Denker und Geſtalter und daneben die Helden und Kämpfer, 
ſie ſollen mich lehren, was Deutſchtum iſt. 
Und dieſes Deutſchtum will ich lieben. — — 
Aus „Deutſches Volkstum in aller Welt“. 


Die richtigen Wörter 


Das Haus der deutſchen Sprache iſt 
Ein großer Wunderſchrein, 

Da gehen der Gedanken viel 
Verzaubert aus und ein. 

Da klingt ein Wort, 

Bald ſpringt es fort, 

Dann ſteht es voller Kraft, 

Wird zum Gedicht, 

Blüht wie ein Licht: 

Ein Wort, das Wunder ſchafft! 


Die Mutter hat es uns gelehrt, 
Der Vater ſchafft ums Brot, 
Ein gutes Wort zur rechten Zeit 
Macht blaſſe Wangen rot. 

Ein Wort vollbringt 

: Der guten Taten viel, 

Ein Wort, das wahr, 

Macht froh und klar, 

Und zeigt ein ſchönes Ziel. 


Die Mutterſprache denkt und fühlt, 
Sie macht das Herz bewegt. 
O Sprache, die zur Bruderſchaft 
In Eins die Hände legt! 
O ſeid getreu 
Und ſucht aufs neu 
Die Wahrheit in dem Wort. 
Wer uns belügt, 
: Wer uns betrügt, 
Dem ſei der Mund verdorrt! 
Max Barthel. 
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Kann ein guter Deutſcher ein treuer 


polniſcher Staatsbürger ſein? 
Von Julian Will. 


Dieſe Frage wird in unſeren Tagen von den Volksgenoſſen 
eifriger geſtellt als zu irgend einer andern Zeit. Das erwachte 
deutſche Volksbewußtſein kommt ſehr oft in harte Bedrängnis, 
wenn es zwiſchen der Pflicht dem Staat und der Pflicht dem 
eignen Volt gegenüber ſteht. Da wird es oft ſchwer, dem 
„Kaiſer zu geben, was des Kaiſers, und Gott, was Gottes iſt“, 
um ſo mehr, als der Kaiſer, was heute meint: der Staat in 
ſeinem Anſpruch ſo weit geht, daß es oft den Eindruck erweckt, 
als beanſpruche er alles, als folle für unfer eignes Seelenleben, 
für unſer Volkstum nichts übrig bleiben. 

Wir Deutſchen ſind ja nicht allein in dieſer Lage. 

Leben nicht auch viele Millionen Polen im Auslande, in 
fremden Staaten? Sie ſtehen vor der gleichen Entſcheidung wie 
wir Deutſchen in Polen. Mit dem einen Unterſchied, daß ſie 
ſich nicht in langes Grübeln und Nachſinnen einlaſſen, ſondern 
tren und aufrecht als Polen durchs Leben gehen 
und mit den Anſprüchen der Staaten fertig werden. 

Man muß, wenn man uns Deutſche in Polen und die 
Polen, z. B. in Deutſchland, genauer anſieht, unwillkürlich an 
jene bekannte Stelle aus dem „Pan Tadeusz“ denken, wo 
Mickiewiez unter dem Namen Buchmann einen Menſchen 
deutſcher Abſtammung in polniſcher Umgebung vorführt. Die 
Polen ſind nach kurzer Beratung zu raſchem Handeln entſchloſſen, 
Buchmann aber ſucht „nachzuweiſen“, daß man zunächſt „eine 
Kommiſſion zur Prüfung der Angelegenheit einſetzen“ müſſe, die 
Kommiſſion müſſe „gründlich beraten“, und dann ... Doch die 
Polen hören nicht auf ihn, ſondern gehorchen dem Taten⸗ 
drang, der ſie beſeelt und in den Dienſt des Vaterlandes treibt. 
Sie handeln! 

Ach, es gibt auch heute noch unter uns Deutſchen fo 
viele Buchmänner, die an die einfachſten und ſelbſtverſtänd⸗ 
lichſten, an die tiefſten und heiligſten Dinge erſt mit ihrer „Gründ⸗ 
lichkeit und Wiſſenſchaftlichkeit“ herangehen, daran herumforſchen, 
herumdeuteln, „alle Fäden“ mühſam in die Hände bekommen, 
denen aber „das geiſtige Band“ febr oft, bie Tat aber faſt immer 
fehlt. Das Einfachſte und Klarſte verdunkeln ſie und ziehen es 
in Zweifel; das Heiligſte, was nur gefühlt und ge- 
ahnt und liebend erfaßt werden kann, ſuchen ſie 
zu „begreifen“, und wenn ſie es nicht begreifen können, zu 
leugnen. 

Ar 
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So müſſen wir es heute erleben, daß unſere Buchmänner 
die wirklichſte unſerer Wirklichkeiten, unſer deut⸗ 
ſches Volkstum in Frage ſtellen und erſt „wiſſenſchaftlich“ 
tauſend Merkmale erſinnen, nach denen es zu ſuchen, zu unter— 
ſuchen und zu erklären fei. Die Polen leben ihr Volks⸗ 
tum, wir ſollen das unſere erſt wiſſenſchaftlich 
erfaſſen, erkennen, und dann wird man ja ſehen, was 
weiter damit zu machen wäre. Man könnte lachen, wenn die 
Frage: „Was iſt Volk? Was iſt deutſches Volk?“ im 
Munde von Deutſchen nicht ſo unſäglich dumm und traurig wäre. 

Es iſt mit dem Volkstum, mit unſerm Deutſchtum, genan 
ſo, wie mit dem Glauben: wer über den Glauben wiſſenſchaftlich 
redet, Abhandlungen ſchreibt, disputiert, der iſt gewöhnlich vom 
Glauben tauſend Meilen weit entfernt und redet von ihm wie 
der Blinde von der Farbe; wer dieſe Himmelskraft aber hat, der 
redet nicht über ſie, ſondern verſetzt Berge mit ihr. 

Und während ſo die deutſchen Buchmänner im Reich, bei 
uns und in aller Welt ſich tiefſinnig grübelnd die Köpfe darüber 
zerbrechen und Rieſenmengen von Papier damit bedrucken laſſen, 
was wohl „Volkstum im allgemeinen“ und „deutſches Volkstum 
im beſonderen“ ſei, ſind die Polen in der Republik und in der 
Welt praktiſch ans Werk gegangen und haben den Weltbund 
des Polentums geſchaffen! 

Wahrlich, es hat jid) feit Mickiewiez's Zeiten nichts um 
Buchmann geändert. 

Hierzulande hat Buchmann außer der Frage nach dem 
Weſen des deutſchen Volkstums in den letzten zwei Jahren jid) 
auch ganz beſonders ſtark mit der andern Frage beſchäftigt: 
Kann ein guter Deutſcher ein treuer polniſcher 
Staatsbürger fein? i 

Durch die Antwort, die Buchmann auf diefe Frage jo vieler 
Volksgenoſſen gibt, hat er ſchon ſtarke Verwirrung in unſere 
Reihen hineingetragen und die Bedrängnis zahlreicher Volks— 
genoſſen, von der wir oben ſprachen, nur noch geſteigert. 

Denn, wenn Buchmann endlich „wiſſenſchaftlich“ feſtgeſtellt 
hat, daß es in Mittelpolen tatſächlich Deutſche gibt und daß wir 
dieſe Deutſchen ſind, dann iſt er ſich auch „bewußt“, daß uns dies 
Deutſchſein verpflichtet, politiſch anders zu lehren, zu leben und 
zu handeln, als die bisherigen Deutſchtumsführer politiſch ge— 
lehrt, gelebt und gehandelt haben. 

Die bisherigen Führer unſerer Volksgruppe haben uns 
ſtets zweierlei vorgelebt und zweierlei von uns gefordert: 
Treue zum Heimatſtaat, in dem wir leben und 
Treue zum deutſchen Volkstum, in dem wir mit 
Leib und Seele verankert find; Gott, was Gottes, und 
dem Kaiſer, was des Kaiſers ijt. Unſere Führer haben die Xat- 
ſache, daß wir hier als Auslanddeutſche leben müſſen, als eine 
göottgewollte betrachtet und haben darin eine uns von Gott 
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geſtellte Aufgabe geſehen, die wir hier als Deutſche erfüllen 
follen, „der Stadt Beſtes ſuchend, in die uns Gott geführt hat“, 
Sie haben immer wieder darauf hingewieſen, was unſere 
Vorfahren für dieſes Land geleiſtet, und wie ſie 
durchihre Taten und Verdienſte um das Land uns 
Heimatrecht darinnen erworben haben. Sie haben 
uns gelehrt, durch eigne Arbeit dies ererbte Heimatrecht täglich 
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aufs neue zu erwerben und gegen Mißgünſtige zu verteidigen 
und zu behaupten. 

Sie haben ſtets betont, daß wir berufen find, Brücken⸗ 
bauer zwiſchen zwei großen Völkern, zwiſchen zwei Kulturen 
zu ſein, berufen ſind, den Völkerhaß zu bekämpfen. 

Sie haben ſehr wohl gewußt und es auch uns geſagt, daß 
wir im Falle eines Krieges zwiſchen Polen und Deutſchland in 
unausſprechliche Seelennot geraten müſſen, haben uns aber 
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gelehrt, daß wir auch dann, wiewohl das Herz bluten 
wird, unſerm Lande gegenüber Treue zu halten 
und unſre Pflicht zu erfüllen haben. Sie haben aber 
auch das polniſche Volk mit tiefem Ernſt darauf hingewieſen, daß 
ſeine Volksgenoſſen in Deutſchland in ſolchem Kriege in der— 
ſelben Seelennot ſtehen werden, und haben angeſichts deſſen die 
Mahnung an beide Völker gerichtet, es nicht zum bruder- 
mordenden Kriege kommen zu laſſen. Man vergleiche die Reden 
der deutſchen Abgeordneten und Senatoren im polniſchen Parla- 
ment und bei verſchiedenen Gelegenheiten. 

Es wäre in der Tat unſittlich, hätten unſere Führer 
anders gehandelt und gelebt. Wir verachten ſogar einen Knecht, 
der zum Schaden ſeines Brotherrn arbeitet, ihn hintergeht und 
ſchädigt ... Wie ſehr müßten wir erft uns ſelber verachten, 
wollten wir das Land hintergehen, deſſen Bürger wir ſind, 
darin wir leben mit unſrer Liebe, unſrer Luſt und unſerm Leid. 

Es kann aber kein guter Deutſcher ohne die innere 
Ehre, ohne Selbſtachtung leben. Und darum müſſen wir 
treue Bürger unſeres Staates fein, damit wir auch unſern 
Gegnern, Haſſern und Verleumdern ruhig und ſchuldlos ins 
Auge ſchauen können. 

Dabei werden wir Deutſchland, unjer Ahnen⸗ 
land, ewig lieb haben, werden fein nie vergeſſen, werden 
ihm unb unſerm herrlichen Muttervolk alles Beſte 
wünſchen, uns ſeines Wohlergehens freuen, ſeine Ehre als unſere 
Ehre, ſeine Schande als unſere Schande, ſeine Freude als unſre 
Freude, ſein Leid als unſer Leid fühlen, werden aus ſeinen 
unermeßlichen Geiſtesquellen ſchöpfen und deutſches Geiſtes- und 
Seelenleben unter uns lebendig zu erhalten ſuchen. Für den 
Frieden zwiſchen Polen und Deutſchland arbeiten, nicht für 
den Krieg. 

Das iſt eine Anſchauung vom Volks- und Staatsbürger, 
die nicht am grünen Tiſch „wiſſenſchaftlich aufgeſtellt“ worden, 
ſondern in einem ganzen Leben voll Leid und Freud, Weh und 
Not und harten Erfahrungen gewachſen und geworden iſt, 
eine Ueberzeugung, die nicht gewechſelt werden kann, wie ein 
Stück Wäſche, oder wie ein Mantel, den der „Konjunkturritter“ 
nach dem Winde hängt. 

Buchmann aber findet diefe Ueberzeugung „einfach lächer- 
lich“, „typiſch für die Leute von geſtern“ und „wert, zum alten 
Eiſen geworfen zu werden, als liberaliſtiſcher Plunder“, der durch 
die deutſche Erneuerung überwunden ſei. Er höhnt: Wiſſen wir 
denn, ob die Polen unſre „Brücke“ haben wollen? 

Buchmann ijt von dem von ihm (wie er überzeugt ijt) erſt 
„entdeckten“ Deutſchtum ſo ganz und gar erfüllt, daß er den pol⸗ 
niſchen Staat gar nicht ſieht und mit den ſtaatlichen Anſprüchen 
nicht rechnen zu müſſen glaubt. Oder aber die Allmacht und der 
Bereich des Staates erſcheinen ihm ſo gewaltig, daß er im 
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Polniſchen Staat keinen Raum für Deutſche fiebt. 
Buchmann kennt in dieſer Frage nur ein Entweder-Oder. Man 
kann nicht als Deutſcher für Polens Größe leben, bluten, ſterben; 
man iſt nur dann Deutſcher, wenn man für Deutſchland 
arbeitet, kämpft, lebt und ſtirbt. Darum gibt es für uns nur 
eines von beiden: entweder Rückwanderung ins Reich, dann 
werden und bleiben wir gute, wahre Deutſche, — oder wir bleiben 
in Polen, dann müſſen wir aber unſer Volkstum ſo ſchnell wie 


möglich von uns abſtreifen, im Polentum aufgehen, damit wir 
mit dieſem Lande um ſo inniger verwachſen. 

Buchmann beantwortet alſo die Frage: Kann ein guter 
Deutſcher ein treuer polniſcher Staatsbürger ſein? mit einem 
glatten „Nein!“ und ſagt den alten erprobten Führern der 
hieſigen deutſchen Volksgruppe unerbittlichen Kampf an. 

Es mutet komiſch an, daß Buchmann, durch die Macht 
der Umſtände gezwungen, in dem Kampf mit den alten 
Führern ſtets ganz beſonders laut ſeine Loyalität dem pol⸗ 
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niſchen Staat gegenüber betont und den Bekämpften Illoy⸗ 
alität, unbürgerliche, feindliche Geſinnung gegen Polen vor- 
wirft, alſo unverfroren ſeine oben angeführten 
Behauptungen auf den Kopf ſtellt, weil der „gute 
Zweck“ es nun einmal ſo haben will. Er ſucht aber auch die 
geſchichtlichen Tatſachen umzuſtoßen, die wir oben feſtgeſtellt haben, 
nämlich, daß es gerade die bisherigen deutſchen Füh⸗ 
rer waren, bie dem Staat gegenüber Treue gefordert und vor- 
gelebt haben 

Und dies alles tut Buchmann nur darum, weil er es für 
nötig hält, in Nationalſozialismus zu „machen“, wobei er dem 
Führer „glücklich abgeguckt hat, wie er ji räuſpert, wie er 
ſpuckt“. 

Daß der Führer des Nationalſozialismus Deutſchland 
in wunderbarer Weiſe geeint hat, und daß er, Bum- 
mann, die deutſche Volksgruppe in Polen Aer: 
ſpaltet und zerreißt und ſie dem Rand des Abgrunds 
zutreibt, das will er nicht ſehen. 

Er will auch nicht hören, was der Führer und ſeine 
Mitarbeiter den Auslanddeutſchen immer wieder zugerufen haben 
(zuletzt von Papen auf der VDA ⸗Tagung 1934): 

„Die Treue zum Volkstum und die Treue 
zu Ihren ſtaats bürgerlichen Pflichten, das ſei 
die Syntheſe, die Sie anſtreben.“ 

Hier iſt keine Rede von Rückwanderung ins Reich oder gar 
vom Abſtreifen des Deutſchtums. Hier heißt es dagegen: „Ab⸗ 
lehnung jeglicher Entnationaliſierung“, dabei „Ausharren und 
Wirken auf dem Platz, da uns Gott hingeſtellt hat.“ 

Und jo hören wir denn aus berufenſtem Munde auf unſere 
Frage die Antwort, die unſere Führer ſeit 15 Jahren ſtets 
gegeben haben, die auch in den früheren Jahrgängen dieſes 
Buches von andern und von mir gegeben worden iſt und nun 
noch einmal in vollſtem Verautwortungsbewußtſein gegeben 
wird: Wir können nicht nur, ſondern wir müſſen 
treue Deutſche und zugleich treue polniſche 
Staatsbürger ſein! Das ſind wir uns ſelber 
ihuldig wenn wir uns nicht verachten und an 
dieſer Selbſtverachtung zugrunde gehen wollen. 

Und ſollte es auch ſo ſein, wie Buchmann höhnt, daß die 
Polen die Brücke, an der wir bauen, vorderhand nicht betreten 
werden, daß fie uns als Landesſeinde beargwöhnen und uns ſtets 
mißtrauen werden: wir dürfen und werden uns dadurch nicht 
entmutigen Lajjen, wenn wir unfer Hierſein als eine von 
Gotlgeſtellte Aufgabe betrachten werden. Wir müſſen 
dieſen Argwohn, dies Mißtrauen beſiegen durch 
das Opfer (ja: Opfer!) treueſter, rückhaltloſeſter 
Pflichterfüllung und Sorge für des Landes 
Wohl, das unſere Vorfahren hergerufen hat, 
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ihnen Wahlheimat und uns Vaterland geworden 
i ſt. 

Dabei werden wir — wie fon oben gezeigt worden — 
unjer Ahnenland, Deutſchland, auch ewig lieben 
und mit ihm in geiſtig⸗ſeeliſcher Verbindung 
bleiben. Deutſche Sprache, deutſches Weſen, deutſche 
Tugenden werden wir hochhalten, fie liebevoll pflegen, von ihnen 
nichts preisgeben, ſondern mit dieſer Liebe, dem deutſchen 
Feuer und dem deutſchen Leid im Herzen, und um dieſer 
Liebe und der Ehre des deutſchen Namens und 
der deutſchen Treue willen unſre Bürgerrechte fordern 
und wahren und unſre Bürgerpflichten treu erfüllen. 

Dann werden nach Jahren die Polen langſam aufhören, 
uns als „Gäſte“ oder Schlimmeres zu betrachten, uns zu bearg⸗ 
wöhnen, uns nicht zu trauen. Ja, ſie werden von uns auf unſer 
deutſches Muttervolk ſchließen und werden auch ihm mehr trauen. 
Der alte Haß und Zwiſt wird begraben und langſam vergeſſen 
werden. Und aus dem friedlichen Zuſammenleben der beiden 
Nachbarvölker wird für die Polen im Reich, wird für uns Deut⸗ 
ſche in Polen, wird für beide Staaten, wird — endlich — für 
die ganze Menſchheit Segen fließen. 

Sich aufopfernde Liebe ijt eine „Größe von geſtern“. Gewiß! 
Aber ſie iſt auch die große Siegerin von heute und bleibt die 
Siegerin von morgen und in alle Ewigkeit! 

Als gute, glühende Deutſche und treue polnische Staats⸗ 
bürger laßt uns unter ihren Fahnen kämpfen! 


Deutjche Mahnung 


Von Julian Will. 


O weh! daß man ben Deutſehen mahnen muß: 
„Bleib deinem Volkstum treu auf allen Wegen!“ 
Liegt nicht für dich im Deutſchſein Gottes Segen, 
Du deutſches Herz? Sei deutſch denn ohn' Verdruß! 


Kann auch die Eiche keine Eiche ſein? 

And kann der Löwe wie ein Lämmlein leben? 
Hat Gott nicht jedem ſeine Art gegeben? 

Warum verachteſt du dein Blut und Bein? 


Biſt du denn nicht viel mehr als Tier und Baum, 
Du deutſcher Mann, du deutſche Frau? Erwache! 
And richt dein Herz auf deines Volkes Sache! 
Gib nicht in deiner Bruſt dem Fremden Raum! 


Verwalte recht das anvertraute Pfand! 

Die deutſche Art den Kindern rein vererbe, 
Daß deutſch ein jedes lebe, deutſch auch ſterbe, 
Im Herzen nach dem hehren Ahnenland. 


Erwach, erwach! Der deutſche Tag bricht an 
Willſt du noch länger deinen Irrweg gehen, 

Im Sonnenlicht den rechten Weg nicht jehen? 
Schreit mutig vorwärts auf der deutſchen Bahn! 


58 Nicht Volksſplitter ... 
SSS ( (( ( ( ( ( (( ( ( ( ONSE 
DD D E 


NIINI A AS IAS IN AS AS ASA AS IN: 


Nicht Dolksíplifter fondern deutídes Gefamtoolk — — 


Denkwürdige Worte von der Tagung ber deutſchen Volksgruppen 
in Danzig 1934. 


„Alle deutſchen Volksgruppen Europas tragen ein ſchweres Los. 
Sie gehören einem Staat loyal und einſatzbereit an, der nicht ein 
deutſcher iſt. Sie werden im Rahmen desſelben ihre Pflicht erfüllen, 
aber fte gehören mit uns dem großen deutſchen Geſamtvolk an, teilten 
mit ihm den Niedergang und ſteigen mit ihm auf in den großen 
Aufbruch. Auch was ihnen geſchieht, geſchieht dem Geſamtvolk, und 
l es ijt ein Widerſpruch in jid, mit dem Kernvolk Frieden halten und 
einzelne ſeiner Glieder zerſtören zu wollen. Wie wir in Danzig in 
) voller Uebereinſtimmung mit den Ideen unjeres Führers eine ehr⸗ 
liche Politik der Achtung vor fremden Volkstum führen und ſie in 
| einem weitgehenden Schutz der polniſchen Minderheit geſetzlich be- 
| gründet haben, jo erwarten wir, daß der gleiche Schutz und die glei- 
chen Rechte unantaſtbarer Pflege deutſchen Geiſtesgutes, deutſcher 
Art und Sitte, deutſchen chriſtlichen Glaubens, deutſcher Wirtſchafts⸗ 
weiſe allen deutſchen Volksgruppen in einem ehrlichen Verhältnis der 
Gegenſeitigkeit zuteil werden. Hier liegen die Aufgaben einer Ver⸗ 
geſellſchaftung der Nationen, hier liegt ein gradliniger Weg zu einem 
Wiederaufbau Europas, Ehre, Recht, Würde und gleichen Lebens⸗ 
anteil für alle Völker, das ganze deutſche Volk in allen ſeinen Glie— 
dern miteingeſchloſſen. 


, Das beutjde Volk ijt auf zahlreiche Staaten aufgeteilt. Das 
Nichtzuſammenfallen von Staatsgemeinſchaft und Volksgemeinſchaft 
iſt vielfach ſchickſalhaft für uns. Das Auseinanderſtreben dieſer bei⸗ 
den ſtärkſten Bindungen, in die der Menſch hineingeſtellt ſei, verur⸗ 
ſacht vielfache und ſchwere Leiden und Konflikte. Dieſe durch die 
Schaffung neuer Rechtsformen zu überwinden, ſie durch Verbreitung 
N einer neuen Geſinnung zu entgiften, ijt deshalb cine der natürlichſten 
Aufgaben gerade der auslanddeutſchen Volksgruppen und zahlreicher 
anderer europäiſcher Völker, insbeſondere des mitteleuropäiſchen 
Oſtens. 

Das etatiſtiſche Denken, das der heutigen Lage unſeres Erd- 
teils nicht mehr entſpreche, bildet das größte Hindernis für den 
Erfolg ſolcher Bemühungen. Es iſt aber zu hoffen, daß eine Epoche 
herannahe, die aus dem Erſtarken des Volksbewußtſeins, das das 
Volk vor den Staat ſtellt, das im Volk den Sinn des Staates erblickt, 
entſchloſſen die letzten Folgerungen ziehen werde. Das Nationali⸗ 
tätenproblem werde erſt überwunden werden, wenn jeder, der ſein 
( eigenes Volkstum hochhält, auch das Volkstum anderer Nationalitä⸗ 
) ten anerkennt und die natürlichen Rechte dieſes anderen Volkstums 
unangetaſtet läßt“ 


Dr. Rauſchning, Präſident des Danziger Senats. 
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Nicht Volksſplitter . 


„Wir ſehen das Nationalitätenproblem allem zuvor als ein in⸗ 
nerſtaatliches an. Die Rechte, um die wir kämpfen, find die Siche⸗ 
rung unſeres kulturellen Eigenlebens und unſeres Wirkens in der 
Heimat und für die Heimat. Zwei Ringe umſpannen uns: der des 
Volkstums und der des Staates. Daraus reſultieren zwei Ziel- 
ſetzungen: Bewilligung von kulturellen Gemeinſchaftsrechten und 
Duldung von kulturellen Volkstumsbeziehungen auch über die Gren⸗ 


————- 
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Paul v. Hindenburg 
Am 26. April 1935 ſind es 10 Jahre, ſeit das deutſche Volk 


den greiſen Feldmarſchall zum Präſidenten des Deutſchen 
Reiches berief. 


zen hinweg. Die Politik der Volksgruppen war und ijt ihre eigene 
ſelbſtändige Aufgabe. Sie 
werden, und eine Einflußnahme von außen kommt nicht in Frage. 
Wir find glücklich, daß wir darin auch beim Kernvolk volles Ber- 


ſtändnis finden. Volksgemeinſchaft und Staatsgemeinſchaft decken ſich 
Wir ſind berufen dazu, unſern Teil zu einer Befrie⸗ 


für uns nicht. 


kann uns von niemand abgenommen 
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dung Europas beizutragen, indem wir für dieſe Spannung eine Lö⸗ 
ſung finden und für ſie kämpfen: Dem Volke geben, was des Volkes 
iſt und dem Staate, was des Staates iſt. Es iſt unſere feſte Ueber⸗ 
zeugung, daß zwiſchemſtaatliche Verträge, die den Frieden ſichern fol- 
len, von dauerndem Segen ſein werden, wenn als ihre Folge auch 
eine ehrliche und volle Berückſichtigung der Volkstumsrechte im inner- 
ſtaatlichen Leben eintritt. Es wäre ungerecht, wenn die Entwick⸗ 
lung anders laufen ſollte. Die nicht zu überſehende und nicht weg⸗ 
zuleugnende ſiedlungsmäßige Verzahnung der Völker im Oſten Mit⸗ 
teleuropas wirft rechtliche Probleme auf, die nur beim guten Willen 
gelöſt werden können, zumal auch bei den ſtaatsverwaltenden Völkern 
als den Stärkeren.“ 
W. Haſſelblatt. 


Volkstum iſt mehr als Sprachgemeinſchaft. Volkstum iſt dar⸗ 
über hinaus eine Gemeinſchaft des Blutes, des Geiſtes, des Erle⸗ 
bens, eine Gemeinſchaft, die durch ſtaatliche Grenzen nicht aufgeho⸗ 
ben werden kann. Deshalb ijt es ſelbſtverſtändlich, daß in allen 
Völkern und daher auch in unſerem Volke das Beſtreben lebendig iſt, 
Diet: Gemeinſchaft zu bekommen und zu pflegen. Die deutſchen Volks⸗ 
gruppen nehmen daher das Recht für ſich in Anſpruch, ihre geiſtigen 
und kulturellen Beziehungen untereinander und mit dem Geſamtvolk 
unbehindert aufrecht zu erhalten. 

Die anderen Völker, darunter vor allem das polniſche und das 
tſchechiſche Volk, haben die überſtaatliche Gemeinſchaft ihres Volks⸗ 
tums ebenfalls organiſatoriſch aufgerichtet. Im Staats- und Völker⸗ 
recht, jowie in den zwiſchenſtaatlichen Verträgen, hat die Tatſache der 
Verbundenheit durch Volkstum über die jtaatlihen Grenzen hinaus 
ihren Niederſchlag und dadurch ihre rechtliche Anerkennung gefunden. 

Das natürliche Recht auf die Volksverbundenheit und die 
Volkstreue ſteht nicht im Widerſpruch mit der Pflicht zur Staats⸗ 
treue. Die deutſchen Volksgruppen ſind iH ihrer ſtaatsbürgerlichen 
Pflichten ſtets bewußt geweſen und werden ſie, unbeſchadet ihres 
Kampfes um die Volkstumsrechte, auch in Zukunft gewiſſenhaft erfül⸗ 
len. Die deutſchen Volksgruppen weiſen die Verdächtigung auf 
das entſchiedenſte zurück, als Lien fie in ihrer Politik von irgend- 
welchen außerhalb ihrer Staaten ſtehenden Einrichtungen und Or⸗ 
ganiſationen abhängig. Die Politik der deutſchen Volksgruppen war 
und iſt ihre unabhängige eigene Sache.“ 


Eine Entſchließung der Tagung. 


„Iſt denn zu arm, nicht lieb und traut „Behüt dich Gott!“ iſt das nicht gut? 


Die heilige Mutterſprache, „Grüß dich Gott“ und „Gott befohlen!“ 
Daß ihr in fremder Zunge laut Iſt's not, den Gruß, ſoviel ihr tut, 
Euch grüßet alle Tage? Aus fremdem Lande holen? 


Fort mit dem fremden, welſchen Tand; 
Fort mit dem ſremden Treiben! — 
Deutſch joll das Herz und Mund und Hand 
And deutſch der Gruß verbleiben!“ 
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Ein vorbildlicher Deutſcher 
Dr. Jakob Bleyer, der Führer des Deutſchtums in Ungarn. 


Am 25. Januar 1874 in Dunageſéb (Batſchka, jetzt Süd— 
ſlawien) als Bauernſohn geboren, genoß er eine tiefgreifende 
katholiſch-religiöſe Erziehung. Schon während ſeiner Gymna— 
ſialſtudien erwachte in ihm der Stolz auf ſeine deutſche Abſtam— 
mung und Mutterſprache. Dieſen zu dienen, wählte er "dr 
Germaniſtik als Fach und beſuchte in Budapeſt, München und 
Leipzig die Univerſität. Erft Privatdozent an der Budapeſter 
Univerſität, wurde er 1911 ordentlicher Profeſſor für deutjche 
Sprache und Literaturgeſchichte. 

Schon während des Weltkrieges trat er im „Budapeſti 
Hirlap“ für die Rechte des ungarländiſchen Deutſchtums ein. 
Als dann nach der Revolution 1918 auch in Ungarn das im Krieg 
begonnene große nationale Erwachen des Deutſchtums in Er- 
ſcheinung trat, der deutſche Volksgedanke und die davon getragene 
Bewegung immer mehr erſtarkte, wurde auch er, der zum Füh— 
rer beſtimmt war, von dem gewaltigen völkiſchen Sturm erfaßt 
und beſeelt. Da erkannte er die große und ſchwere Aufgabe, die 
ihm das Schickſal zugewieſen hatte. Mit erſtaunlicher Energie 
und Tatenluſt ging er an die Arbeit. Im deutſchen Tageblatt 
des Chriſtlichen Preſſeunternehmens „Neue Poſt“ und in andern 
Zeitungen veröffentlichte er Aufſehen erregende Aufſätze. 

Nach dem Kommunismus wurde Bleyer Miniſter für die 
nationalen Minderheiten und veranlaßte in dieſer Eigenſchaft 
ſofort die Herausgabe grundlegender Beſtimmungen zum Schutz 
der Minderheiten. Seither war er Mitglied des ungariſchen 
Parlaments, zugleich auch o. ö. Profeſſor an der Budapeſter 
Univerſität, wohin er zurückkehrte, als das genannte Miniſterium 
nach zehnmonatigem Beſtand aufgelöſt wurde. 

Um für ſeine fortgeſetzte Volkstumsarbeit ein eigenes 
Organ zu haben, gründete er 1921 das heute noch beſtehende 
„Sonntagsblatt“, die einzige deutſchvolklich eingeſtellte, leider 
nur als Wochenblatt erſcheinende Zeitung in Ungarn. Den in 
immer breiteren Schichten des deutſchen Bauerntums feſtgewur— 
zelten Volksgedanken wußte Bleyer mit tiefem Verſtändnis und 
großer Klugheit in die richtigen Bahnen zu lenken. 

Seinem Volk ein Leitſtern und leuchtendes Vorbild zu ſein, 
war ihm, wie ſelten einem vergönnt. Was er in Worten ver— 
kündete, ſetzte er auch in die Tat um: Seine größte Stärke vor 
Freund und Feind! Dies hat das ungarländiſche Deutſchtum 
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von Anfang an inſtinktiv erfaßt. Darum ſchenkte es ihm auch 
unbegrenztes Vertrauen und erblickte in ihm ſeinen gott⸗ 
gegebenen Führer. Seinen Führer, der Blut von ſeinem Blut 
und Fleiſch von ſeinem Fleiſch war. Wie ſelten einer, wußte 
Bleyer die Liebe zu ſeinem angeſtammten Volkstum und der 
unerſchütterlichen Liebe zu feinem ungariſchen Vaterland zu ver- 
einen. Auch unter den allerſchwerſten Verhältniſſen ließ er ſich 
von dieſer als einzig richtig erkannten, tiefempfundenen Auf— 
faſſung nicht abbringen. 

„Wenn wir uns alſo geiſtig und ſittlich erneuern wollen, 
müſſen wir zu dieſem tiefen Quell zurückkehren, aus dem unſere 
Ahnen ihre Kraft geſchöpft haben ... Das Fundament unſerer 
Bildung, unſerer Mutterſprache iſt deutſch. So iſt es nur ein 
natürliches Recht und eine Pflicht, uns von dieſer Kultur nicht 
loszuſagen, ſondern eins zu ſein mit der großen deutſchen 
Kultur, zu Nutz und Frommen für uns und unſer Vaterland.“ 

Um dieſe Sendung zu erfüllen, gründete er mit ſeinen 
Freunden und Mitarbeitern 1923 den Ungarländiſchen Deutſchen 
Volksbildungsverein, die kulturelle Zuſammenfaſſung der deut⸗ 
ſchen Volksgruppe in Ungarn, und trat als Geſchäftsführer an 
die Spitze desſelben. Durch Gründung von über 180 Ortsgruppen 
mit mehr als 20.000 Mitgliedern, durch Errichtung von vielen 
Ortsbüchereien und Geſangvereinen, durch Veranſtaltung von 
Volksfeſten und Vortragsfolgen hat Bleyer den Volksbildungs⸗ 
verein im Laufe von zehn Jahren zum Mittelpunkt deutſch⸗ 
bewußter Volkstumsarbeit gemacht. 

Zur Geltendmachung der deutſchen Volksrechte waren die 
geſetzlichen Beſtimmungen wohl vorhanden, auch geeignet. Ihre 
Durchführung aber ſtieß bei den unteren Behörden und bei der 
öffentlichen Meinung Ungarns vielfach auf Schwierigkeiten. 
Dieſe zu beſeitigen und eine verſtändnisvollere Atmoſphäre für 
die deutſche Sache in Ungarn zu ſchaffen, war Bleyer mit An⸗ 
ſpannung ſeiner ganzen Kraft unausgeſetzt bemüht. Mit dem 
unerſchütterlichen Glauben eines Propheten vertrat er dieſe Auf— 
faſſung, verſuchte er die große Oeffentlichkeit von deren Richtig⸗ 
keit zu überzeugen. Mit der Standhaftigkeit eines Märtyrers 
hielt er hieran feſt, bis er unter dieſer Laſt zuſammenzubrechen 
drohte. Sie war faſt nicht mehr tragbar, war zur brennenden 
Wunde geworden, die ſcheinbar nicht mehr heilen wollte. 

So war es um die Kulturarbeit Dr. Jakob Bleyers, des 
Geſchäftsführers des U. D. V. beſtellt. So ſahen wir Mitarbeiter 
ihn — das Herz voll Beſorgnis und Bangen, dabei aber kopfhoch 
und immer darauf bedacht, was zum Wohl ſeines heißgeliebten 
deutſchen Volkes am dringendſten zu geſchehen habe. Zu deſſen 
geiſtiger Belehrung veranlaßte Bleyer die Herausgabe einer 
Schriftenreihe, die der U. D. V. ſeinen Mitgliedern koſtenfrei 
zugehen ließ: zwei Landwirtſchaftliche Ratgeber, eine Novellen- 
ſammlung „Goldene Heimat“, die „Rechte und Pflichten im 
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Gemeindeleben“, das „Volksliederbuch für die Deutſchen in Un⸗ 
garn“, „Erhalte dein Kind geſund“, „Drei Abhandlungen“ über 
brennende Fragen, ein Volksbuch „Heitere Geſchichten“ und als 
| Krönung dieſer Schriftenreihe das Heimatbuch „Aus VBergangen- 
heit und Gegenwart des deutſchungariſchen Volkes“. 


„Das Deutſchtum in Rumpfungarn“ (Budapeſt, 1928), die 
erſte großzügig zuſammenfaſſende Darſtellung des Deutſch⸗ 
ungartums iſt gleichfalls eine perſönliche Leiſtung Jakob Bleyers 
und bleibt für lange Jahre die zuverläſſigſte Grundlage der 
Deutſchtumskunde in Ungarn. Seine ureigenſte Schöpfung ſind 
ſchließlich die „Deutſch-Ungariſchen Heimatblätter“. Dieſe Vier⸗ 


Dr. Jakob Bleyer. 


teljahrſchrift für Kunde des Deutſchtums in Ungarn ſowie für 
deutſche und ungariſche Beziehungen, die als geiſtiges Stell- 
dichein die beſten Kräfte der ungariſchen Germaniſtik, die Forſcher 
in Oeſterreich und im Reiche vereinigte, hat der ungarländiſchen 
Deutſchforſchung eine bishin kaum geahnte Durchſchlagskraft ver- 
liehen ſowie den organiſchen Zuſammenhang mit der großen 
deutſchen wiſſenſchaftlichen Arbeitsgemeinſchaft geſichert. 

Die wiſſenſchaftliche Tätigkeit des Germaniſten Bleyer 
fand allgemeine Anerkennung und Würdigung. Er war forrej- 
pondierendes Mitglied der Ungariſchen Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften, dann Senator der Deutſchen Akademie München und der 
Univerſität Tübingen, ſowie Inhaber der Goethe-Medaille. 
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In der Studierſtube, vertieft in ernſte wiſſenſchaftliche 
Arbeit fühlte ſich Bleyer am wohlſten. Das Herumbalgen in der 
politiſchen Arena lag ihm nicht. Deshalb hat er im Parlament 
nicht oft geſprochen. Wenn er aber das Wort ergriff, ſo hatte er 
immer was zu ſagen. Seine Reden waren jedesmal Studien, 
die das deutſche Problem in Ungarn ſo tief als möglich behan— 
delten. Sie bilden die Grundlage der deutſchen Bewegung für 
ewige Zeiten. Tatſächlich löſten ſeine Reden jedesmal ernſte 
Stellungnahme aus. Früher hat gewöhnlich Graf Bethlen auf 
die Reden Bleyers geantwortet. 

Im Mai 1933 brachte er eine zuſammenfaſſende Darſtellung 
der Lage der deutſchen Volksgruppe in Ungarn vor das Ab— 
geordnetenhaus. Trotz der rein ſachlichen, von echtem Patri- 
otismus getragenen Ausführungen entwickelte ſich gegen ihn und 
ſeine Familie eine wochenlange gehäſſige Hetze. Durch Demon— 
ſtrationen und Schmähſchriften wollte ein Teil der verhetzten und 
irregeführten ungariſchen Studentenſchaft Bleyer von ſeinem 
Lehrſtuhl an der Univerſität verdrängen. Nur dem tatkräftigen 
Eingreifen der Studentenſchaft Oeſterreichs und Deutſchlands 
gelang es die Studentenkrawalle in Budapeſt ſtillzulegen. 


Dem Gelehrten, der immer die Wahrheit ſucht und erforſcht, 
waren dieſe Zuſtände ein Gräuel, das Befaſſen mit ihnen ein 
Ekel. Hätte er die Dinge durch nächtelange Arbeit in der Stu— 
dierſtube fördern, löſen könen: alles wäre längſt in Ordnung 
gekommen. So aber riſſen ſie an ſeinem Herzen, zerrten an 
ſeinen Nervenſträngen, fraßen an ſeinem Mark. Nur eine ſo 
gläubige Seele, wie er ſie hatte, verzagte nicht und hoffte noch 
immer, wo Einzelne ſeiner Mitarbeiter ſchon längſt zu energiſche— 
ren Handlungen drängten. ; 

Bei einem Beſuch in feinem Wahlbezirk vom 25. bis 27. 
November 1933 hatte ſich Bleyer eine Erkältung zugezogen, die 
ihn bald ins Bett zwang. Seine kräftige Bauernngtur hätte 
die heftige Gallenblaſenentzündung vielleicht überwunden, wäre 
nicht ein Nervenzuſammenbruch dazugekommen. Von ſeinen 
engſten Familienangehörigen und Freunden umgeben, ſtarb er 
am 5. Dezember 1933. In der Univerſitätsaula, wo er auf— 
gebahrt wurde, waren das Abgeordnetenhaus, die philoſophiſche 
Fakultät, die deutſche und öſterreichiſche Geſandtſchaft ſowie die 
andern deutſchen Vereine der Hauptſtadt vertreten, ſeine Freunde 


ſchen Studentenſchaft ſtanden in vollem Wichs mit gezogenen 
Schlägern als Ehrenwache neben dem Katafalk und begleiteten 
den von deutſchen Akademikern und Bauernburſchen flankierten, 
Leichenwagen bis zum Friedhof. Viele tauſend Bauern und 
Bäuerinnen, Burſchen und Mädchen aus allen deutſchen Sied- 
lungsgebieten Ungarns zogen in endloſen Reihen mit durch die 
Straßen, Kerzen tragend und Gebete murmelnd. Aus jeder 


und Mitarbeiter vollzählig erſchienen. Sechs Vertreter der deut- 
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Gemeinde hatten ſie Heimaterde mitgebracht, die in das von der 
Hauptſtadt geſtiftete Ehrengrab verſenkt wurde. 

Dort verabſchiedeten ſich durch ihre Sprecher: ſein Mit⸗ 
arbeiter- und Freundeskreis, das ungariſche Parlament, das 
Univerſitätsſeminar, der V. D. A., die Deutſche Akademie Mün⸗ 
chen, der Zentralverband der Deutſchen Volksgruppen in Europa, 
die deutſche und öſterreichiſche Studentenſchaft, der Reichsverband 
für Katholiſche Auslanddeutſche, der deutſche Volksrat aus 
Batſchka und Siebenbürgen, die Sudetendeutſchen, Deutſchbalten, 
die Deutſchen aus der Zips, von Dänemark und Südtirol. 

Die Bauernkapellen, die von der Univerſität bis zum 
Kerepeſer Friedhof abwechſelnd Trauermärſche geſpielt hatten, 
ſtimmten, als der Sarg verſenkt wurde, das Lied „Ich hatte 
einen Kameraden“ an. 

Der Führer der deutſchen Volksgruppe in Ungarn lebt in 
ſeinen Werken und Schöpfungen weiter. Sein Andenken wird 
in Ehren bleiben, ſolange es in Ungarn Deutſche gibt! 


Deutſcher Aufruf in Ungarn 


Erwachet, treue deutſche Brüder, 
Und machet euch zum Kampf bereit! 
Es iſt ein Streit um Menſchenrechte, 
Um Sprache und Gerechtigkeit. 
Die Ihr als Deutſche ſeid geboren, 
Bekennt es offen jedermann, 
Ihr ſeid von Gott dazu erkoren, 
Daß jeder leiſte, was er kann, 
Nicht duldet unter euch Verräter, 
Die feig verkaufen Volk und Staat, 
Von allen, die Ihr meiden müſſet, 
Steht obenan der Renegat. 

J. Raile. 


Mutterſprache 


„Du Mutterſprache! O, wie ſüß und mild, 

Ihr trauter Klang bis tief zum Herzen dringt. 

Das iſt die Sprache, die die Mutter ſprach, 

Als ich ein Kind, auf ihren Armen lag. 

Die treu'ſte Liebe nahte tröſtend ſich, 

Wenn mich des Lebens herbes Leid befehdet.“ 
Emil Ritterhaus. 


Volksfreund⸗Kaleader 1935 5 


66 Der Deutſche Sprachverein. 


8888888888888 888889888 8888 


Der Deutſche Sprachverein 


Zu ſeinem 50jährigen Beſtehen. 
Von Oskar Kneifel. 


Seit fünzig Jahren kämpft der Deutſche Sprachverein für 
die Reinheit, Klarheit und Schönheit unſerer Mutterſprache. Er 
will bei den Deutſchen auf dem weiten Erdenrund die Liebe zur 
Mutterſprache wecken, ihren Formenadel wahren, das Verſtänd⸗ 
nis für ihr Leben, ihre Eigenart vertiefen, das Sprachgefühl 
ſchärfen und den Weg bahnen zum Genuß deſſen, was deutſcher 
Geiſt im deutſchen Wort offenbart. 

Seines Wirkens Ziel iſt, dem deutſchen Volke zu dienen 
und jedem Deutſchen, ohne Unterſchied des Standes, des Ve- 
kenntniſſes und der Staatszugehörigkeit, zum Bewußtſein zu 
bringen, daß Arbeit an deutſcher Sprache Arbeit am deutſchen 
Volkstum und an der deutſchen Zukunft bedeutet. 

Der Geburtstag des Vereins iſt der 10. September 1885, 
an dem in Dresden der erſte Zweigverein durch den Muſeums⸗ 
direktor Profeſſor Dr. Hermann Riegel (Braunſchweig) und 
einen Kreis gleichgeſinnter Freunde gegründet wurde. Der da- 
mals veröffentlichte Aufruf zur Gründung eines „Allgemeinen 
Deutſchen Sprachvereins“ gibt folgende Ziele an: 

1. die Reinigung der deutſchen Sprache von unnötigen 
fremden Beſtandteilen zu fördern, 

2. die Erhaltung und Wiederherſtellung des echten Geiſtes 
und eigentümlichen Weſens der deutſchen Sprache zu pflegen, und 

3. auf dieſe Weiſe das allgemeine Nationalbewußtſein im 
deutſchen Volke zu kräftigen. 

Dieſe Ziele wurden gebilligt, das beweiſt die Tatſache, daß 
zwei Jahre ſpäter der Verein bereits 91 Zweigvereine mit 6000 
Mitgliedern zählte. Im Laufe der Jahre erſtarkte er dank tat- 
kräftiger Werbearbeit jo, daß er heute 500 Zweigvereine im Qu- 
und Auslande mit 50000 Mitgliedern“) umfaßt. 


P 
Déi 


Der Deutſche Sprachverein ſieht aber ſeine Aufgabe nicht 
allein in der Bekämpfung der Fremdwörter, die nur ein Teil- 
gebiet ſeiner Tätigkeit iſt, ſondern auch in der Schärfung des 


*) Wegen Erwerbs der Mitgliedſchaft wende man fid an die Haupt: 
geſchäftsſtelle des Deutſchen Sprachvereins, Berlin W 30, Nollendorf- 
ſtraße 1314. Jahresbeitrag 2 RM. und 0,50 RM. Aufnahmegebühr. 
Schüler und Studenten nur 1 RM. G 


Dr. Rudolf Buttmann Prof. Dr. Oskar Streicher 
1. Vorſitzender. Schriftleiter der Zeitſchrift 
Miniſterialdirektor im deutſchen : „Mutterſprache“. 
Reichsminiſterium des Innern. 


Rune Dr. Karl Scheffler Oberregierungsrat R. A. Ruprecht 
Wiſſenſchaftlicher Berater. Schatzmeiſter. 
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Sprachgewiſſens, in der „Schärfung des Sprachgefühls im gan⸗ 
zen Volke“. In dem vom Sprachverein herausgegebenen Buche 
„Zur Schärfung des Sprachgefühls“ von Hermann 
Dunger und Karl Scheffler heißt es: „Der Deutſche ſoll 
fid) darüber klar werden, daß er ein Unrecht gegen feine Mutter- 
ſprache begeht, wenn er fremde Ausdrücke gebraucht, wo ihm 
gute deutſche Wörter zur Verfügung ſtehen; er foll fid) nament- 
lich zum Bewußtſein bringen, daß es unſchön und geſchmacklos 
iſt, fremde Beſtandteile mit fremdländiſchem Klang und un⸗ 
deutſcher Betonung in die deutſche Rede einzumiſchen. Aber die 
Befehdung des Fremdwortes ijt für den Deutſchen Sprachverein 
nicht Selbſtzweck, ſondern nur ein Mittel zur Erreichung des 
höheren Ziels, das er ſich geſteckt hat: Pflege der Mutterſprache 
im vollen Sinne des Wortes. Denn wer ſich bemüht, Fremd— 
wörter zu vermeiden, wird bald ſtaunend gewahr, welchen Reich— 
tum von Wörtern und Wendungen ihm die eigene Sprache bietet; 
er wird unwillkürlich auf ſeine Ausdrucksweiſe mehr achthaben, 
und ſo wird ſein Gedankenausdruck immer klarer und deutlicher 
und, je mehr er in das Verſtändnis der Sprache eindringt, auch 
immer edler und ſchöner werden.“ 

Seine Aufgabe, die deutſche Sprache, den Quellſtrom aller 
Deutſchheit, zu pflegen, erfüllt der Sprachverein auf mannig⸗ 
fache Weiſe. Er gibt eine wertvolle Zeitſchrift „Mutter- 
ſprache“ heraus, die feit 1886 allmonatlich erſcheint und das 
einigende Band des Vereins iſt. Es ſei hierbei die geſchichtliche 
Tatſache feſtgeſtellt, daß der Deutſche Sprachverein 
ſchon lange vor dem Weltkriege für die heute 
ſo heiß erſehnte Volksgemeinſchaft arbeitete 
und daß im Deutſchen Reich die „Mutterſprache“ 
die erſte Zeitſchrift war, die ſich mit dem Aus⸗ 
landdeutſchtum beſchäftigte. Das iſt das Verdienſt 
des Schriftleiters der „Mutterſprache“, des Gymnaſialdirektors 
i. R. Prof. Dr. Oskar Streicher (feit 1899). 

Ferner erſcheinen in zwangloſer Folge die „Wiſſen⸗— 
ſchaftlichen Beihefte“ (bis jetzt 48), die von Anfang an 
die Ergebniſſe ſprachlicher Forſchungen von Leuchten der deut- 
ſchen Sprachwiſſenſchaft veröffentlichen, wie Behaghel, Brenner, 
Götze, Rudolf Hildebrand, Friedrich Kluge, P. Pietſch, Schrader, 
M. Trautmann, Wackernell, W. Wilmanns u. v. a. Außerdem 
gibt der Sprachverein feit 1903 bie fog. „Sprachecken“ heraus, 
die ſprachliche Fragen kurz und volkstümlich behandeln. Eine 
große Anzahl von Zeitungen und Zeitſchriften erhalten ſie 
fojtenlos zur Veröffentlichung. Dem Fremdwortübel ſucht der 
Verein auch dadurch zu ſteuern, daß er in eigenem Verlag 
„Verdeutſchungsbücher“ (Die Schule; Der Handel; Die 
Amtsſprache uſw.) und wertvolle Werke herausgibt, wie 
„Der deutſchen Sprache Ehrenkranz“, „Luftfahrerdeutſch“, „Die 
deutſchen Pflanzennamen“ u. v. a., und die Verbreitung 
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ſolcher Bücher anderer Verlage fördert, die der deutſchen 
Sprache zu Nutz und Frommen ſind. Seinen Zielen dient er 
auch durch Preisausſchreiben. Aus der Fülle der bisher 
erlafjenen nennen wir einige: Nr. 1. Wie können Reinheit und 
Reichtum der deutſchen Sprache durch die Mundarten gefördert 
werden. Nr. 2. Weſen und Werden unſerer Mutterſprache. 
Nr. 8. Die deutſche Seemannsſprache. Nr. 9. Welche Mittel hat 
der Deutſche Sprachverein anzuwenden, um in breiteren Schich— 
ten unſeres Volkes Fuß zu faſſen? Nr. 12. Die Anſchauungen 
Goethes von der deutſchen Sprache. Nr. 15. Weltkrieg und 
deutſche Sprache. Das letzte, im Jahre 1931 durchgeführte 20. 
Preisausſchreiben lautete: „Es foll eine Geſchichte der Bemühun⸗ 
gen um eine deutſche philoſophiſche Fachſprache gegeben und 
dabei geprüft werden, welche ihrer Ergebniſſe noch heute frucht⸗ 
bar ſind.“ Auch hat der Sprachverein, unterſtützt von dem Wohl⸗ 
wollen der Behörden, die Amtsſprache ſehr gebeſſert, die 
ſprachliche Form von Hunderten von Geſetzentwürfen, Verord— 
nungen uſw. geprüft und umgeſtaltet, die Sprache der Schule, 
ber Poft- und Eiſenbahnverwaltung ſtark beeinflußt und die 
Sprache des öffentlichen Lebens gebeſſert. Aus dieſer jahr⸗ 
zehntelangen Arbeit ſind die einflußreichen „Fingerzeige 
für die Geſetzes- und Amtsſprache“*) hervorgehoben. 
Darin heißt es treffend: „Wer unſerer Mutterſprache auch in den 
Geſetzesbüchern des deutſchen Volkes zu ihrem Rechte verhelfen 
will, braucht Fleiß und Mut. Er darf ſich aber ſagen, daß er 
dadurch nicht allein der deutſchen Sprache dient, 
jondern ebenſo und vielleicht noch mehr das 
Rechtsgefühl und den Staatsbürgerſinn der 
Volksmaſſen fördert.“ 

In dieſem Jahr feiert der Deutſche Sprachverein ſein fünf— 
zigjähriges Beſtehen in Dresden, wo ſein erſter Zweigverein 
entſtand. 

* 


Wer könnte bie Beſtrebungen des Deutſchen Sprachvereins 
beſſer verſtehen als gerade wir Deutſchen im Auslande, wo wir 
nicht bloß um Hut und Pflege unſeres Sprachgutes, ſondern um 
den Beſtand und die Erhaltung unſerer deutſchen Sprache 
kämpfen müſſen. Wiſſen wir doch: das angeſtammte Volkstum 
ſteht und fällt mit der Sprache, denn ohne Sprachgefühl gibt es 
kein Volksgefühl. Und wir erleben die Wahrheit der Worte 
Wilhelm von Humboldts: die Entfremdung vom Heimiſchen geht 

) Fingerzeige für die Geſetzes und Amtsſprache. 
Herausgegeben vom Reichsminiſterium des Innern in Verbindung mit 
dem Reichsarbeitsminiſterium und unter Mitwirkung des Deutſchen 
Sprachvereins. Dritte, durchgeſehene Auflage. 91. bis 109. Tausend. Zu 
beziehen vom Deutſchen Sprachverein oder vom Reichsverlagsamt, Ber- 
In NW 40, Scharnhorſtſtr. 4. Einzelpreis 0.80 Nm. 
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immer durch die (fremde) Sprache am ſchnellſten und leichteſten, 
wenn auch am leiſeſten vor ſich. Der ſtärkſte und ſicherſte Damm. 
dagegen iſt das deutſche Wort, die deutſche Sprache. 

Halten wir den Ehrenſchild deutſcher Sprache blank und 
verſchmutzen wir nicht das Gold deutſcher Rede durch minder- 
wertige Schlacken! Mit der ganzen Glut unſerer Seele wollen 
wir dich, Mutterſprache, reichſte aller Zungen, lieben; einige und 
ſchmiede du uns Deutſche auf der ganzen Erde zu einer pflicht- 
und ehrbewußten Volksgemeinſchaft zuſammen! 


Der Sinn für ſprachliche Schönheit iſt in unſerem Volk, wie 
man immer wieder beobachten kann, ſehr wenig entwickelt. Auch 
viele Gebildete ſtehen ihr ſo gleichgültig gegenüber, daß ihnen die 
ſprachlich dürftigſte Vermittlung der Gedanken, wenn ſie nur dem 
Verſtande Genüge tut, genau ſo gefällig iſt wie die anmutigſte voller 
Anſchauung und Gefühl. Einer geformten Proſa fehlt bei uns auch 
das Publikum, das ihrer begehrte. 

Es iſt ein offenes Geheimnis, daß wir Deutſchen im allgemei⸗ 
nen auch des geſprochenen Wortes wenig gewaltig ſind. Wie hilflos 
waren doch in den furchtbaren Kriegsjahren die Reden faſt aller 
unſerer Staatsmänner in den entſcheidenſten Stunden, wie wenig 
verſtanden fie den Zauber ſprachlicher Form zur Beſchwörung der 
Geiſter zu nützen. Solch angeborener Schwäche muß eine ſorgfältige 
Spracherziehung und Sprachpflege entgegenarbeiten. Die Erziehung 
muß auf der Schule beginnen, und noch die Hochſchule dürfte ſich 
nicht zu vornehm dünken, ſich ihrer anzunehmen. Auch in einem 
Inſtitut für Zeitungswiſſenſchaft ſollte ihr eine Stätte bereitet ſein. 
Darüber hinaus müßte die geſamte Oeffentlichheit der Sprachpflege 
lebhaftere Teilnahme gönnen. 

Dies eine bleibt gewiß: Dienſt an der Sprache iſt Dienſt am 
Volkstum. Und dazu ſind wir alle geboren. Noch verſchatten dunkle 
Wolken unſerem Volke feinen Stern, doch glauben wir an ihn und 
laſſen uns unſeren Mut und unſer Recht nicht rauben. Gott hat das 
Lied der Erde vielſtimmig geſchrieben. Jedem Volk hat er ſeine 
Sonderſtimme geſetzt, keines darf ſich rühmen, allein des vollen 
Liedes gewaltig zu ſein. Die geſamte Menſchheit leidet, wenn ein 
Volk in ſeiner freien Entfaltung gehemmt wird. Wer ein Volkstum 
antaſtet — jo ſchrieb 1851 ein Verfechter italieniſcher Freiheit und 
Einheit, und wir rufen es den heutigen Gewalthabern Italiens laut 
in die Ohren, damit ſie erröten —, wer ein Volkstum verletzt, ermor⸗ 
det die Freiheit, deren Entfaltung es darſtellt. Jedes Volk iſt, ſo 
ſagt Momcini, ein heilig und göttlich Ding — santa e divina cosa — 
wie die Freiheit ſelbſt. 

(Aus einer Rektoratsrede von Prof. Dr. Friedrich Panzer 
in Heidelberg über „Sprache und Volkstum“. Verlag Gieftermeg.) 
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ſteht dem Jahre 1935 mit der Hoffnung entgegen, daß es das 
Jahr ſeiner Befreiung wird. In dieſem Jahr, und zwar am 
13. Januar, ſoll es durch eine Volksabſtimmung über ſein Schick⸗ 
ſal ſelbſt entſcheiden, d. h. über die Frage, ob es zu Deutſchland 
zurückkehren oder an Frankreich angegliedert werden ſoll, oder 
ob es den ſeit 1919 beſtehenden Zuſtand beibehalten will. In 


AS. 


Ne,, Te darme T 
Aus dem Saargebiet. 


dieſer 15jährigen Zwiſchenzeit war das Saarland dem Völker- 
bund unmittelbar unterſtellt, der es durch eine Regierungs- 
kommiſſion verwaltete. Frankreich hatte bei den Friedens⸗ 
verhandlungen verlangt, daß ihm das Saarland vorbehaltlos 
angegliedert werde und zwar unter Hinweis auf geſchichtliche 
Rechte, auf franzöſiſche Neigungen im Saarland und auf die 
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Schäden, die es an ſeinen Kohlengruben im Kriege erlitten habe. 
Dieſe Schäden find längſt gutgemacht. Außerdem ijt das Saar- 
land ſeit dem Jahre 870 immer deutſch geweſen mit Ausnahme 
zweier kurzer Zeitſpannen von zuſammen 30 Jahren, Ende des 
17. und Anfang des 19. Jahrhunderts. Die über tauſendjährige 
Geſchichte des Saarlandes iſt eine Geſchichte des Deutſchtums, 
denn „Saarfranzoſen“ hat es nie gegeben. Die angeführten 
Gründe ſollten nur den Wunſch verdecken, die reichen Boden— 
ſchätze dieſes hochentwickelten Induſtriegebietes an Frankreich zu 
bringen. Die Bevölkerung des Saarlandes („Saargebiet“ iſt ein 
künſtlicher Begriff, das Saarland war zu 9 preußiſches, zu */s 
bayriſch⸗pfälziſches Gebiet) hat zu allen Zeiten in der Geſchichte 
rückhaltlos zu ihrem deutſchen Bekenntnis geſtanden und ſich 
gegen alle Verſuche, es auf die Dauer dem deutſchen Mutter- 
lande zu entreißen, leidenſchaftlich gewehrt. Nur unter ſchärfſtem 
Widerſpruch nahm es auch die 15jährige Herrſchaft des Völker— 
bundes hin, die es in Wirklichkeit unter franzöſiſche Herrſchaft 
brachte, denn alle die reichen Kohlengruben des Saarlandes 
mußten vorbehaltlos an Frankreich abgetreten werden, das nun 
der Brotgeber für die vielen Zehntauſende ſaarländiſche Arbeiter 
und Angeſtellte wurde. 

Die 800 000 Saarländer hatten in der Zeit der Völkerbund— 
herrſchaft wohl einen eigenen Landesrat, der aber kein Stimm- 
recht beſaß und der immer nur feſtſtellen konnte, daß die Saar- 
kommiſſion wohl die Intereſſen Frankreichs, nicht aber die des 
Saarvolkes wahrnimmt, das nur eines will: die Rückkehr zu 
Deutſchland. Dabei hatte dieſes Saarvolk zunächſt unter der 
franzöſiſchen Militärherrſchaft, dann aber unter wirtſchaftlichem 
Druck febr zu leiden, da man verſuchte, mit Lockungen und Dro- 
hungen die Saarländer auf franzöſiſche Seite hinüberzuziehen 
und ihre Kinder in franzöſiſche Schulen zu zwingen, wobei 
Entlaſſungen der Väter ein beliebtes Druckmittel waren. Die 
politiſche Erneuerung in Deutſchland hat den Widerſtand der 
Saarbevölkerung gegen die Fremdoͤherrſchaft und die Begeiſterung 
für die Rückkehr ins Reich nur geſtärkt. Die politiſchen Parteien 
im Saarland haben ſich freiwillig aufgelöſt und das ganze Saar⸗ 
volk in einer Gemeinſchaft, ber „Deutſchen Front“, zuſammen⸗ 
geſchloſſen, die nun, ungeachtet aller Verbote, aller Eingriffe in 
das Wirtſchaftsleben und in die öffentliche Tätigkeit, den Kampf 
für die Rückgliederung an Deutſchland führt. Das Saarvolk 
freut fih darauf, in der Volksabſtimmung fein deutſches Ve- 
kenntnis vor aller Welt zum Ausdruck zu bringen. Seinem ein⸗ 
heitlich geſchloſſenen Willen der Heimkehr ins Reich ſteht der 
ebenſo geſchloſſene Wille des deutſchen Volkes gegenüber, das 
Saarland und das Saarvolk, das ſo vorbildliche Treue gehalten 
hat, ohne Vorbehalt wieder bei ſich aufzunehmen. Mit dieſer 
vorbehaltloſen Rückkehr zum Reich muß ein ſchlimmes Unrecht 
der Geſchichte wieder gutgemacht werden. 
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Wenns's Ienst 


Don Johanna Weisbirch 


Wenn's lenzt, wie iſt's dann wunder- 
Auf unſrer alten Erde, ſchön 
Die Hingt in Tälern und auf Höhn 
Des Frühlings jubelndes Getön, 
So hold, ſo froh ſein: „Werde!“ 


Wenn's lenzt, bann kehren uns auch 
Die Wandervögel wieder; [bald 
Sie ſingen hell durch Feld und Wald, 
Daß es empor zur Sonne ſchallt, 
Die ſchönſten ihrer Lieder. 


Wenns lenzt, find auch die Blümlein 
Geweckt von Frühlingsglöckchen, [da, 
And blühn und duften fern und nah 
And ſchwenben froh, tiralala, 
Im Wind die bunten Böckchen. 


Wenn's lenzt, hält's beinen mehr im 
Und einer jagt zum andern: [Haus, 
„Des Hodens iſt's genug, der Daus, 
Nun geht voll Frohſinn es hinaus, 
Durch Wald und Feld zu wandern!“ 


Deutſche Arbeit in Braſilien 


Von Rudolf Becker, Neu⸗Hamburg. 


Am 1. Mai vorigen Jahres wurde in Sao Leopoldo in Rio 
Grande do Sul, dem ſüdlichſten Staate Braſiliens, eine Ausſtellung 
beſonderer Art eröffnet. Sie war nämlich ber deutſchen Arbeit in 
Rio Grande do Sul gewidmet. Der Gedanke dazu ſtammt von dem. 
derzeitigen Präfekten von Sao Leopoldo, Theodomiro Porto da Fon⸗ 
ſeca, der damit ſeiner Bewunderung der Leiſtungen deutſcher Tüch⸗ 
tigkeit in Handel, Induſtrie und Landwirtſchaft Ausdruck geben 
wollte. Die Ausſtellung war denn auch von den deutſchen Firmen 
in der Nähe und Ferne, ja auch aus anderen Staaten Brajiliens, 
reich beſchickt. Wenn hier von deutſchen Fabriken und Geſchäften die 
Rede iſt, ſo ſind damit nicht allein reichsdeutſche Firmen gemeint, die 
es natürlich auch gibt, ſondern es handelt fih um einheimiſche Häu⸗ 
ſer, deren Inhaber deutſcher Abſtammung ſind. 

Die Ausſtellung in Sao Leopoldo legte ein unmißverſtändliches 
Zeugnis vor ganz Braſilien ab, von welcher Bedeutung die deutſche 
Arbeit für die Entwicklung und Erſchließung des Landes iſt, das mit 
85 Millionen Quadratkilometern «ins der größten geſchloſſenen poli- 
tiſchen Gebiete der Erde iſt. Es iſt ſchwer, zuverläſſige Zahlen zu 
nennen, da in der braſilianiſchen Wirtſchaftsſtatiſtik nur auf die 
Staatszugehörigkeit, nicht auf die Abſtammung Rückſicht genommen 
wird. Einige Zahlen können indes genannt werden. So gab es 
1821 in Rio de Janeiro 6 deutſche Großhandelsfirmen, 1830 waren 
es ſchon 20, 1875 hatta ſich ihre Zahl auf 80 erhöht, 1900 zählte man 
in ganz Braſilien 150 größere deutſche Handelshäuſer, 1923 aber 400. 
Der Anteil der deutſchbraſilianiſchen Firmen an der Geſamtausfuhr 
ber Südſtaaten Braſiliens (Parana, Santa Catharina und Rio 
Grande do Sul) wird auf 75% geſchätzt. 30% der braſilianiſchen 
Gummi⸗ und Kakao⸗Ausfuhr geht durch deutſche Firmen. 

Es gibt aber auch ohne Zahlen genug Beweiſe von der großen 
Bedeutung der deutſchen Arbeit in Brafilien. Das iſt hier in Neu⸗ 
Hamburg, 10 Kilometer von Sao Leopoldo entfernt, leicht feſtzuſtellen. 
Geht man durch die Straßen von Mit- unb Neu-Hamburg, jo ſieht 
man überall Betriebe der Lederinduſtrie: Gerbereien, Schuhfabriken, 
Kofferfabriken, Sattlereien uſw., in denen tauſende von Arbeitern 
caga y find, Die Erzeugniſſe dieſer Lederinduſtrie gehen bis in 
den Norden Braſiliens, und wenn unſere Hamburger Kaufleute oder 
Induſtriellen eine Vergnügungsreiſe an den Amazonenſtrom machen, 
treffen ſie überall auf Kunden, die von ihnen beliefert werden. Die 
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hochentwickelte Lederinduſtrie der beiden Hamburg, die wegen der 
ſcharfen Konkurrenz der Lederinduſtre von Rio de Janeiro und 
Sao ey mit ben modernſten techniſchen Einrichtungen arbeiten 
muß, liegt jo gut wie ganz in deutſchen Händen, unb auch die vielen 
Gerbereien und Sattlereien, die hin und her im Lande vorhanden 
find, haben großenteils dutie Beſitzer und Arbeiter. Der Begrün⸗ 
er der heute ſo leiſtungsfähigen Lederinduſtrie von Rio Grande 
do Sul war auch ein Deutſcher, Ludwig Rau, der in den zwanziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts nach Sao Leopoldo kam. 

Noch ein anderer Gewerbszweig, der in Braſilien noch wenig 
vertretem iſt, hat in unſerem Gebiet ſeinen Sitz. Das iſt die Her⸗ 
ſtellung von Muſikinſtrumenten, die früher faſt ausihliehlich aus 
Europa eingeführt wurden. Aber infolge der hohen Zollgebühren 
und des niedrigen Milreiskurſes iſt die Einfuhr ausländiſcher Inſtru⸗ 
mente jo gut wie unmöglich geworden. Dies hat den heimiſchen 
Muſikinſtrumentenbau begünſtigt, und auch er liegt zum guten Teil 
in deutſchen Händen. So ſtellt in Alt⸗ Hamburg die Firma Bohn 
gute Harmoniums und Kirchenorgeln her, der Geigenbauer Reinhold 
Hahn baut vorzügliche Geigen, die immer mehr Anerkennung finden. 
In Lageado am Taquary arbeitet Gerhard Reeps in ſeiner Harmo⸗ 
niumwerkſtatt, in Curityba baut die in ganz Braſilien bekannte 
Firma Eſſenfelder ihre bewährten Klaviere, und auch in Rio de Ja- 
meiro beſteht eine deutſche Firma, Wilhelm Berner, für Orgel- und 
Harmoniumbau. 

Wo Deutſche leben, trinken ſie auch Bier, und von den Deut⸗ 
ſchen im Lande haben auch die Braſilianer das Biertrinken gelernt. 
Wir wundern uns alſo nicht, wenn wir landauf, landab d utſche 
Brauereien in Braſilien antreffen. Beſonders in den deutſchen 
Siedlungen des Staates Rio Grande do Sul trifft man häufig auf 
kleine Brauereien, bic für den lokalen Bedarf arbeiten. Es gibt 
auch leiſtungsfähige Großbrauereien, die einen großen Kundenkreis 
beliefern. Da iſt in Sao Paulo die „Antarctica“ zu nennen, die 1300 
Arbeiter beſchäftigt und mit einem Kapital von 12,5 Millionen Mil⸗ 
reis arbeitet (1 Zloty — etwa 2½ Milreis). Auch in Porto Alegre 
iſt vor einigen Jahren durch Verſchmelzung dreier Brauereien eine 
Großbrauerei entſtanden, bi; mit den modernſten Anlagen verſehene 
Brauerei von Bopp, Saſſen, Ritter u. Co. Desgleichen leiſten deutſche 
Firmen in der Herſtellung von Selterwaſſer, Limonaden, Likören 
Und alkoholfreien Getränken Hervorragendes, wie denn eine deutſche 
Limonaden⸗, Likör⸗ und Mineralwaſſerfabrik in Santa Maria (Die- 
fenthälen u. Co.) auf der großen Ausſtellung zur Feier ber 100jäh⸗ 
tigen Unabhängigkeit Brafiliens in Rio de Janeiro 1922 mit dem 
großen Preis ausgezeichnet wurde. 

Weil wir nun einmal bei den Getränken ſind, ſei gleich hin⸗ 
zugefügt, daß bie gegen die Reblaus widerſtandsfähigen Weinreben, 
die den Grundſtock zu dem heute hochentwickelten Weinbau in Rio 
Grande do Sul legten, auf dem Hofe eines deutſchen Koloniſten ge⸗ 
wachſen ſind. Freilich liegt heute der Weinbau und die Weinberei⸗ 
tung meiſt in den Händen der Italiener, die aus dem Gebiet von 
Caxias (ſprich Cachias) ein richtiges Weinbaugebiet gemacht haben, 
aber auch heute noch ſpielen deutſche Firmen im Weinbau, in der 
Weinbereitung und im Weinhandel eine große Rolle. 

3 Als doittes Getränk fei neben Bier und Wein der Kaffee er- 
wähnt, der ja hauptſächlich im Staate Sao Paulo gepflanzt wird 
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und das Rückgrat der braſilianiſchen Volkswirtſchaft bildet. In 
Sao Paulo ſtarb vor 11 Jahren, alſo 1924, Franz Schmidt, bekannt 
unter dem Namen „der Kaffeekönig“. Als 6jähriger armer Junge 
kam er ins Land, und als er 74jährig ſtarb, nannte er 13 Millionen 
Kaffeebäume ſein eigen, von denen er jährlich 250 000 Sack Kaffee, 
1 Sack zu 60 Kg., erntete. Außerdem wurden auf ſeinen Ländereien 
jährlich 50 000 Sack Zucker aus Zuckerrohr gewonnen. Bei feiner 
Beerdigung gab ihm auch der Staatspräſident von Sao Paulo das 
letzte Geleit. Auch ſonſt ſpielen deutſche Firmen eine bedeutende 
Rolle im Kaffeegeſchäft. So beſaß die Firma Zerenner, Bülow u. Co. 
4,5 Millionen Kaffeebäume, und die Firma Theodor Wille gilt als 
die führende Firma im Kaffeehandel. 1907 wurde ſie mit der 
Kaffeevaloriſation betraut und hatte das Recht, täglich 15000 Sack 
Kaffee aufzukaufen. Ferner beſchäftigten ſich die deutſchen Koloniſten 
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in Eſpirito Santo, deren Zahl man auf 25 000 ſchätzt (meijt Pom- 
mern, die ſeit 1855 dort einwanderten), und in Minas Geraes (etwa 
5000), ſowie auch in den Staaten Parand und Santa Catharina mit 
Kaffeebau. Anhangsweiſe fei erwähnt, daß große Kakaopflanzungen 
im Staate Bahia deutſchen Firmen gehören. 

Eing ähnliche führende Stellung wie der e hatte 
„der alte Hoepcke“ im Staate Santa Catharina inne, der ebenfalls 
1924 ſtarb. Auch er kam als armer junger Mann im Alter von 
19 Jahren nach Braſilien. An ſeiner Beerdigung aber nahmen 3000 
Menſchen teil, Handel und Behörden hatten geſchloſſen, um ihm die 
letzte Ehre zu erw Alen. ` Fabriken und Schiffahrt hatten Karl 
Hoepde zu dieſer führenden Stellung im Wirtschaftsleben ſeines Hei⸗ 
matſtaates verholfen. 

Gehen wir noch weiter in die Vergangenheit zurück, ſo ſtoßen 
wir auf den Pfarrersſohn Friedrich Ludwig Wilhelm Varnhagen, 
der 1818 im Dienſte der portugieſiſchen Regierung — damals war 
Braſilien noch portugieſiſche Kolonie bis 1822 — den erſten Hochofen 
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in Braſilien in Ipanema im Staate Sao Paulo in Betrieb ſetzte. 
Mit ihm kam Ludwig Wilhelm Eſchwege (1777—1855), der von 1810 
bis 1821 als Hüttenfachmann ebenfalls im Dienſte der portugieſiſchen 
Regierung Braſilien kreuz und quer durchſtreifte, um Mimnecalien zu 
ſuchen und Bergwerke einzurichten. 1821 ward er zum Generaldirek⸗ 
tor der Goldbergwerke Braſiliens ernannt. 1830 ſtellte ein gewiſſer 
Feldner Unterſuchungen über die braſilianiſche Steinkohle an. Seit 
840 arbeitete der Oeſterreicher V. v. Hebenreſchen an der Förderung 
des Bergbaus in Minas Gerages. 1851 legte ber deutſche Ingenieur 
Wilhelm Schüch die erſte Telegraphenlinie in Braſilien und ward 
vom Kaiſer Pedro II. zum Direktor des Telegraphenweſens ernannt, 
eim Amt, das er 40 Jahre lang innehatte. 1853 wurden die «riten 
Flußdampfer nach Braſilien gebracht, und zwar von Joſef Becker. 
Dellen Bruder Jakob, ber „Dampferbecker“, von 1856—1898 die Flüſſe 
Rio Grande do Suls befuhr. Auch heute noch liegt die Schiffahrt 
auf den riograndenſer Flüſſen großenteils in deutſchen Händen (Arnt 
Blauth, Michaelſen u. a.). 1851 wurde die erſte Hutfabrik in Braſi⸗ 
lien von A. Schrittmeyer gegründet, in dieſer Branche nehmen 
deutſche Firmen auch heute noch einen hervorragenden Platz ein. Der 
Oeſterreicher Kowarik gründete 1870 die erſte Kattunfabrik in Bra⸗ 
ſilien. Seitdem ijt ber deutſche Anteil an der braſilianiſchen Textil⸗ 
induſtrie bedeutend. Erinnert ſei hier an die Firma Hering in Blu⸗ 
menau, deren Begründer, Hermann Hering, 1879 mit einer Kiſte 
Garn die erſten Webwaren herſtellte; heute beſchäftigt die Firma 
hunderte von Arbeitern. Anſchließend daran ſei die Bekleidungs⸗ 
induſtrie erwähnt, in der die Namen Renner und Bier in Porto 
Alegre wohlbekannt find. 1878 legte Baron von Kahlden die erſten 
Luzernefelder in Santo Angelo an und begründete damit den heute 
weitverbreiteten und lohnenden Anbau von Luzerne. Im glaichen 
Jahre fingen deutſche Koloniſten in Rio Grande do Sul den Reisbau 
an, der allerdings erſt ſeit 1903 durch die Anlage einer Großpflanzung 
mit künſtlicher Bewäſſerung (Gebrüder Lang bei Pelotas) größeren 
Aufſchwung nahm und dazu führte, daß der große Reisverbrauch des 
Landes faſt ganz durch die einheimiſche Erzeugung gedeckt wird, wäh⸗ 
pend früher ein großer Teil der benötigten Reismenge aus Indien 
kam. Um die Bienenzucht und die Honiggewinnung hat ſich der heute 
noch lebende „Bienenvater“ Emil Schenk verdient gemacht, der als 
einfacher Lehrer ſich mit Bienenzucht beſchäftigte und heute wohl die 
SCH: lebende Autorität in Braſilien auf dejem Gebiete ijt. Die 
egierung hat das ſelbſtloſe Wirken dieſes Mannes durch großzügige 
Förderung ſeiner Arbeit bereitwillig anerkannt. 

Im Anſchluß daran ſei erwähnt, daß eine ganze Reihe deutſcher 
Gelehrter und Fachleute im Dienſte der braſilianiſchen Regierung 
ſtehen und für die Förderung der Landwirtſchaft auf den landwirt⸗ 
ſchaftlichen n und Muſterbetrieben Erhebliches zum 
Ausbau der braſilianiſchen Landwirtſchaft beigetragen und dabei ſich 
Auch um das Wohl und Wehe der deutſchen Koloniſten bemüht haben. 
Ebenſo verdankt die einheimiſche Viehzucht, an der ja die deutſchen 
Koloniſten einen gewichtigen Anteil haben, den deutſchen Veterinär⸗ 
ärzten wertvolle Mitarbeit in der Geſunderhaltung und Aufzüchtung 
des Viehbeſtandes. Die Molkereiinduſtrie hat in den deutſchen 
Siedlungsgebieten am Taquary in Rio Grande do Sul und in Blu- 
menau eine große Entwicklung erfahren; Blumenauer Butter z. B. 
ijt in der Bundeshauptitadt Rio de Janeiro gern gekauft. Desglei⸗ 
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chen tragen viele Erzeugniſſe der Schokoladeninduſtrie den Namen der 
einſchlägigen deutſchen Firmen in Porto Alegre, Blumenau, Floria⸗ 
nopolis und Sao Paulo durch ganz Braſilien. Erſt als deutſche Edel⸗ 
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ſteinhändler ſich der vorher nicht beachteten Halbedelſteine annahmen 
und ſie nach Oberſtein an der Nahe zum Schleifen ſchickten, entſtand 
ein Halbedelſteinhandel von Bedeutung, der ganz in deutſchen Hän: 
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den liegt und nach Deutſchland geht, heute allerdings infolge der 
Krije ſehr darniederliegt. Wo wir Deutſche jo kinderlieb find und 
eine große Spielwareninduſtrie in Deutſchland beſitzen, iſt es nicht zu 
verwundern, daß auch in Braſilien die fih langſam entwickelnde 
Spielwareninduſtrie von Deutſchen betrieben wird, " 
Während im Bankweſen ber deutſche Anteil nicht ſehr groß ijt 
(Banco Allemao Tranſatlantico, Pfeiffer u. Co.) gibt es eine ganze 
Anzahl von Eiſenbahnſtrecken und Brücken, die von Deutſchen gebaut 
worden ſind, z. B. die Drahtſeilbahn auf den „Zuckerhut“ in Rio, 
die Brücke über den Saguarao, bie Braſilien mit Uruguay verbindet, 
oder die Brücke, die big Hauptſtadt von Eſpirito Santo, Victoria, mit 
dem Feſtland verbindet. Auch die Kanaliſation und die Waſſerlei⸗ 
tung von Städten wurde von Deutſchen ausgeführt, jo in Santa 
Maria, Rio Grande do Sul. Vor allem aber iſt das Verkehrsflug⸗ 
weſen zu nennen, das ganz unter deutſcher Leitung ſteht, mit deutſchen 


Buriat, Teilanſicht. 


Maſchinen betrieben wird und von Deutſchen organiſiert wurde. Alle 
fünf in Braſilien arbeitenden Flugzeuggeſellſchaften ſind deutſchen 
Urſprungs, haben deutſch Flugzeuge und deutſche Piloten. Die Zus 
verläſſigkeit und Sicherheit dieſer Betriebe ſind allgemein bekannt 
und werden von den Braſilianern ſehr geſchätzt. 

Bekannt iſt auch die Begeiſterung, die die Ueberſeeflüge des 
„Zeppelin“ im ganz Braſilien hervorriefen, und mit Sehnſucht wartet 
man hier in Rio Grande do Sul darauf, daß der „Zeppelin“ auf 
ſeiner Fahrt nach Buenos Aires auch über Porto Alegre fährt. Der 
jetzige Bundespräſident Getulio Vargas benutzte auf feiner Rückreiſe 
vom Norden Braſiliens nach Rio den fälligen „Zeppelin“ und war 
von der Reiſe begeiſtert. So wird der Wert deutſcher Arbeit in und 
für Braſilien auch dem Braſilianer recht eindrücklich gemacht. 

So wichtig aber die deutſche Arbeit in Handel und Induſtrie 
Braſiliens iſt, ſo liegt doch das Schwergewicht deutſcher Leiſtungen 
auf bem Gebiete ber Landwirtſchaft. Als Koloniſten wurden die 
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erſten deutſchen Anſiedler na e SCHER da die damalige 

iſerliche Regierung fid mit Recht jagte, daß das eben unabhängig 
gewordene Land (1822) vor allem bevölkert werden müſſe; und da 
die erſte Kaiſerin von Braſilien, die Gemahlin Pedros J., eine deutſche 
Prinzeſſin war, Leopoldina, die Tochter Kaiſer Franz J. von Oeſter⸗ 
reich, ſo iſt es nicht zu verwundern, daß man unter dem W Def der 
jungen Kaiſerin, die von 1816—1826, ihrem Todesjahr, in Braſilien 
lebte, dazu kam, Deutſche ins Land zu rufen. Ein Major Schäffer, 
der mit Adalbert von Chamiſſo auf der Reiſe um die Welt nach Braz 
filien kam, wurde der Werber für Soldaten und Koloniſten. 


Kolonialdenkmal in ber Mühlenſtraße, errichtet zum 50jährigen 
Jubiläum der Kolonie Cae Lourenzo. Dahinter das Haus 
des Gründers Jakob Rheingantz. 


Am Ufer des Rio dos Sinos (Glockenfluß) in Sao Leopoldo 
ſteht das Einwanderungsdenkmal an der Stelle, wo die erſten deut⸗ 
ſchen Koloniſten in Rio Grande do Sul zum erſten Male den Boden 
ihrer ſpäteren Heimat betraten. Das war am 25. Juli 1824, ein 
Tag, der jeit ber Jahrhundertfeigr der deutſchen Einwanderung 1924 
immer mehr von der deutſchſtämmigen 1 Se unſeres Staates 
als Einwanderungstag gefeiert worden iſt. Es iſt der unermüdlichen 
Werbearbeit des Herrn Fritz Rotermund, eines Pfarrersſohnes, zu 
verdanken, daß dieſer Tag ſich immer mehr als der Tag der Deutſch⸗ 
braſilianer, durchgeſetzt hat. Ja, in einigen Freiſtädten mit ſtarker 
deutſcher Bevölkerung wird er als ſtädtiſcher Feiertag gefeiert, an 
dem die Behörden und die Geſchäfte geſchloſſen haben. Jetzt iſt man 
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dabei, dieſen Feiertag zum Staatsfeiertag als Tag der Koloniſation 
zu erheben. Ob eis gelingt, ſteht jetzt noch nicht fejt. Steht in Sao 
Leopoldo von ſchönen Anlagen umgeben, die der Präfekt Theodomiro 
da Fonſeca hat anlegen laſſen, das Einwanderungsdenkmal, ſo ſteht 
in Hamburg das Siedlungsdenkmal an der Stelle, wo die erſte 
deutſche Kolonia angelegt wurde. Seit 1824 ijt nun ein ununter⸗ 
brochener Strom, bald ſtärker, bald ſchwächer, von deutſchen (inmane 
derern nach Braſilien gekommen; ſie breiteten ſich immer weiter 
im Staate aus, und heute gibt es deutſche Siedlungen im Oſten, Sii- 
den und Norden des Staates, ebenſo im benachbarten Staate Santa 
Catharina und anderen Staaten Braſiliens. Jedoch nimmt die Be⸗ 
ſiedlung mit Deutſchen nach Norden zu ſtändig ab, wie die Zahlen 
zeigen, die freilich nur auf Schätzungen beruhen. Man ſchätzt die 
Zahl der Deutſchſprechenden in Rio Grande do Sul auf 400 000, in 
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Santa Catharina auf 120 000, in Paraná auf 60 000, in Sao Paulo 
auf 50000, «m Eſpirito Santo auf 25000, in Stadt und Staat Rio 
de Janeiro auf 10050, in Minas Geraes auf 5000, ebenſoviel die 
Zahl ber Deutſchen im übrigen Braſtlien. Es ijf klar, daß dieſe Ver: 
teilung der deutſchſtämmigen Bevölkerung mit flimatijhen Verhält⸗ 
niſſen zuſammenhängt. Iſt doch das Klima von Rio Grande do Sul 
dem Europäer am zuträglichſten; je weiter nach Norden, deſto wär⸗ 
mer wird es aber, und in Minas Geraes herrſcht ſchon ein beinahe tropi⸗ 
ſches Kiima, Indeſſen finden jid) auch in den wärmeren Gegenden 
hochgelegen Stellen, deren Klima auch für Europäer erträglich iſt 
und wo auch deutſche Kolonien angelegt worden find, jo in Wvá im 
Staate Goyaz. Im allgemeinen find aber die Südſtaaten vorzuziehen. 

Wo nun di, deutſchen Siedler hinkamen, ſchwand die Wildnis 
und es entſtanden blühende Niderlajjungen mit wohlgepflegten Fel- 
dern und Viehbeſtänden. Schwer war's freilich oft g mug; es fehlte 
im Anfang jede Erfahrung in der Arbeit, die infolge der klimatiſchen 
Verhältniſſe ganz anders und oft viel beſchwerlicher war als in der 


a — i SE" ef Sa eg Bi Ce e 
Deutſche Arbeit in Braſilien. 83 


deutſchen Heimat. Aber weder die Urwaldrieſen noch das ungewohnte 
Klima, weder Indianerüberfälle noch Krankheiten, auch nicht die 
Enttäuſchungen, die ſie hier und da in bezug auf die braſilianiſchen 
Behörden erlebten, konnten die zähen Pioniere des Urwaldes in ihrer 
Arbeit hemmen. Haben die erſten unter ihnen ein ſchweres Los 
gehabt, ſo konnten ihre Nachkommen das angefangene Werk fortſetzen 
und zum guten Ende führen. So ſind dig deutſchen Koloniſten das 
geworden, was ihnen die alte Heimat nicht bieten konnte, freie 
Herren auf eigenem Grund und Boden. Waren ſie als arme Tage⸗ 
löhner oder gar als Leibeigene aus Pommern, Heſſen, dem Hunsrück 
oder der Eifel ausgewandert — ihre Enkel und Urenkel wohnten als 
wohlhabende Bauern auf eigener Scholle, ſoweit ſie nicht Kaufleute 
oder Induſtrielle wurden. Dabei haben ſich aber durch mehr als 
halt Jahrhundert hindurch deutſche Sprache und Art bei ihnen er⸗ 
alten. 

Durchweg ijt es Kleinbeſitz von 25—80 ha, der von dem Solo: 
niſten und ſeiner Familie bewirtſchaftet wird. Wachſen die Kinder 
heran, ſo kaufen ſie Land in derſelben Gegend, wenn noch Land zu 
haben iſt, oder ſie gehen in unberührtes Waldgebiet am Uruguay, 
nach Paraguay oder nach Argentinien. 

Bemerkenswert ſind die Anſiedlungen der Deutſchruſſen, die in 
den letzten Jahren der Sſowjethölle entrannen und in Santa Catha⸗ 
rina eine neue Heimat gefunden haben. Ein weiterer inteveſſanter 
Anſiedlungsverſuch wurde von dem früheren öſterreichiſchen Land⸗ 
wirtſchaftsminiſter Andreas Thaler unternommen, der 1933 mit 30 
gutausgerüſteten Tiroler Bauern nach Braſilien kam, und ſich gleich⸗ 
falls im Staate Santa Catharina anſiedelte. Auch dieſer Verſuch 
muß, da er gut vorbereitet und die Leute gut ausgeſucht waren, als 
geglückt bezeichnet werden. 

Allerdings haben die Koloniſten auch in Braſilien ſchwere Zei⸗ 
ten durchzumachen. Die Weltwirtſchaftskriſe macht ſich auch hier ſtark 
bemerkbar, und zwar hauptſächlich durch die Kaffeekriſe. Hat aber 
der Kaffee keinen Preis, ſo leidet bei der überragenden Stellung des 
Kafes für die braſilfaniſche Volkswirtſchaft das ganze Wirtſchafts⸗ 
leben. Dazu kommt, daß auch die ſonſtigen landwirtſchaftlichen Pro⸗ 
dukte beinen Preis haben, ſo daß der Koloniſt für ſeine Arbeit wenig 
bekommt und die Waren, die er kaufen muß, teuer zu bezahlen hat. 

Dieſer Ueberblick, der auf Vollſtändigkeit keinen Anſpruch 
machen kann, dürfte zur Genüge zeigen, daß das deutſche Element in 
Braſilien die Huldigung, die in der Ausſtellung in Sao Leopoldo 
liegt, reichlich verdient hat. Es hat auch ſonſt nicht an Anerkennung 
von Klüten der braſilianiſchen Kreiſe gefehlt; hier möge noch das Wort 
des langjährigen Staatspräſidenten von Rio Grande do Ful, Dr. 
Borges de Medeiros, angeführt werden: „In der Entwicklung und 
dem Aufſtieg Rio Grande bo Suls ijt die deutſche Koloniſation eine 
der in völkiſcher, wirtſchaftlicher und ſozialer Beziehung wichtigſten 
Faktoren geweſen.“ 
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Nicht der Zufall, ſondern der Gedanke und die Arbeit bilden 
und bauen die Welt. J. Scherr. 


Kein Segen kommt der Arbeit gleich, und nur der Menſch, 
welcher ſein Leben lang gearbeitet hat, kann jagen: „Ich r^ 1 
oethe. 
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Die Goetheſchule in Graudenzo 


Von Dr. Alfred Lattermann. 


In der alten Weichſel- und Ordensſtadt Graudenz im 
Kulmer Lande, deren Namen nach dem polniſchen Sprachforſcher 
M. Rudnicki in Poſen auf den Gotenſtamm der Gruthunger 
zurückgeht und aus deren Umgebung tatſächlich prachtvolle ger- 
maniſche Ausgrabungen vorliegen, ſteht außer den Reſten des 
alten Ordensſchloſſes, mächtigen Speichern aus der gleichen Zeit 
und ſchönen Kirchen das augenblicklich neuzeitlichſte, einheitlich 
im Stil der neuen Sachlichkeit errichtete Schulgebäude nicht nur 
der deutſchen Volksgruppe in Polen, ſondern wohl Polens ins⸗ 
geſamt, die im 100. Todesjahr Goethes eingeweihte Goetheſchule, 
beſtehend aus einem Vollgymnaſium, z. T. Doppelklaſſen und 
mit 2-ffajfigem lateinloſen Nebenkurs, und 7⸗klaſſiger Volfs- 
ſchule. 

Als nach der Uebergabe der ſeit 700 Jahren ſtets ganz 
überwiegend deutſchſprachigen Stadt an Polen die zu deutſcher 
Zeit errichteten ſchönen Schulanſtalten unter polniſche Ver- 
waltung kamen und die zunächſt noch beſtehenden deutſchen 
Klaſſen allmählich abgebaut wurden, mußte das als Erſatz neu 
gegründete Deutſche Private Realgymnaſium mit Vorſchule fid) 
mit beengten Behelfsgebäuden begnügen, bis man, als die Schü⸗ 
lerzahl auf über 400 geſtiegen war, an ein neues Gebäude denken 
mußte, das dann nach Erwerbung eines geräumigen, nämlich 
22.000 qm großen und günſtig in der Nähe des ſchönen Stadt⸗ 
parkes gelegenen Bauplatzes nach Ueberwindung vieler Schwie— 
rigkeiten nach den wohldurchdachten Plänen von Baurat Krüger⸗ 
Danzig durch den Träger der Anſtalt, den Deutſchen Schulverein 
Graudenz unter der zielbewußten Leitung von Verlagsbuchhänd⸗ 
ler Kriedte und unter opferwilliger Mithilfe der Volksgenoſſen 
von nah und fern (bis aus Amerika) in den Jahren 1930-32 
aufgeführt wurde. 

Zunächſt mußte wegen der Raumnot der zweibündige 
Klaſſenflügel mit 18 geräumigen Klaſſen gebaut werden, dann 
der den andern Bedürfniſſen einer neuzeitlichen Schule dienende 
Flügel. Die ABC-Schützen haben ihre Sonnenklaſſe für ſich im 
oberſten Stockwerk und gehen in den Pauſen auf den anliegenden 
Dachgarten, der auch ſonſt gelegentlich zum Unterricht benutzt 
wird. Jede Klaſſe beſitzt Tiſche für je 2 Schüler, den Lehrer— 
tiſch, Stühle, einen niedrigen Schrank, ſo daß er die großen 
Tafeln nicht behindert; an einer andern Wand Lindenbretter zum 
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Anbringen von Bildern, Zeichnungen, Aufitellungen oder was 
ſonſt die Kinder daran befeſtigen wollen, ein Präſidentenbild, 
Wechſelrahmen, eine Windroſe an der Decke, auf den Brettern 
der großen, luftigen Doppelfenſter Blumen, die die Schüler ſelbſt 
pflegen und die die häufigen Beſucher des Gebäudes beſonders 
angenehm berühren. Am überdachten Haupteingang zu dieſem 
Klaſſenflügel befindet fid) der Dienſtraum des Hausmeiſters, 
weiter enthält der Flügel noch je ein Zimmer für Lehrmittel und 
den Schularzt, ſowie die vorbildlich angelegten Waſch- und Abort⸗ 
räume für Knaben und Mädchen. 

Der langgeſtreckte Südflügel enthält die Sonderräume. 
Von der ebenerdigen Turnhalle gelangt man durch hochſchiebbare 
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Die Goetheſchule in Graudenz. 
Geſamtanſicht. 


Glasfenſter unmittelbar auf einen Raſenplatz, auf dem bei gün⸗ 
ſtigem Wetter die Turn- und Gymnaſtikübungen gemacht werden. 
Weiter beherbergt das Sockelgeſchoß die Fahrradhalle, die ſchmuk⸗ 
ken Wohnungen der Hausmeiſter, die appetitliche Lehrküche mit 
Vorratsraum, die ebenſo reich ausgeſtatteten und elektriſch betrie⸗ 
benen Werkräume für Handfertigkeit, einen Nachmittagsraum 
für die ſehr zahlreichen Fahrſchüler, in dem die Kinder in der 
großen 25-Minutenpauſe zugleich aus der nebenan liegenden 
Frühſtücksausgabe Getränke und Gebäck kaufen und verzehren 
können, den Ruderübungsraum mit Ankleiden und die geräumige 
Turnhalle mit ihren Nebenräumen für Geräte, den Turn⸗ 
lehrer, das Schwimmlehrbecken mit Vorraum für Trockenübun⸗ 
gen und Brauſen. Auf einer Sondertreppe gelangt man in den 
Umkleideraum im Erdgeſchoß, von deffen langem Flur man einen 
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Einblick in die Turnhalle hat. In dieſem Flur feſſeln eine 
Anzahl meiſt geſtifteter Kunſtwerke die Aufmerkſamkeit des Be⸗ 
ſuchers, der zum Raumgebiet des Lehrkörpers will, nämlich dem 
mit Stahlmöbeln und handgewebter Wandbekleidung ausgeſtat⸗ 
teten Direktorzimmer, dem Geſchäfts⸗ und Lehrerzimmer ſowie 
den Auskleideräumen, dem Raum für den Leiter der Volksſchule 
und dem Elternzimmer. Außerdem befinden ſich hier ein Gaſt⸗ 
zimmer, eine Dunkelkammer, zwei Räume für Chemie und die 
für Phyſik, beſtehend aus einem Hörſaal, Vorbereitungs-, Samm- 
lungs⸗, Werkſtatt und Uebungsraum. Im Obergeſchoß ſtehen 
wieder eine Anzahl Kunſtwerke in der Treppenhalle, deren 
Wände geſchenkte Originale berühmter Künſtler ſchmücken und 
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Vorhalle zur Aula. 


die zugleich Wandelhalle für den Feſtſaal iſt, der 365 bequeme 
Sitzplätze und eine größere Anzahl Stehplätze, hohe, auf den 
Hof hinausgehende Fenſter und Deckenbeleuchtung für den in 
Umbra und Graugelb gehaltenen Raum, ſowie ein Lichtbildgerät 
aufweiſt. Den Abſchluß bildet eine einfache Stilbühne mit ebenſo 


wie die Fenſtervorhänge handgewebtem Vorhang, auf der die 


Muſikinſtrumente und das Rednerpult ſtehen und wo man zu 
den Ankleideräumen gelangt. In der Aula hängt als einziger 
Schmuck außer dem in jedem Raum befindlichen Bilde des Herrn 
Staatspräſidenten das Wahrzeichen der Anſtalt, eine hervor⸗ 
ragende Bronzeplakette von Goethe, im Vorraum ſtehen auf 
einfachen Stelen die Büſten von Homer, Plato, Dante, Bach, 
Kant, Schiller, Miekiewiez und Marſchall Pilſudſki. Für Natur- 
kunde ſind ein Sammlungs⸗, Arbeits⸗ und Pflanzenraum vor⸗ 
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handen, in dem auch einige Tiere gezogen werden, z. T. durch 
Glaswände vom Flur aus überſchaubar, dann ein großer winter⸗ 
gartenartiger Schülerleſeraum mit einer künſtleriſchen Wirt⸗ 
ſchaftskarte an einer Wand, Handbücherei für die einzelnen 
Lehrfächer, Zeitſchriftenauslage und Schubfächern für die Akten 
der Schülervereine. In der reichen Sammlung von Blumen⸗ 
töpfen blüht ſtändig etwas. Es folgen die beiden Räume für 
Erdkunde, die für den Schulfunk und Bildwurf, alle mit neu- 
zeitlichſten Einrichtungen ausgeſtattet, deren Aufzählung hier zu 
weit führen würde. Nur von einem der verſchiedenen Sonder- 


Ein Klaſſenraum. 


räume ſei etwas über die Ausſtattung mitgeteilt, dem Erdkunde— 
raum. 36 Schüler können gleichzeitig in ihm arbeiten. Die 
Breitſeite wird von 5 beweglichen Tafeln eingenommen, deren 
eine bei der Benutzung den Bildſchirm für den im Hintergrunde 
befindlichen verſchiebbaren Bildwurfapparat verdeckt, während 
die anderen Umrißzeichnungen der Erde, Europas, Polens und 
des Deutſchen Reiches aufweiſen, ſogenannte „ſtumme Karten“, 
in die Eintragungen gemacht werden können. Ueber ihnen ſind 
die andern wichtigſten Landkarten aufgerollt und können durch 
Löſen einer Schnur herabgezogen werden. Die Längsſeite — 
denn die beiden andern Wände ſind Außenwände — iſt mit einer 
Tafel zum Anſchreiben von Namen, Aufſtellungen uſw. und 
einem Brett verſehen, an das wie in den Klaſſen Bilder, Pläne, 
Zeichnungen angeheftet werden. Darüber hängen Werbebilder 
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aus verſchiedenen Ländern, an der Decke ſelbſtgefertigte Modelle 
eines Segelſchiffes und Flugzeuges. Eine Anzahl größerer und 
kleinerer Sandkäſten ermöglicht die Herſtellung von Reliefs. 
Unter den Bänken liegen die Reißbretter zur Anfertigung der 
Skizzen, Tabellen, Diagramme uſw. mit Reißſchienen, Dreiecken 
und Zirkel. Die zum Unterricht nötigen Atlanten werden den 
Schülern aus dem Nebenraum geliefert, der dem Erdkunde— 
lehrer zur Verfügung ſteht und in dem auch die ſonſtigen Hilfs— 
mittel wie Wandbilder, der Reſt der Landkarten, Bildwurf⸗ 
anſichtskarten, Fachbücher uſw. aufbewahrt werden. Den Abſchluß 
bilden der Raum für die reichhaltigen Büchereien, die Muſik— 
und Zeichenklaſſen. 


Im Bodengeſchoß haben u. a. Schülerherberge und Tauben- 
ſchlag, im Keller die Heiz- und Brennvorratsräume ſowie das 
von den Schülern ſelbſt anziehend ausgeſtattete und ausgemalte 
Wanderneſt Platz gefunden. Die Hallen wie das ganze Gebäude 
außen find aus Sparſamkeitsgründen unverputzt geblieben. Die 
einheitlichen roten und weißen Streifen des Mauerwerks werden 
jedoch durch Kletterpflanzen verſchönt, jowie durch einen Raſen⸗ 
platz nach der Straße zu. 

Durch zwei bequeme Ausgänge gelangt man auf den 
geräumigen Schulhof, auf dem weiter ein vorſchriftsmäßiger 
Sportplatz, ein Schulgarten, ein Tennisplatz und eine Wetter- 
ſtation zu finden ſind, denen andere Teile im Gebäude ſelbſt und 
auf dem mit einer Uhr verſehenen Turm angebracht ſind. 


Der ganze verwickelte Betrieb ſteht unter der tatkräftigen 
Leitung von Dir. Hans Hilgendorf, der mit 27 vollbeſchäftigten 
und 3 Hilfslehrkräften den Unterricht für die nahezu 500 Schü⸗ 
ler und Schülerinnen nach den neueſten, auch von der Behörde 
oft als vorbildlich anerkannten Grundſätzen durchführt in dem 
Beſtreben, in gleicher Weiſe heimatverwurzelte, gute deutſche 
Volks- wie polniſche Staatsbürger nach den amtlichen Lehrplänen 
zu erziehen unter Berückſichtigung der Sonderart als deutjch- 
ſprachige Schule und in guter Zuſammenarbeit mit der Eltern⸗ 
ſchaft und dem örtlichen Schulverein. Die Schule beſitzt nener- 
dings das volle Oeffentlichkeitsrecht. Ein bis zwei große 
Lehrfahrten (in den letzten Jahren nach Krakau — Lemberg, Lodz 
— Warſchau, Warſchau— Wilna, Ober- und Oſtſchleſien, Oſtgali⸗ 
zien ſowie Danzig) im Jahre, kleinere Schulausflüge, Beſich⸗ 
tigungen, eine Bühnenaufführung vor Weihnachten, eine Goethe— 
feier und das Schulendfeſt unterbrechen in angenehmer Weiſe 
den gewöhnlichen Schulbetrieb. Eine große Anzahl Schüler⸗ 
vereine, mit den Klaſſen zuſammengefaßt in einer Schulgemeinde, 
ſorgen für Gemeinſchafts- und Staatsbürgererziehung, Vertie⸗ 
fung des Unterrichts, künſtleriſche und ſportliche Weiterbildung. 
Ein ſich gut entwickelndes Blas- und Streichorcheſter verſchönen 
(neben dem Schulchor) die Schulfeſte und haben ſich auch An⸗ 
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erkennung auf den von den höheren Schulen der Stadt gemein⸗ 
ſam gefeierten Staatsfeiertagen errungen. Die unter ſo günſtigen 
Umſtänden erzogene Schuljugend beiderlei Geſchlechts, die, da 
für die Wojewodſchaft nur noch in Thorn ein ſtaatliches Gymna⸗ 
fium für die deutſche Volksgruppe beſteht, aus ganz Pommerel⸗ 
len, ſogar darüber hinaus, zuſammenſtrömt, macht meiſt einen 
friſchen, kräftigen Eindruck, zumal ihr Geſundheitszuſtand von 
einem täglich amtierenden Schularzt überwacht wird. Im Dienſte 
der Schule ſtehen außerdem noch zwei Hausmeiſter, eine Sefre- 
tärin und ein Gärtnerburſche. In dem ſchönen Schulgebäude, 
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deſſen Beſichtigung bei einer Reiſe durch Graudenz lebhaft 
empfohlen werden kann, genießen ferner noch eine Anzahl deut- 
ſcher Vereine Gaſtrecht und benutzen ſeine vorbildlichen Ein⸗ 
richtungen mit (Anſchrift: Gimnazium Kosdukacyine im. Goethego, 
Grudziadz, Herzielda 8). 

Wer [fi genauer über dieſen Kulturmittelpunkt des 
Deutſchtums unterrichten will, als es in dieſem kleinen Kalender- 
aufſatz möglich iſt, ſei auf die Feſtſchrift zur Einweihung des 
neuen Hauſes der Goetheſchule (nur 50 Gr.) und den Bericht für 
die beiden letzten Schuljahre, beide Hefte reich bebildert, ver⸗ 
wieſen, die durch das Sekretariat bezogen werden können. 
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d Jeder Lufthauch zittert von Fliederduft d 
d Und drängender Lebenswonne. " 
d Trinkt fie ein! Trinkt fie ein! Es ift Maienluft! d 
y Trinkt fie ein! Es ijt Maienſonne! 5 
[4 

N Der grüne Schatten ijt bunt durchſprüht d 
d Von funkelnden Sonnenlichtern, d 
d Und ſonnenfunkelnder Maitan glüht d 
d Auf lachenden Blumengefichtern! d 
7 3 

D Wie ein himmliſcher Rauſch durchflammt es bie Bruſt, ^ 
s Dies Schöner⸗und⸗ſchöner⸗Werden. d 
y Gib dich felig hin! Es ijt Maienluft! 10 
"i Der Mai iit ber Herrſcher auf Erden. d 
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Wie bie Großväter fiebelfen o 


Von Hermann Textor. 


I. 
Heimatflur .. . 


Sie ijt der Tummelplatz unſerer Kindheit und Jugend. Da 
hoppelten die Haſen im März. und da liefen die Jungen zur Schule. 
Hier und da auf den weiten Feldern tauchte einer, tauchten zwei und 
drei auf und liefen mit dem Bücherbündel unter dem Arm den Feld⸗ 
rain oder die Grabengrenze entlang, ſammelten ſich auf den Straßen 
und ſtürmten in Gruppen weiter, der Schule zu, wo alles, was klein 
und munter war und ein Stullenbündel, eine Schiefertafel und ein 
paar Bücher unter dem Arm trug, zuſammenſtrömte. 

Aber nicht immer wurden Feldraine benutzt. Manchmal ging 
es auch über friſch beſäte Aecker, auf denen der Samen gerade zu 
keimen anfing. Dann lief der alte Prechel — Gott hab ihn ſelig, er 
ruht ſchon unter dem Raſen — mit erhobener Fauſt drohend hinter 
uns her. Aber je wüſter er ſchimpfte, deſto tiefere Furchen zogen wir 
mit den Stiefelſpitzen durch die keimende Saat. Hatte er ſich uns in 
ſeinem ohnmächtigen Zorn bedenklich genähert, dann ließen wir 
dieſes Treiben und liefen mit leichtbeſchwingten Füßen davon. 

Was wußten wir dummen Jungen von Gut und Böſe! Wir 
hatten zwar von der liſtigen Schlange im Paradieſe genug gehört, 
hatten aber ſelbſt nicht in den Paradiesapfel gebiſſen, um zu wiſſen, 
was gut und böſe iſt. Wir lernten auch fleißig in der Schule: „Du 
ſollſt nicht töten“, aber wir ängſtigten und verfolgten unſern Schul⸗ 
kameraden Kluckas um jo graujamer. Warum war er auch jo ein 
Angithafe!... Kaum hatten wir einen Halbkreis gebildet, um ihn 
einzuſchließen und gefangenzunehmen, ſo warf er Brot und Schiefer⸗ 
tafel von ſich, ließ die Holzſchuhe im Schmutz ſtecken und rannte in 
den wollenen, friſch gewaſchenen Strümpfen wie wild über den vom 
Frühlingswaſſer 1 Acker dahin. Der Lehrer aber wun⸗ 
derte ſich, daß der Kluckas ſo oft fehlte und ſo ſchlechte Fortſchritte in 
der Schule machte.. Fakten wir ihn aber doch einmal, jo tatem 
wir ihm in Wirklichkeit nichts, wir ängſtigten ihn höchſtens mit ſchreck⸗ 
lichen Geſpenſtern, die wir auf dem an der Schule gelegenen Friedhof 
„liahen“ und die er dann bald auch „ſah“ und dann jämmerlich um 
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Ja, biejer Friedhof... Da ruhten fie alle, die vor uns waren, 
die Großväter und Urgroßväter, die in harter Arbeit mit ſchwieligen 
Händen die Wälder gerodet und die Felder urbar gemacht hatten. 
Wir aber ſtörten ihren Frieden und machten ihre Schatten zu Ge⸗ 
deg Wer hätte uns auch Ehrfurcht und Achtung vor unjern 

hnen gelehrt! Sie waren in dies Land gekommen, hatten mit ihrer 
Körperkraft und ihrem Fleiß die Aecker für ſich, ihre Kinder und 
Kindeskinder bereitet, hatten Sagen und Schwänke und Lieder mit 
ſich gebracht, die ihren Feierabend mit innerer Wärme erfüllten, und 
waren dann müde heimgegangen. Nun ruhen fie dort, und über 
ihren Gräbern rauſchen die alten Birken das uralte Lied vom Er- 
ſtehen und Vergehen... 

Aber die Hütejungen, die dort die Dorfherden weiden, hören 
fie nicht. Sie jagen bloß: „Die Bäume rauſchen, der Wind weht kalt, 
heute iſt es nichts mit der Kreuzotternjagd“. Wenn aber die Sonne 
warm ſchien, dann wimmelte es in den baumfreien Gründen des 
Waldes, der von altersher als Gemeindehütung für das Vieh benutzt 
wurde, von giftigen Schlangen — zum Schrecken der ehrbaren Dorf⸗ 
bewohner, aber auch zur wilden Jagdluſt der verwegenen Jungen. 
Da wurde ein Weidenſtab an einem Ende geſpaltet und geſpreizt, und 
dann ging es los in den tiefen Wald. Wehe der Kreuzotter, die ſich 
nicht rechtzeitig in Sicherheit gebracht hatte! Ja, den Kindern konnte 
fie ſich um den Arm wickeln, einer alten Frau konnte fie in die Ferſe 
beißen, aber ſo ein richtiger Dorfjunge meiſterte ſie wie ein indiſcher 
Fakir ſeine Kobra. 

Immer tiefer ging es in den Wald, immer dunkler wurde er. 
Und hier geſchah es, daß ſich eines Tages zwei ſolche „Jäger“ — ein⸗ 
ander fremd — begegneten. „Woher kommſt du?“ — „Aus Pſaren. 
Und du?“ — „Aus Neudorf.“ — „Wo liegt das?“ — „Da... 
Und wo liegt Pſaren?“ — „Da... Wie heißt bu?" — „Evert, Chri- 
Hot Evert. And wie heißt du?“ — „Rudolf Böttcher ...“ Er ſpricht 
nicht zu Ende, er ſticht mit dem Stab ins Heidekraut und hebt ihn 
m Eine zappelnde Kreuzotter .. „Und du gehſt barfuß hier im 

Id?“ — „Ich hab keine Schuhe. Macht aber nichts, ich hab gute 
Augen und trete jo wie jo nicht drauf.“ — „Ich hab auch keine eigenen 
Schuhe, die da gehören meiner Mutter, man weiß aber bei ihnen 
nicht, was links, was rechts ijt..." 

So lernen ſich zwei Urenkel jener erſten Schulzen kennen, 
die vor hundert Jahren hier in den Urwäldern die Dörfer Pſary und 
Neudorf gründeten. 


II. 
Was Urkunden berichten. 


Auf der Schloßburg zu Przedecz ſaß der Staroſt Jakob Sigis⸗ 
mund fretfom|fi, Ritter des Stanislaus⸗Ordens. Vom König und 
der Republik hatte er die ganze Staroſtei mit ihren Gütern und 
Dörfern und Waldungen als Erbpacht erhalten. Er war ein kluger 
Mann mit weitem Blick und duldſamem Herzen, und er wußte, daß 
er aus ſeinen brach daliegenden Ländereien nur mit Hilfe deutſcher 
Koloniſten rechten Nutzen ziehen konnte. Aus Großpolen und dem 
Netzegau drang damals eine Welle deutſcher Siedler langſam nach 
Kujavien vor. Zwar hatte der Landtag von Radziejewo im Jahre 
1778 beſchloſſen, die deutſche Einwanderung einzudämmen, aber Kret⸗ 
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fomjfi richtete jid) nicht danach. Er kannte bie Deutſchen und ſchätzte 
ihre Arbeit. Eines Tages tauchten auf ſeinem Schloß zwei deutſche 
Unternehmer, die Arbeit und Land ſuchten, auf: die ehrbaren Peter 
Evert und Benedikt Eſchner. Es waren dies Männer, die nicht nur 
das Vertrauen anderer Auswanderungsluſtiger beſaßen, ſondern die 
ch auch in den Siedlungsrechten gut auskannten, denn ſonſt hätten 
ſie ſich nicht herausgewagt, um hier für ſich und viele andere zu ver⸗ 
ndeln. : 
” Am 28. März 1779 war der Vertrag abgeſchloſſen. Danach 
ſollte nach Holländerrecht auf dem entlegenen Grundſtück des Gutes 
Kromszewice das Dorf Pſary entſtehen, deſſen zukünftiger Schulze 
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Peter Evert jeim jollte. Evert unb Eſchner bürgen dafür, daß fih 
im erſten Jahre mindeſtens 20 Wirte — nicht Bauern, zum Unter: 
ſchied von den polniſchen Leibeigenen — niederlaſſen würden, von 
denen jeder mindeſtens 30 Morgen (1 Hufe) Land erwerben ſoll. 
Außerdem erhält jeder unentgeltlich einen Morgen Land, auf dem 
er ordentliche Gebäude aufzuſtellen verpflichtet iſt. Sie erhalten 
9 freie Jahre, d. h. ſie brauchen in dieſer Zeit keinerlei Zahlungen 
zu leiſten, außer dem Goldgulden Grundgeld, das zuſammen 20 Gul⸗ 
den ausmacht und gleich zu entrichten iſt. Dieſe Freijahre waren 
unbedingt notwendig, denn die Menſchen, die ſich hier in den Wäl⸗ 
dern eine neue Heimat ſchufen, mußten Zeit haben, das Land urbar 
und ihre Wirtſchaften leiſtungsfähig zu machen. 
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Zwei Jahre ſpäter, am 2. April 1781, wurde die Gründungs⸗ 
urkunde von Neudorf abgeſchloſſen und am 1. März 1788 er⸗ 
neuert. Hier wurde als erſter Schulze Martin Böttcher eingeſetzt, 
der jedoch ſchon nach 7 Jahren ſeines Amtes enthoben wurde An 
ſeine Stelle trat Michael Harmel. Die Neudorfer hatten nicht mehr 9, 
ſondern nur noch 7 freie Jahre, ſo daß die Koloniſten aus beiden 
Dörfern auf Martini 1788 gleichzeitig mit ihren Zahlungen und Lie⸗ 
ferungen an den Staroſten beginnen mußten. Die Pfſaryer zahlten 
an dieſem Tage 60 polniſche Gulden und lieferten 2 Viertel (1 Zent- 
ner) Hafer von jeder Hufe Land, die Neudorfer aber 64 Gulden und 
1 Korzec (2 Zentner) Hafer; dazu mußte jeder Hufenbeſitzer aus 
beiden Dörfern 2 fette Kapaune und 1 Gans auf die Burg bringen, 
in der Ernte 6 Tage mit der Senſe auf den Gütern arbeiten, 2 Fuhr⸗ 
werke im Jahr nach Wloclawek ſtellen, wobei die Neudorfer ebenſo 
viel laden mußten wie die Bauern (Leibeigenen). Während die 
Pfaryer für ihre geleiſtete Erntearbeit 1 Maß (Garniec) Bier pro 
Tag und Perſon und zum Schluß eine ganze Tonne Bier für die 
Dorfſchaft bekamen, iſt im Neudorfer Kontrakt nichts davon erwähnt. 
Darüber hinaus mußten die Neudorfer im Winter je 2 Fuder Bir⸗ 
kenholz aufs Schloß bringen. Die Steuern an die Republik (Staat), 
wie ſie waren und ſein würden, ſowie eventuelle Kontributionen und 
Militärabgaben mußten bie Koloniſten ſelbſt entrichten, wobei den 
Neudorfern „nach Möglichkeit Schutz zugeſichert“ wurde. Die Bedin⸗ 
gungen beim Landerwerb waren alſo für diejenigen, die früher ein⸗ 
wanderten, weſentlich günſtiger als für die Koloniſten, die ſpäter 
kamen. In anderen Ortſchaften gab es vorher ſogar 24 und 40 Frei⸗ 
jahre! Dafür ijt aber jpäter bei den zunehmenden politiſchen Wirren 
Schutz gegenüber dem Raubgeſindel und neidiſchen Nachbarn erfor⸗ 
derlich geworden. 

Kirchliche Handlungen mußten die Pſaryer in der katholiſchen 
Pfarrkirche vollziehen laſſen. Dabei ging es der katholiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit nicht etwa um die „Bekehrung“ der proteſtantiſchen Kolo⸗ 
niſten — man war damals duldſamer als heute —, ſondern um die 
Einnahmen. Nach Holländerbrauch wurden dem Propſt für die Taufe 
1 Gulden 6 Groſchen und für die Trauung und Beerdigung je 4 Gul⸗ 
den gezahlt. Außerdem war das ganze Dorf zu dem ſogenannten 
Zehnten in Form von 1 Schock Roggengarben verpflichtet. Laut dem 
Neudorfer Vertrag mußten ſich die Koloniſten mit dem Propſt in 
Przedecz über den im Dorf beſtehenden Naturalzehnten einigen. 

Weide und Hütung für Vieh und Pferde hatten die Koloniſten 
aus beiden Dörfern überall frei, nur auf Wieſen und beſäten Metern 
durfte natürlich kein Schaden angerichtet werden. In Neudorf war 
es den Wirten verboten, mehr als je 25 Schafe zu halten, während 
der Schulze bis 200 Stück halten durfte. In der Pſaryer Gründungs⸗ 
urkunde iſt hiervon nichts erwähnt, wie anderſeits in der Neudorfer 
Urkunde nichts davon geſagt iſt, daß die Koloniſten zum Brennen 
von Aſche aus gutem Holz für das Schloß verpflichtet waren, was die 
Pſaryer gegen eine Entſchädigung von 2 poln. Gulden je Tonne tun 
mußten. Auch mußten dieſe beim Roden gerade gewachſene und glatte 
Eichen, die ſich zur Herſtellung von Bohlen eigneten, zur Verwertung 
der Schloßherrſchaft ſtehen laſſen. Die Eicheln davon durften aber 
von ihnen als Schweinefutter verbraucht werden. 

Sollten die Koloniſten beider Dörfer kein Holz mehr auf ihren 
Grundſtücken haben, ſo war es ihnen geſtattet, umgeſtürzte Stämme 
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unb Lagerholz aus den umliegenden Wäldern zu holen. Bei Feuers⸗ 
brunſt — „was Gott verhüten wolle!“ — erhielten ſie unentgeltlich 
Bauholz. Wahrſcheinlich haben ſie hiervon ausgiebig Gebrauch ge⸗ 
macht, weswegen es laut dem ſpäter abgeſchloſſenen Neudorfer Ver⸗ 
trag bei 10 Talern Strafe verboten war, unter irgend einem Vor⸗ 
wande Holz aus dem Walde zu verkaufen. Dag gen ſtand es ihnen 


Ludwig Dottmann: Knabe bindet Hafengarben. 


frei, Holz zum Verkaufe nach Przedecz zu bringen, wahrſcheinlich, um 
den Handel in der Stadt zu heben. 


Wenn ein Wirt ſein Land dem andern weiterverkaufen wollte, 
jo mußte vorher durch den Schulzen Meldung auf dem Schloß erſtattet 
und von dort eine ſchriftliche Genehmigung eingeholt werden. Von 
dem Kaufgeld wurde der 10. Groſchen an den Staroſten abgeliefert. 


Getränke aus fremden Brauereien waren bei einer Strafe von 
10 Talern für den Wirt und 5 Talern für den Dienſtboten in den 
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Kolonien verboten. Nur dem Schulzen von Neudorf war es erlaubt, 
fremden Branntwein zu trinken, doch durfte er damit niemanden 
„traktieren“. Auch erhielt er aus Rückſicht auf die „mit ſeinem Amt 
verbundenen Schwierigkeiten und Unkoſten aus dem Brauhauſe 
6 Tonnen Bier“, wofür er 1 Korzec Gerſte je Tonne liefern mußte. 

Ueberhaupt hatten die Schulzen aus beiden Dörfern große Vor- 
teile im Vergleich zu den andern Koloniſten. In Pſary erhielt er 
15 Morgen Land unentgeltlich zugeſtellt, wobei er aber „andere Ab— 
gaben und Arbeitstage auch für dieſes Land leiſten mußte“. Dafür 
mußte er für Ordnung im Dorf ſorgen und ſich in jeder Hinſicht ver⸗ 
pflichten, nach den Holländergeſetzen das Dorf zu verwalten und zus 
ſammen mit den Gerichtsmännern nach dem Holländerrecht zu richten. 
Dabei ſtand dem Verurteilten das Recht der Berufung an den Hof 
zu. Dem Schulzen von Neudorf wurde zur Pflicht gemacht, „die beſte 
Ordnung im Dorf zu halten, zuſammen mit den geſchworenen Ge— 
richtsmännern die Gerechtigkeit zu wahren und alle Vorfälle ge- 
treulich dem Hofe zu melden“. Dafür hatte er nicht nur die ſchon 
oben genannten Vorteile bei der Schafzucht und bei den Getränken, 
ſondern er brauchte auch von 30 Morgen Land keine Abgaben und 
Schuldigkeiten zu leiſten und erhielt außerdem gegenüber den andern 
Koloniſten 2 weitere Freijahre für ſeine übrigen 2 Hufen, die noch 
nicht ganz gerodet waren. Allerdings wurden ihm auch Geldſtrafen 
von 20 Talern angedroht, falls er den Weiterverkauf einer Wirtſchaft 
oder eine verhängte Strafe nicht anmelden, oder ſich eine andere 
Uebertretung zuſchulden kommen laſſen würde. Die Schulzen beider 
Dörfer waren verpflichtet, die Hälfte der Gemeindegliedern auferleg⸗ 
ten Geldſtrafen an den Staroſten abzuliefern. 

In Pſary wurden dem Krugwirt 15 Morgen Land und ein 
Morgen als Bauplatz unentgeltlich zugeteilt, dafür mußte er aber 
ausſchließlich die in der Schloßbraueref hergeſtellten Getränke aus- 
ſchenken. In dem Neudorfer Vertrag iſt vom Krug nirgends die 
Rade, wahrſcheinlich aber hatte der Schulze das Recht bes Ausſchanks, 
denn was ſollte er auch ſonſt mit den oben erwähnten 6 Tonnen Bier 
anfangen! i 

Für Schule und Kirchhof erhielten beide Dorfſchaften unent⸗ 
geltlich je 15 Morgen zinsfreies Land. 

In der Neudorfer Urkunde iſt außerdem der Anterſchied der 
rechtlichen Stellung zwiſchen dem freien deutſchen Koloniſten und 
dem unfreien polniſchen Bauern klar feſtgelegt: „Außer den in die⸗ 
ſem Privileg enthaltenen Schuldigkeiten ſollen ſie zu keinen andern 
angehalten, es ſei denn erbeten werden“, was ſich aber auch für 
Pſary als eine Holländerei von ſelbſt ergibt. 

Wichtig iſt in beiden Urkunden der Schlußſatz, der — wohl 
zum erſten Male in der Siedlungsgeſchichte — in die Gründungs- 
urfunbe von Pſary aufgenommen wurde: „Endlich wird aus der im 
Lande ſchon gemachten Erfahrung gewarnt, keinerlei ausländiſchen 
Schutz zu ſuchen und ihn unter keinem Vorwande e und 
zwar auf die Gefahr hin, nicht nur dieſes Privilegs, ſondern auch des 
ganzen Vermögens verluſtig zu gehen, wobei einer für alle und alle 
für einen bürgen“. Dieſe harte Beſtimmung mag ſich wohl aus der 
Tatſache erklären, daß während der vorangegangenen unruhigen 
Kriegsjahre deutſche Koloniſten hier und da in harte Bedrängnis 
geraten waren und in ihrer Not im Lande umherſtreifende preußiſche 
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Reiterabteilungen zu ihrem Schutze angerufen hatten, wie es z. B. die 
Koloniſten von Troszyn, die ſich in ihren Hoffnungen enttäuſcht ſahen 
und von ihrem Herrn ſchlecht behandelt wurden, getan hatten. 


III. 
Siedlungen. 


Nachdem die rechtlichen Verhältniſſe zwiſchen dem Herrn und 
den Vertrauensmännern der Koloniſten geregelt und der Vertrag 
abgeſchloſſen war, kamen die Einwanderer mit Frauen und Kindern, 
mit Wagen und Karren, mit Vieh und Pferden, mit Axt und Säge, 
mit Pflug und Hammer. Tief im Walde, mitten auf dem erworbenen 
Gelände, wurde das Lager aufgeſchlagen, aus dem im Laufe des 
uten und Sommers die Dorfgebäude 940 en emporwachſen 
ollten. Während nun draußen im Walde die Säge ſang, die Axt 
krachte und fallende Baumrieſen ächzten, dampfte es im Lager unter 
freiem Himmel, wo die Frauen die Wirtſchaft beſorgten und Hirſe⸗ 
brei und Mehlmus kochten für die Männer, die im Schweiße ihres 
Angeſichts arbeiteten, und für die Kinder, die draußen im Walde 
das Vieh hüteten und Heu für den Winter ſammelten. Bald leuch⸗ 
teten hier und da Lichtungen auf, zu denen Schneiſen und Wege 
führten. Dann wurden die Stubben und das Strauchwerk weg⸗ 
geräumt und verbrannt, ſo daß ſich der Rauch ſchwer und ſchwarz 
über dem Walde ballte. Durch die aſchebedeckte Fläche ging der Pflug, 
und in die aufgelockerte Erde wurde der Samen geſtreut, der noch 
im ſelben Sommer Frucht für den Winter bringen ſollte; Hirſe, Buch⸗ 
weizen und Hafer. Und ſo wie der Wald langſam, langſam zurück⸗ 
wich, ſo entſtanden aus kernigem Kienholz an der Dorfſtraße Fach⸗ 
werkbauten, Ställe und Häuſer, eins dicht neben dem andern, damit 
ein Nachbar dem andern helfen konnte, wenn im Winter vor den 
Toren die Wölfe heulten, oder eine andere Gefahr drohte. Wehe 
aber, wenn da einmal eine Feuersbrunſt ausbrach! Doch dies war 
eine Gefahr, die ſich bei äußerſter Vorſicht verhüten ließ, während 
andere Rückſichten: Gefahr, geſelliges Leben, Gemeinſchaftsſinn ein 
Zuſammenleben in nächſter Nachbarſchaft geboten erſcheinen ließen. 

Erſt 80 Jahre ſpäter, jo um 1865, haben die Koloniſten ihre 
Dorfflur neu vermeſſen laſſen, haben die geſchloſſenen Straßendörfer 
aufgelöſt, und jeder hat ſeine Gebäude mitten auf ſein meiſt vier⸗ 
eckiges Grundſtück längs der Dorfſtraße geſtellt, ſo daß die ſogenannten 
Waldhufendörfer, mancherorts auch Streuſiedlungen entſtanden. Auch 
die Bauart hatte ſich inzwiſchen geändert. Während bei der Grün⸗ 
dung die Häuſer mit den Giebellauben zur Straße ſtanden, wurden 
jetzt einfache Bohlenhäuſer ohne Lauben mit der Front zur tSraße 
gebaut. Dieſes Auseinanderbauen, Sichloslöſen von einander hatte 
verſchiedene Vorteile für den Einzelnen gebracht: er war nicht in ſo 
hohem Maße der Feuersgefahr ausgeſetzt, hatte es näher zu ſeiner 
Zeie und jeine Wirtſchaft war zudem mit [einem Acker ver⸗ 

unden. 


Unſere Vorfahren waren fromme Menſchen, haben mit Bibel 
und Axt den Urwald bezwungen, ſind mit Bibel und Pflug durch 
Hungerzeiten, durch Not- und Peſtjahre gegangen, und fie wollten es 
beſtimmt nicht, daß wir, ihre Nachfahren, in kläglicher Angſt vor 
Menſchen unſer geſundes deutſches Volkstum verleugnen. 
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Aus dem „Lied von der Glowe” 


Don Friedrich Schiller. 


Der Glockenguß 


Feſt gemauert in der Erden 
Steht die Form, aus Lehm gebrannt. 
Heute muß die Glocke werden! 
Friſch, Geſellen, ſeid zur Hand! 

Von der Stirne heiß 

Rinnen muß der Schweiß, 
Soll das Werk ben Meiſter loben; 
Doch der Segen kommt von oben. 


Nehmet Holz vom Fichtenſtamme, 

Doch recht trocken laßt es ſein, 

Daß die eingepreßte Flamme 

Schlage zu dem Schwalch hinein! 
Kocht des Kupfers Brei, 
Schnell das Zinn herbei! 

Daß die zähe Glockenſpeiſe 

Fließe nach der rechten Weiſe! 


Weiße Blaſen ſeh' ich ſpringen, 
Wohl! die Maſſen ſind im Fluß. 
Laßt's mit Aſchenſalz durchdringen, 
Das befördert ſchnell den Guß. 
Auch vom Schaume rein 
Muß die Miſchung fein, 
Daß vom reinlichen Metalle 
Rein und voll die Stimme ſchalle. 


Wie ſich Toon die Pfeifen bräunen! 
Dieſes Stäbchen tauch ich ein: 
Sehn wir's überglaſt erſcheinen, 
Wird's zum Guſſe zeitig ſein. 

Jetzt, Geſellen, friſch! 

Prüft mir das Gemiſch, 
Ob das Spröde mit dem Weichen 
Sich vereint zum guten Zeichen. 


Wohl! nun kann der Guß beginnen, 
Schön gezacket iſt der Bruch. 
Doch, bevor wir's laſſen rinnen, 
Detet einen frommen Spruch. 
Stoßt den Zapfen aus! 
Gott bewahr' das Haus! 
Rauchend in des Henkels Bogen 
Schießt's mit feuerbraunen Wogen 


In die Erd' iſt's aufgenommen, 
Glücklich iſt die Form gefüllt; 
Wird's auch ſchön zutage kommen, 
Daß es Fleiß unb Kunſt vergilt? 
Wenn der Guß mißlang? 
Wenn die Form zeriprang? 
Ach! vielleicht, indem wir hoffen, 
Hat uns Anheil ſchon getroffen. 


Bis die Glocke fih verkühlet, 
Laßt bie ſtrenge Arbeit ruhnz 
Wie im Laub der Vogel ſpielet, 
Mag ſich jeder gütlich tun. 

Winkt der Sterne Licht, 

Ledig aller Pflicht 
Hört ber Burſch die Veſper ſchlagen, 
Meiſter muß ſich immer plagen. 


Nun zerbrecht mir das Gebäude, 

Seine Abſicht hat's erfüllt, 

Daß ſich Herz und Auge weide 

An dem wohlgelungnen Bild. 
Schwingt den Hammer, ſchwingt, 
Bis der Mantel ſpringt! 

Wenn die Glock' ſoll auferſtehen, 

Muß die Form in Stücken gehen. 

Freude hat mir Gott gegeben! 


Sehet! wie ein goldner Stern 
Aus der Hülſe, blank und eben, 


Schält ſich der metallne Kern. 


Von dem Helm zum Kranz 

Spielt's wie Sonnenglanz, 
Auch des Wappens nette Schilder 
Loben den erfahrnen Bildner. 


Jetzo mit der Kraft des Stranges 
Wiegt die Glock' mir aus der Gruft, 
Daß ſie in das Reich des Klanges 
Steige, in die Himmelsluft. 

Ziehet, ziehet, hebt. 

Sie bewegt ſich, ſchwebt. 
Freude dieſer Stadt bedeute, 
Friede ſei ihr erſt Geläute. 
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Glocengießer in Polen 
Von Martin Kage. 


Im kirchlich⸗religiöſen Leben ſpielen die Glocken eine p 
vielſeitige und wichtige Rolle, daß man fiH keinen Gottesdienſt, 
keinen Sonn- und Feſttag, keine Gemeindefeier und keine Toten⸗ 
beſtattung ohne das Glockengeläut, nicht einmal einen Werkta 
ohne das Morgen- und Abendläuten als Mahnruf zum Gebo 
bei Anfang und Schluß der Tagesarbeit vorſtellen kann. Schon 
bei den alten Völkern als liturgiſche Geräte bei öffentlicher 
Gottesverehrung gebraucht, wurde ihre Anwendung und Ber- 
breitung durch das erſtarkende und weltbeherrſchende Chriſten⸗ 
tum in ſo großem Maße begünſtigt, daß wir ſie heutzutage 
überall, ſelbſt in den ärmſten Landgemeinden, finden. 

Auch in Polen fanden mit der Ausbreitung des chriſtlichen 
Glaubens die Glocken recht bald allgemeine Verwendung. Wer 
fie damals gegoſſen hat, kann nicht ermittelt werden, weil der 
Namenszug der Meiſter auf dieſen Gegenſtänden fehlt. Seit 
dem 12. Jahrhundert begann man an ihnen das Datum der Ent⸗ 
ſtehung, häufig auch eine entſprechende fromme Inſchrift an⸗ 
zubringen. Der Inhalt der Inſchriften, die meiſt aus Gebet⸗ 
formeln oder Anrufung Chriſti, der Mutter Gottes und der 
Heiligen beſtehen, ebenſo die Verzierungen laſſen in der Regel 
auf den Urſprung des Guſſes ſchließen. Auch der Name der 
Schöpfer taucht auf den Glocken immer häufiger auf. So beſitzt 
die Kathedrale zu Krakau eine Glocke aus dem 13. Jahrh. mit 
der lateiniſchen Auſſchrift „Eege reformavit me nunc Hermanus 
et auxit“ (Siehe da, jetzt hat mich Hermann umgeſtaltet und ver⸗ 
größert). Ob der auf dieſer Glocke genannte Hermann der 
Gießer ſelbſt war, oder nur der Stifter, iſt nicht feſtzuſtellen. 
Es könnte ebenſogut der Kanonikus von Krakau ſein, der den 
St. Margareten-Altar des Domkapitels ſtiftete, wie auch ein 
Rotgießer, deren einige zu dieſer Zeit in der Hauptſtadt Klein⸗ 
polens denſelben Namen tragen. Eine andere Glocke der St. 
Marienkirche zu Krakau, die gegen Ausgang des 14. Jahrh. 
entſtanden iſt, trägt außer einem lateiniſchen Spruch den Na⸗ 
men mit dem Herkunftsorte des Schöpfers „Johannes von dem 
Nevendorf“. Es ift Johann aus Neuendorf in der Zips, einem 
in damaliger Zeit durch ſeine Gußerzeugniſſe berühmten Orte, 
wo viele Kirchengemeinden Polens ihre Geläute herſtellen 
ließen. Zahlreiche Glocken aus dieſer Zeit tragen deutliche Spu⸗ 
ren deutſcher Herkunft, wie die in der Pariochialkirche zu Dob⸗ 
czyce bei Wieliezka mit der langen deutſchen Aufſchrift, die mit 
dem Spruch beginnt: „der ver di glahha hot gegoſſen dar ijt 
unverdroſſen“ — und mit den Widmungsworten ſchließt: „die 
glocha iſt gegoſſen in ſente iohannes ehre“; oder in Kombornia 
bei Krosno (Galizien) mit der . „ich hof hilf got — 
marig berot — maria hilf mir“. Aus derſelben Zeit ſtammen 
die Glocken in den Pfarrkirchen zu Czaniec, Kreis Bidla und 
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Jaſionka, Kreis Krosno, ebenfalls mit deutſchen Gebetformeln 
in gotiſcher Gemeinſchrift. Die erſte lautet: „hilf got, maria 
beroth“, die zweite: „o knig der ere kom nas (uns) mit frede”. 
1408 ſtellte eine Glocke für St. Marian in Krakau Peter 
Kadner, und vier Jahre ſpäter erhält von derſelben Gemeinde 
Heinrich Leitmiter einen Auftrag für einen Gloßenguß. In 
der Landeshauptſtadt arbeiteten um dieſe Zeit noch andere Rot⸗ 
gie (davon das poln. ludwiſarz), fait ausschließlich Träger 
eutſcher Namen, wie Klaus Ber ober Johann Freudental, 
der Glocken und Geſchütze für den ſüdlichen Teil Polens lieferte. 
Freudental, der eine der größten Gießhütten des damaligen Po- 
lens beſaß, iſt der Schöpfer vieler Glocken in der Hauptſtadt und 
der Umgegend. Ebenſo angeſehen war Erhardus, der wie⸗ 
derholt zum Aelteſten der Rot- und Kannengießer gewählt 
wurde. Sogar der berühmte Nürnberger Rotſchmied Peter 
Viſcher, der Schöpfer einer Anzahl von Meſſing⸗ und Bron- 
zegrabplatten für verſchiedene hervorragende Polen, beſaß in 
Krakau — wahrſcheinlich vorübergehend — eine Gießhütte, wie 
aus der Inſchrift auf einer in Poremba in Galizien während 
des Weltkrieges von den Militärbehörden beſchlagnahmten 
Glocke hervorgeht, die folgenden Wortlaut beſaß: „Peter Viſcher 
goß mich zu Crakaw a. d. 1506". 

In der Zeit der Renaiſſance (16. Jahrh.) trat die Zahl 
der bis dahin faſt durchweg deutſchen Glockengießer zugunſten 
der italieniſchen und dann auch der polniſchen Meiſter ſtark 
zurück, deren Werkſtätten zum Teil den Bedarf an Glocken ſo⸗ 
wohl für die Städte als auch die Dorfgemeinden deckten. Han⸗ 
delt es jid) jedoch um erſtklaſſige Stücke, jo zog man auch jetzt 
noch deutſche Gießer vor, die ſich ſeit alters her des beſten Rufes 
im Lande erfreuten. Als man im Jahre 1520 für den neuer⸗ 
bauten Sigismundturm an der Krakauer Kathedrale eine Glocke 
ſtiftete, da wandte man ſich ſogar an den weltberühmten Nürn⸗ 
berger Meiſter Hans Beham, der die unvergleichliche, für 
jeden Polen jo teure Sigismund-Glocke goß. Mit einem Gefühl 
des Stolzes grub dieſer Künſtler zweimal in die Glockenwand 
ſeinen Namen ein: in deutſcher und in lateiniſcher Sprache mit 
dem dazwiſchenliegenden Gemerk ſeiner Werkſtatt. Glocken aus 
derſelben Gießhütte beſaßen noch einige andere Ortſchaften Po- 
lens, darunter Raciborowice unweit Krakau. Oſpiny, Kreis 
Jasio (Galizien), hatte vor dem Kriege ein Geläut, das aus 
der Werkſtatt des nicht minder hervorragenden Oswald Bal d⸗ 
ner hervorging. In derſelben Gießhütte entſtanden die präch⸗ 
tigen Geläute mit ſauberen und wohlgeordneten Inſchriften und 
Verzierungen für die Kreuzkirche zu Krakau, zu Szezepanowo 
und Poczaftowice im ſüdlichen Polen. 

Unter den Meiſtern des 16. Jahrh. find noch Anton Hatt- 
witz und Hans Wagner bekannt, die zwar an Ruf den vor⸗ 
letzten nicht gleichtommen, den polniſchen Glockengießern der 
Hauptſtadt Polens jedoch überlegen waren. In ſpäteren Jahr⸗ 
hunderten waren in Krakau folgende Glockengießer bekannt: 
Michael Weinhold aus Danzig, Mathias und Johann 
Weidner, Scholz, Huflauer u. a. 

j Die älteſte Glocke in Lemberg beſitzt bie griechiſch-unierte 
Kathedrale. Sie iſt das Werk eines der zahlreichen in dieſer 
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Stadt anſäſſigen deutſchen Meiſter. Ihre Namen ſind in der 
ruhmreichen Geſchichte der Geſchütz- und Glockengießerei dieſer 
Stadt gut bekannt. Die Glocke für das Lemberger Rathaus ſtellte 
der Büchſengießer Valentin Falten her. Im Dominikaner⸗ 
kloſter zu Podkamien befand ſich eine Glocke von Andreas 
Frank, einem der fruchtbarſten Lemberger Rotgießer des 17. 

ahrh., und im Jahre 1791 goß Andreas Lebrecht bie Bern- 
ard⸗Glocke der Metropolitankirche zu Lemberg um, ein Werk 
des Bartoſch Weiſe vom Jahre 1528. Im Jahre 1617 entſtand 
in der Werkſtatt des Rotgießers Elias Wagnerowicz (Wag⸗ 
ner) das zweitgrößte Geläut Polens, das für die Pfarrkirche 
zu Neu⸗Sandez beſtimmt war. Zu den prächtigſten Erzeugniſſen 


Im Glockenſtuhl. 


in der Kathedralkirche zu Lublin, die von Thomas Godaks 
und Peter Breutelt 1627 gegoſſen wurde. Von polniſchen 
Meiſtern in dieſer SIUE hört man dagegen wenig. 

In Großpolen hat man das Gießergewerbe in alter Zeit 
meiſt im Umherziehen betrieben und die Glocken am Orte des 
Bedarfes gegoſſen. Die Gießer waren auch hier mit wenigen 
Ausnahmen Deutſche. Zu den bekannteſten gehören: Jakob 
Stellmacher, Otto Albrecht, die Gebrüder Koyſche, 
Joachim Karſtede, Joachim Roth, Hans Renagel und 
Michael Richter. Die Glocke der evangeliſchen Kirche in Birn⸗ 
baum goß W. Hampel aus Poſen (1693), das Turmgeläut des 
Gneſener Domes Neudorf (1761). Zu Anfang des 17. Jahrh. 
lieferten die weſtpreußiſchen, pommerſchen, brandenburgiſchen 
und ſchleſiſchen Städte, vor allem Danzig und Stettin, Glocken 
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r die Kirchengemeinden Großpolens. Als erſte Gießer der 
tadt Poſen werden in der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. der 
aus Lübeck gebürtige J. Witarus und Koyſche genannt. 
Unter den 13 bekannten Gießermeiſtern dieſer Stadt im 17. bis 
gegen Ausgang des 19. Jahrh. ijt kein einziger, der einen pol- 
niſchen Namen gehabt hätte. Neben Poſen blühte die Glocken⸗ 
ieBeret in Liſſa, vorübergehend auch in Meſeritz und Swer- 
enz. Auch hier waren die Meiſter ſämtlich Deutſche. 

Das Gießerhandwerk in den preußiſchen Landen, die eine 
eitlang mit Polen verbunden waren, befand ſich ebenfalls in 
eutſchen Händen. Danzig beſaß die meiſten und die größten 

Gießhütten. Wohlklang, ſchöne Verzierung der Glocken, forg- 
pror Ausführung der Inſchriften zeichnen die Erzeugniſſe aus 
ieſen Werkſtätten aus. Sie fanden in ganz Pommerellen, Oft- 
preußen und im Poſener Lande ſtarken Abſatz. Von den Dan⸗ 
giger Glockengießern der älteren Zeit wäre vor allem Ben— 
ning und Wittwerk, der neueren Zeit — Koch, Meyer, 
Lindemann und Schulz zu nennen. Neben Danzig gab 
es Gießhütten in Marienburg, Elbing, Neuſtettin und Thorn. 
Das größte Geläut dieſer Gebiete, die ſogenannte „Tuba Dei“ 
in der St. Johanniskirche zu Thorn, goß 1522 Mertin Schmidt. 
Zwölf Männer ſind nötig, um ſie in Schwung zu bringen. Nur 
ihrer Schwere iſt es zu verdanken, daß die Schweden fie im 
Kriegsjahre 1703 nicht mitgenommen haben, wie ſo viele andere 
Glocken des Landes. 
In allen Gegenden Polens befinden ſich zum Teil noch 
jetzt vom Kriege verſchonte wertvolle Glocken. Ihr Schmuckwerk, 
owie die in ihnen eingegrabenen Inſchriften und Namen der 
eiſter bezeugen ihren deutſchen Urſprung. Die deutſchen Muf- 
bf“ in auf den Glocken in Staromiescie „Gott Maria 
ilf“, in Domachowo Ruffe mit meinem Klange den reichen 
und den armen“ laſſen darauf ſchließen, daß ſie in deutſchen 
Werkſtätten entſtanden ſind. 


Da das Gießerhandwerk in Polen — wie geſagt — in den 
meiſten Fällen von Deutſchen betrieben wurde, iſt es durchaus 
nicht verwunderlich, wenn man manchen in polniſchen Gießereien 
entſtandenen Glocken ſolche Aufſchriften gab, wie: „Ten dzwon 
Polak uczynił“ (Raciborowice in der Gegend von Krakau, 1758), 
oder: „Non germanus sed polonus me fecit — Baltasar“, d. h. nicht 
ein Deutſcher, ſondern ein Pole verfertigte mich — Baltaſar“ 
(Skalbmierz, 1758). Der Kunſthiſtoriker Koſaczkowſki ſagt daher 
— indem er ſich den prachtvollſten Erzeugniſſen dieſer Kunſt 
uwendet: „Wir beſitzen in Polen drei wundervolle Glocken, 
deren mächtiger und inniger Ton bei einem Trauergeläut die 
erzen mit banger Furcht erfüllt, bei feſtlichen Begebenheiten 
agegen die Seele mit ſolch unausſprechlichem Freudengefühl 
und ſolch einer innigen Andacht durchdringt, daß es ſcheinen 
möchte, als wären das nicht irdiſche, ſondern himmliſche Töne. 
Es ſind dies die Sigmund⸗Glocke in Krakau, die Adalbert⸗Glocke 
in Gneſen und die St. Margareten⸗Glocke in Neu⸗Sandez“. Wie 
bereits erwähnt, déi DN erſte dieſer Glocken König Sigismund I. 
in Krakau in der Werkſtatt Behams anfertigen. Der Schöpfer 
der Adalbert⸗Glocke iſt Michael Wittwerk aus Danzig, die dritte, 
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die St. Margareten-Glocke, opp zu Lublin Elias Wagnerowicz 
(d. h. Sohn des Wagner). 

Eins der älteſten Geläute Litauens war die im Todesjahre 
des Fürſten Olgierd (1377) gegoſſene, mit emer ſlawiſchen In⸗ 
ſchrift und dem Namen des Gießers K. Skobelt verſehene 
Glocke. NES ne war ein Deutſcher. eine ſpätere Glocke 


VIN i A 


Holzſchnitt von D. Stachus. 


Nach dem Fang. 


in Siady, Kreis Tölſche, aus der erſten Hälfte des 15. Jahrh., 
trägt bereits die deutſche Aufſchrift: „hans hoppe — got mit 
mer — de kinder klokke bin ich ghenant“. Auf einer anderen 
Glocke aus derſelben Zeit — in Kielmy — leſen wir: „der inſus 
van naſarenus en kanick“. 

Gegen Ende des 16. Jahrhunderts läßt ſich in Wilna einer 
der tüchtigſten Erzgießer feiner Zeit — Martin Hoffmann 
aus Kauen — nieder, der zahlreiche Glocken für die Provinz gok. 


04 Glockengießer in Polen. 


Seine Erzeugniſſe zeichnen ſich durch einen vornehmen Guß, 
einen ſchönen Schmuck und einen vollen, nachtönenden Klang 
aus. Im Jahre 1603 goß er die große Sigismund⸗ Glocke für die 
Kathedrale der Provinzhauptſtadt. Der große Brand vom Jahre 
1610 vernichtete viele Glocken, darunter auch die Sigismund— 
Glocke. 

Zu Anfang des 17. Jahrh. wirken hier der Rotgießer 
Johann Breutelt aus Lothringen, der für den König Ge⸗ 
ſchütze anfertigte. Ueber ſeine Erzeugniſſe äußert ſich der pol- 
niſche Geſchichtsforſcher Brensztejn folgendermaßen: „Alle 
Glocken Breutelts ſind vorzügliche Güſſe einer in dieſer Kunſt 
wohlgeübten und vollkommen ſicheren Hand. Edle Linien, eine 
klare und vornehme Zeichnung des Zierats, ein wohltönender 
und angenehmer Klang zeichnen ſie aus; dadurch nehmen ſie in 
der Gießkunſt von Wilna eine ehrengebietende Stelle ein.“ 


Ein Zeitgenoſſe Breutelts iſt Kaſpar Wecher, der unter 
anderen auch eine Glocke für die evangeliſche Gemeinde in &iej- 
dany goh (1649). Gegen Ausgang des 17. Jahrh. entfaltete in 
Wilna eine rege Wirkſamkeit der Franzoſe Delamars, ber eim- 
ige fremde Gießer nichtdeutſcher Herkunft. In feinen Werf- 
tätten zu Wilna und Sluek beſchäftigte er jedoch deutſche Mei⸗ 
jter und Arbeiter. Von anderen Rotgießern Litauens feien ge- 
nannt: Ulrich Bader, ein Zeitgenoſſe des t 
und im 18. Jahrh. Benjamin Fin gerling, Johann Piel 
Andreas Dörling, Karl Gottlieb Sparr, vor allem aber 
Jakob Dormann. Mit ihnen wetteiferte T. Aponowicz, 
der einzige Slawe in der langen Reihe der deutſchen Rotgießer. 
Gegen Ende des Jahrhunderts nahm Guſtav Mörk den erſten 
Rang unter den Wilnaer Rotgießern ein. Eine ſeiner größten 
Glocken, die er 1750 für Wilna gok, wog 13600 Pfund. Hervor- 
ragendes leiſtete auch der aus Mittweida in Sachſen gebürtige 
Johann Samnel Wähner, der viele Glocken anfertigte, dar⸗ 
unter eine für den evangeliſchen Friedhof in Wilna mit der In⸗ 
ani „Mich goß und verehrte zu dieſer begraebnisz kirche 
amuel waehner fenior des firchenkollegii zu Wilna: 18117. Nach 
ſeinem 1823 erfolgten Tode übernahm die Gießhütte ſein Sohn 
Daniel, der feinen alten, ſchönen deutſchen Namen durch pol- 
niſche Rechtſchreibung verunſtaltete und in Wener verwandelte. 
Die Reihe der Wilnger Glockengießer ſchließt endlich der bereits 
verpolte Enkel des Johann Samuel Wähner — Boleſtaw Wener, 
dem mehrere Glocken von unbedeutendem künſtleriſchen Wert 
ihre Entſtehung verdanken. 


Quellennachweis: 1) J. Kołaczkowski, Wiadomości 
tvczuce sie przemysłu i sztuki w dawnej Polsce, Krakau 1888 
(Abſchnitt: Odlewnictwo dzwonów); 2) K. Badecki Średnio- 
wieczne ludwisarstwo lwowskie, Lemberg 1991; 3) T. Szydtowski. 
Dzwony starodawne z przed r. 1600 na obszarze b. Galicji, Rra- 
fau 1922); 4) I. Kothe, Kunſtgeſchichte der Provinz Polen, Bd. I, 
Berlin 1898; 5) Frydrychowicz, Dzwony kościelne w diecezji 
Ch etmifiskiej. Thorn 1926; 6) M. Brensztein, Zarys dziejów lud- 
wisarstwa w b. W. Księstwie Litewskiem, Wilna 1924. 


Sonne 


Welches Feuer ſtrahlſt du Sonne! 
Labſt den Leib und ſeine Glieder, 
Jeden Nerv durchbebet Wonne, 
Kräfte ſteigen auf und nieder. 


Tauſend Fernen überfliegen 
Naumdurchbohrend deine Strahlen, 
Am in tauſendfachen Zügen, 
Farbenprächtig hinzumalen. 


Wolken weckſt du, regenſchwanger, 
Winde ſchickſt du, ſie zu tragen, 
Daß ergrüne Feld und Anger, 
Bald ſich füll' der Erntewagen. 


And der Vater aller Sonnen 
Kennt und zählt und lenkt euch alle: 
Sorgt, daß aus des Arſeins Bronnen 
Immer neues Leben walle. 

J. Maerker, Konſtanz. 
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Im Herbſt 1933 feierte bie Stadt Pabjanice das Jubiläum 
ihres 600jährigen Beſtehens. Pabjanice macht heute den Ein- 
druck einer Stadt, bie — ähnlich wie Lodz — erft im 19. Fabr- 
e entſtanden ſei. Und doch iſt dem nicht ſo. Die Geſchichte 
tefer Stadt reicht viel weiter zurück. 

Das Gebiet der heutigen Stadt ſowie das der umliegen— 
den Dörfer wird in den älteſten Urkunden mit Chropy (= Sumpf- 
gelände) bezeichnet. Wer die Umgegend von Pabjanice kennt, 
weiß, daß dieſe Bezeichnung auch heute noch zum großen Teil 
zutrifft. Dieſe am Neree (ſo hieß früher der Dobrzynka-Fluß) 
gelegenen Chropy gehörten dem König. 

Im Jahre 1086 ſchenkte Judith, die Gemahlin des polni- 
ſchen Königs Wladyſlaw Herman, dieſes Gebiet mit den darauf 
befindlichen Dörfern dem Kapitel der Kathedralkirche zu Rra- 
kau. Der Sitz der Verwaltung jener ungeheuren Güter befand 
ſich bis zum 14. Jahrhundert im Dorfe Pigtkowiſko. Dem Ka⸗ 
pitel war es unmöglich, ein jo großes Beſitztum ſelbſt zu ver- 
walten und deshalb wurden die Pabjanicer Güter an Fremde 
verpachtet, die dafür einen beſtimmten Pachtzins (26—30 000 
Zloty jährlich) an das Kapitel abzuführen hatten. 

Im erſten Drittel des 14. Jahrhunderts wird der Sitz der 
Verwaltung nach Pabjanice verlegt. Von da ab findet man in 
den alten Akten für die Pabjanicer Güter die Bezeichnung Graf⸗ 
ſchaft (kasztelanja). In derſelben Zeit erhält das Dorf Pabja⸗ 
nice vom König Wladyſlaw Lokietek das deutſche Stadtrecht. 
Nun begann für Pabjanice eine gedeihliche Entwicklung. 1466 
entſandte das Kapitel den Domherrn und berühmten polniſchen 
Geſchichtsſchreiber Jan Dlugosz nach Pabjanice mit dem Auf⸗ 
trage, eine Viſitation der Güter durchzuführen. Das Beſitztum 
des Kapitels beſtand laut den Aufzeichnungen von Dlugosz aus: 
2 Städten — Pabjanice und Rzgów —, 29 Dörfern, 6 Vorwerken, 
14 Mühlen und je einer Glas- und Eiſenhütte. Der Wald- 
beſtand und der Wildreichtum — berichtet Dlugosz — ſei ſo groß, 
daß es „bei Pabjanice mehr wilde Tiere als Menſchen“ gebe. 
Er findet in der Stadt ſebſt noch eine kleine hölzerne Vertei⸗ 
digungsburg vor, die im 14. Jahrhundert vom Kapitel an der 
Dobrzynka erbaut wurde und als Wohnung für die Pächter be⸗ 
ſtimmt war. In dieſer Burg hielt fid) König Wladyſlaw SYagieno 
zweimal vorübergehend auf (im Jahre 1411 und im Jahre 1432, 
wo er auch die Abordnung der tſchechiſchen Taboriten, die ihn 
um Unterſtützung ihrer Sache auf dem Bafler Konzil baten, 
empfing). Auch Kaſimir, Yagienos Sohn, weilte mit ſeinem 
ganzen Hofe im Jahre 1463 auf der Durchreiſe von Sieradz 
einige Tage in Pabjanice. Von dieſem Aufenthalt jedoch ſcheinen 
die damaligen Pabjanicer Bürger nicht ſehr erquickt geweſen zu 
ſein, denn der Verwalter richtete an den König ein Schreiben, 
in dem er darauf hinwies, daß die Verpflegung des königlichen 
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Gefolges nicht Pflicht, ſondern nur ein einmaliger Höflichkeits⸗ 
akt geweſen ſei. | 

Im 16, Jahrhundert wurde bie baufällige hölzerne Burg 
abgetragen und an ihrer Stelle ein gemauertes Schloß errichtet, 
das heute noch eine Zierde der Stadt bildet. Den Entwurf zu 
dieſem Schloß ſowie zu der etwas ſpäter erbauten Parochialkirche 
fertigte ein italieniſcher, ſeinem Namen nach unbekannter Archi⸗ 


K dl 
8 "d | | Vous 


Das alte Schlößchen in Pabjanice, jetzt Rathaus, 


tekt an. Der Bau, in italieniſchem Stil gehalten, iſt das Werk 
des Domherrn Staniſlaw Poraj⸗Dabrowſki. Profeſſor J. Raci- 
borſki ſchreibt darüber: „Das Schloß, der Stolz der Pabjanicer, 
ähnelt in ſeiner Außenanſicht den Krakauer Tuchhallen ſowie 
ben Rathäuſern in Sandomierz und Szydlowiee und ſtellt eine 
Perle der Architektur in polniſchen Landen dar. Dieſer Bau 
mit ſeinen gewaltigen Mauern zeigt im Grundriß ein ſtark zum 
Quadrat hinneigendes Rechteck. Einen ſchönen Schmuck bildet 
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die Attika in italieniſchem Renaiſſanceſtil mit der bei polnischen 
Schlöſſern üblichen Abweichung. Der Geſamtkomplex des Ge- 
bäudes zeigt vorzügliche Proportionen, die ſehr äſthetiſch erdacht 
und ausgeführt ſind. Die ſteinerne, in Sandſtein gehauene Ein⸗ 
faſſung der Fenſter iſt mit dem Wappen „Aron (Stadtwappen 
von Pabjanice. D. V.) und Poraj“ verziert, und an einem der 
Fenſter Debt man die Inſchrift „Sic trasit gla mundi“ (Sic transit 
loria mundi — So SEN die Herrlichkeit der Welt). Im Saal 
des erſten Stockwerkes befindet ſich ein ſchöner altertümlicher 
Kamin. Am Anfang des vorigen Jahrhunderts ſchmückten den 


Geſamtanſicht der Stadt Pabjanice, 


Schloßeingang zwei Springbrunnen. Umgeben war das Schloß 
von einem Tiergarten und uralten Bäumen.“ Seit dem Jahre 
1833 iſt das Schloß Sitz der Stadtverwaltung. 


Zwanzig Jahre nach der Errichtung des Schloſſes wurde 
an Stelle der kleinen hölzernen Parochialkirche ein gemauertes 
Gotteshaus mangel — die St. Matthäi⸗Kirche. Vollendet und 
eingeweiht wurde ſie im Jahre 1585. Im Laufe der Jahrhun⸗ 
derte hat auch ſie teilweiſe ihr Anſehen geändert. So wurde 
z. B. im Jahre 1865 der Turm, der vorher an eine 7 
Kirche erinnerte, umgebaut und bekam ſeine heutige Geſtalt. 
Außer der Parochialkirche hatte Pabjanice noch zwei weitere 
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Kirchen: bie Sankt Anna⸗Kirche und die Hl. Geiſt⸗Kirche, von 
beiden aber iſt heute keine Spur mehr vorhanden. . 

Das 16. Jahrhundert war auch für Pabjanice das „gol⸗ 
dene Zeitalter“. Die pas der Einwohner muß beträchtlich gewe⸗ 
ſen ſein, denn im Jahre 1555 erhält die Stadt vom König Zyg⸗ 
munt Auguſt, dem letzten Jagiellonen, das Privileg, Innungen 
gründen zu dürfen. Sofort werden fünf Innungen ins Leben 
RE In den Mitgliedsverzeichniſſen dieſer Innungen fin⸗ 

et man viele deutſch klingende Namen. Wiederum ein Beweis 

dafür, daß bereits lange vor der Preußenherrſchaft Deutſche in 
Pabjanice anſäſſig waren. Hierbei fei bemerkt, daß die Tud- 
macherinnung erſt im 19. Jahrhundert gegründet wurde. 


Grünanlagen in Pabjanice. 


Das 17. und 18. Jahrhundert war bekanntlich für Polen 
als Staat der Zeitabſchnitt des langſamen Verfalls. Auch Pa⸗ 
bjanice bleibt von dieſen Verfallserſcheinungen nicht unberührt. 
Dreimal brennt die Stadt faſt ganz nieder (1639, 1760 und 
1797); Seuchen dezimieren wiederholt die Bevölkerung (1625, 
1630 und 1656); die andauernden Kriegswirren in jener Zeit 
hemmen jegliche Entwicklung. Und als Pabjanice nach der zwei⸗ 
ten Teilung Polens im Jahre 1793 unter preußiſche Herrſchaft 
lommt, da hat es an Größe und Bedeutung dermaßen viel ein- 
gebüßt, daß man es wieder zu einem Dorfe machen will. Die 
preußiſche Regierung führte die Enteignung des Krakauer Ka— 
pitels durch. Die Grafſchaft Pabjanice geht in den Staatsbeſitz 
über. Alle Anſtrengungen des Kapitels, das Verlorene gurit- 
zugewinnen, verlaufen ergebnislos. Auch nach dem Rückzug der 
Preußen — infolge des verlorenen Krieges gegen Napoleon — 
blieben die Pabjanicer Güter Staatseigentum. 
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Im Jahre 1807 wurde Pabjanice verſtaatlicht und dadurch 
trat eine neue Blütezeit ein. Anfang des 19. Jahrhunderts 
zählte Pabjanice 500 Einwohner, 90 Jahre ſpäter waren es pe- 
reits 36000, Die Induſtrialiſierung des Landes auf Betreiben 
der damaligen führenden Männer Polens wirkte ſich auch für 
Pabjanice günſtig aus. Während der Preußenherrſchaft kamen 
viele deutſche Koloniſten nach Polen — dem damaligen Süd— 
Preußen — und fanden hier eine neue Heimat. Zu dieſer Zeit 
wurden auch in der Umgebung von Pabjanice mehre reindeutſche 
Kolonien gegründet, jp 3. B.: Effingshauſen (nach Baruch: 
Ettingshauſen), Hochweiler, Pawlikowice Dledry (Hauländer), 
Rydzyny Oledry, Königsbach. Drei von dieſen Dörfern: Mar⸗ 
köwka (Hochweiler), Starowa (Gora (Effingshauſen) und Buko⸗ 
mier (Königsbach) find auch bis heute nur von deutſchen Kolo⸗ 
niſten bewohnt und haben ihren ausgeſprochen deutſchen Gbaraf- 
ter bewahrt. Es follen damals nach Pabjanice und den umlie— 
enden Dörfern ungefähr 199 Familien mit insgeſamt 1000 
Seelen eingewandert ſein. 


Als im Jahre 1820 Pabjanice in die Zahl der Fabrikſtädte 
aufgenommen wurde, und infolgedeſſen alle Privilegien der in⸗ 
duſtriellen Anſiedlungen genoß, da ſetzte ein ſtarker Zuzug 
deutſcher Handwerker, hauptſächlich Tuchmacher, aus Sachſen, 
Preußen und Böhmen ein. 


Im Jahre 1827 wurde ein neuer Regulierungsplan der 
Stadt Pabjanice ausgearbeitet. Das Land links der Dobrzynka 
wurde unter die deutſchen Fabrikanten, deren Fabrikeinrichtung 
größtenteils aus einem Handwebſtuhl NEEN aufgeteilt. Zwei 
Jahre ſpäter beſitzen — vorwiegend Lutheraner — bereits eine 
eigene gemauerte Kirche, die nach mehrmaligem Umbau ihr heu⸗ 
tiges Ausſehen bekam. Es würde zu weit führen, in dieſem Zu⸗ 
ſammenhang auf die Entwicklung der evang.⸗luth. Gemeinde 
einzugehen. Daher ſei auf die Jubiläumsſchrift: „Hundert Jahre 
göttlicher Gnade und Arbeit an der evang.⸗luth. Gemeinde zu 
Pabjanice“ (zu beziehen durch die dortige Kirchenkanzlei) ver⸗ 
wieſen. 

Benjamin Kruſche gründete 1850 in Pabjanice die erſte 
Kraftweberei, in der er 605 Arbeiter beſchäftigte. Von nun an 
verlief die Entwicklung von Pabjanice ähnlich wie in Lodz und 
allen anderen Induſtrieſtädten des Lodzer Induſtriegebiets. 


Pabjanice ijt auch heute, trotz der Kriſenzeit, im Aufſtieg 
begriffen. Laut der letzten Volkszählung beſitzt Pabjanice 48 000 
Einwohner, davon ungefähr 3500 Deutſche. 5 deutſche Vereine 
(3 Geſangvereine, Turnverein, Schul⸗ und Bildungsverein), 
2 deutſche Volksſchulen (1 ſtaatliche und 1 private) und das 
Deutſche Gymnaſium zeugen davon, daß die Pabjanicer Deut⸗ 
ſchen das väterliche Erbe in rechter Weiſe zu verwalten wiſſen. 


Nur der werktätige Glaube an das Evangelium der Arbeit 
erhält, wie die einzelnen Menſchen, ſo auch ganze Völker geſund und 
tüchtig. ; 
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Die Aufgaben der deutſchen Frau 
in Polen 


Die Frauenfrage iſt in Deutſchland durch die Umgeſtaltung 
des Lebens auf allen Gebieten in neue Bahnen gekommen. Sie 
iſt dort nicht mehr eine Frage des Rechts der Frau auf geiſtige 
Bildung, auf Arbeit, auf Mitbeſtimmung der Staatsgeſchicke, 
ſondern ſie iſt zu einem Kernproblem des deutſchen Volkes ge— 
worden und ſteht an Wichtigkeit der Arbeitsbeſchaffungsſorge 
nicht viel nach. Nicht den Frauen allein erſcheint ſie in dieſem 
Lichte, auch die führenden Männer haben ſie in ſolcher Weiſe auf— 
gefaßt und ſind beſtrebt, ſie gründlich zu löſen. Was die Frau 
leiſten lann, hat ſie in den Jahren des Weltkrieges beſonders in 
Deutſchland gezeigt, die Jahre der Nachkriegszeit aber haben 
erwieſen, welcher Schaden für das Volksganze aus der Ziel- und 
Wegverirrung einer Frauengeneration erwachſen kann. Deshalb 
ſoll eilig Abhilfe geſchafſen werden. Heute denkt kein erniter 
Menſch mehr an einen Rangunterſchied der Geſchlechter, aber über 
den Artunterſchied iſt man ſich einig. Es kommt nun darauf an, 
jedem Geſchlechte die ſeiner Art gemäße Ausbildung und das 
entſprechende Wirkungsfeld einzuräumen, damit ſowohl Mann 
als auch Frau für ihre Perſönlichkeit bie günſtigſten Entfaltungs⸗ 
möglichkeiten erhalten. Denn der Wert der Perſönlichkeit und 
nicht das Geſchlecht entſcheidet über den Wert des Menſchen für 
das Volk. Das Wohl des Volles aber iſt oberſtes Geſetz. Darum 
fragt die deutſche Frau nicht mehr danach, welche Rechte oder 
welche Stellung die Volksgemeinſchaft ihr einräumt, ſondern 
welche Aufgaben ſie im Volke zu löſen hat und was ſie zu ſeinem 
Wohle beitragen kann. 

Es darf ruhig behauptet werden, daß für uns Deutſche in 
Polen die Frauenfrage ebenſo eine Lebensfrage iſt, wie für unſer 
Muttervolk im Reiche. Sein oder Nichtſein des Deutſchtums in 
Polen hängt ohne Zweifel in erſter Linie von geeigneten Führern 
ab, nicht zum geringen Teil jedoch auch davon, ob die Frauen die 
Größe ihrer Aufgaben rechtzeitig erkennen und wie ſie dieſe Auf— 
gaben erfüllen werden. Denn die Führer und, die ſich führen 
laſſen, müſſen dem Volke von deutſchen Frauen gegeben und 
erzogen werden. Die Erziehung des Volkes liegt zum großen 
Teil in ihren Händen, denn ſie leiſtet den Hauptanteil der 
Erziehungsarbeit am Kinde. Geſinnung und Denkart geht von 
keinem anderen Menſchen in ſo reichem Maße auf das Kind über, 
wie von der Mutter. Außerdem beſtimmt die Frau als Gefährtin 
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des für ſeine Ueberzeugung kämpfenden Mannes, als Hüterin 
und Pflegerin wertvollſter Kulturgüter, als der zahlenmäßig 
überwiegende Teil des deutſchen Volkes in dieſem Lande mit dar— 
über, wie ji die Zukunft unſeres Deutſchtums geſtalten, ob es 
aufblühen und Früchte tragen oder abſterben wird. Sie muß 
ſich daher über den Umfang und die Bedeutung ihrer Aufgaben 
Rechenſchaft abgeben und mit ernſtem Verantwortungsgefühl an 
die Erfüllung ihrer Pflichten gehen. Die Frau hat bisher mit 
Geduld und Ausdauer die viele Kleinarbeit des Lebens getan, 
der Aufgabenkreis iſt aber weiter und ſchwieriger geworden, der 
ihr angeborene Inſtinkt, mit dem ſie bei aller Erziehungs- und 
Pflegearbeit meiſt das Richtige trifft, genügt nicht mehr, ſie muß 
fidh jetzt mit bewußter Entſchloſſenheit den neuen Aufgaben zu- 
wenden, die ihr erwachſen ſind aus mancherlei Not und Gefahr 
unſeres Volkes. Es iſt die Zeit gekommen, in der alle, bei denen 
das Wiſſen um ihr Volkstum im Unterbewußtſein geſchlummert 
hat, durch Erſchütterungen jäh aufgerüttelt worden find. Beſon⸗ 
ders unter unſerer Jugend gärt es. Jedermann iſt gezwungen, 
vor ſeinem Gewiſſen, häufig auch vor der Mitwelt Stellung zu 
nehmen, ſich zu entſcheiden, ob er mit ſeinen Volksgenoſſen gehen 
will oder gegen ſie. Daß dieſe Entſcheidung zugunſten des 
Deutſchtums in Polen ausfalle, daran hat jede einzelne Frau 
unmittelbar und mittelbar zu arbeiten. 

Heiligſte Pflicht der Frau iſt es vor allem, eines unſerer 
koſtbarſten Güter, das in Gefahr iſt, zu retten und zu erhalten, 
unſere Mutterſprache. Was ſie bisher auf dieſem Gebiete getan 
hat, reicht nicht aus. In Städten und Dörfern unſeres Heimat- 
landes ſchrumpft die Zahl ber deutſchen Schulen immer mehr zu- 
jammen. Tauſende deutſcher Kinder genießen keinen muttter- 
ſprachlichen Unterricht mehr. Was ſie von deutſcher Sprache, 
Sitte, Sage, Geſchichte erfahren ſollen, muß ihnen im Elternhauſe 
geboten werden. Manche Mutter wird jid) dieſen neuen Anz 
forderungen nicht gewachſen fühlen, jede aber kann ihren Sohn 
und ihre Tochter wenigſtens die Sprache lehren. Ob ſie ſelbſt 
ein gehobenes Schriftdeutſch oder die einfache Umgangsſprache, 
ob ein echtes „Lodzer Deutſch“, eine ſchwäbiſche oder plattdeutſche 
Mundart beherrſcht, ſie begeht ein Unrecht an ihrem Kinde, wenn 
fie es nicht ſoviel lehrt, wie fie ſelbſt weiß. Durch Lieder, Mär- 
chen und Sagen muß fie die Liebe zu deutſcher Sprache und deut- 
ſcher Art in die jungen Herzen pflanzen. Selbſt die einfachſte 
Frau wird mit dem Wenigen, was ſie aus übervollem Herzen 
ſchenkt in den Jahren, da die junge Menſchenſeele am bildſamſten 
iſt, mehr erreichen, als in oder nach den Jahren des Unterrichts 
in ber fremoͤſprachigen Schule nachzuholen möglich ift. Auch das 
Leſen und Schreiben in der Mutterſprache muß die Frau im 
Hauſe ihr Kind, das keine deutſche Schule beſuchen kann, ſelbſt 
lehren, ſo gut ſie es vermag. Sogar die Frau auf dem Lande 
muß dazu einige Zeit aufbringen, wenn es ihr auch ſchwer wird, 
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denn beides iſt für ihr Kind ſo lebensnotwendig wie die Mahl⸗ 
zeit, die ſie ihm zubereitet, oder die Kleidung, die ſie ihm her⸗ 
ſtellt. Wo aber noch eine deutſche Schule beſteht, da dürfte die 
Frau die Sorge um ihre Erhaltung nicht ausſchließlich dem 
Manne überlaſſen. Daß das Kind zur rechten Zeit für die deut- 
ſche Schule angemeldet werde, müßte der Frau genau ſo am 
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Herzen liegen wie dem Manne. Nicht ſelten geht ein Kind infolge 
der Nachläſſigkeit des Vaters und der Mutter der Wohltat, einen 
mutterſprachlichen Unterricht zu genießen, verluſtig, und manche 
deutſche Schule iſt ſchon infolge der Teilnahmsloſigkeit der Eltern 
eingegangen. Auch hier muß in Zukunft die Frau wachen, muß 
ſelbſt handeln oder den Mann zum Handeln anſpornen. Sie 
kann in ihrer Umgebung bei mancher Volksgenoſſin Verſtändnis 
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für dieſe Not wecken und dadurch deutſche Kinder für die deutſche 
Schule gewinnen, vielleicht ſogar eine deutſche Schule für deutſche 
Kinder retten. Wenn die Mutter gezwungen iſt, ihr Kind in eine 
polniſche Schule zu ſchicken, ſo darf ſie es nicht ganz dem Einfluß 
der Schule überlaſſen, ſondern muß im Hauſe ein ſtarkes Gegen— 
gewicht ſchaffen. Hier muß ſie vorſätzliche Erziehungsarbeit 
betreiben, ſonſt kann es geſchehen, daß das Kind bald ſeine Mut— 
terſprache aufgibt, ſeinen Eltern entfremdet wird und ſeinem 
Volke verloren geht, häufig auch ſeinem Glauben. 

Mit der Blickrichtung auf das Volksganze, nicht ausſchließ— 
lich auf den Nutzen ihres Kindes muß die Frau erziehen und 
ausbilden. Sie muß dem Knaben zeigen, wieviel höher ſie Treue, 
Mut und Tapferkeit, die Tugenden unſerer Vorfahren, am 
Manne ſchätzt als ſchlaue Anpaſſungsfähigkeit und Lebens— 
gewandtheit. Durch Tüchtigkeit und Perſönlichkeitswert ſoll die 
Jugend einſt im Lebenskampfe den Platz in dieſem Lande be— 
haupten, den man ihr wegen ihrer Volkszugehörigkeit ſtreitig 
machen wird. Nur wenn wir uns die Charaktereigenſchaften 
bewahren, durch die wir mit zu den beſten Bürgern des polniſchen 
Staates gehören, unbedingte Ehrlichkeit, Gründlichkeit, Fleiß und 
Pflichttreue, dann wird unſer Volksſplitter jid) hier halten fön- 
nen. Deshalb muß die Mutter auf die Charakterbildung ein⸗ 
wirken, ſo lange das Weſen des Menſchen in ihrer Hand noch 
weich iſt wie Wachs. Im kleinen muß geübt werden, was ſich 
ſpäter im großen bewähren ſoll. 

Man ſchenkt heute in Deutſchland auch der Mädchen— 
erziehung viel mehr Beachtung als bis dahin. In den letzten 
Jahrzehnten war die Ausbildung der Mädchen immer mehr der 
Knabenausbildung angeglichen worden. Die Nachahmung alles 
Männlichen nahm überhand. Die neue Lebensanſchauung der 
Frau, unterſtützt von wirtſchaftlicher Verelendung, zeitigte bald 
verhängnisvolle Folgen. Der Geburtenrückgang nahm erſchrek— 
kende Ausmaße an. Soll darin Wandel geſchaffen werden, ſo 
muß man bei der Mädchenerziehung einſetzen. Von der Ver— 
bildung und eitler Eigenliebe muß das Mädchen zurückgeführt 
werden zu warmer Herzensbildung und wahrem Frauentum, zu 
ſelbſtloſer Opferfreudigkeit muß es erzogen werden. Die Vor— 
ausſetzung dazu iſt jedoch Opferfähigkeit. Deshalb darf dem 
heranwachſenden Frauengeſchlecht Sport- und Spielgelegenheit 
und Arbeitsmöglichkeit nicht entzogen werden. Körperliche Er— 
tüchtigung iſt für das Mädchen genau ſo wichtig wie für den 
Knaben, beſonders in der Großſtadt, weil nur ein kräftiges und 
geſundes, frohes und freies Frauengeſchlecht ſeine Aufgaben treu 
erfüllen und darüber hinaus freudig Opfer bringen wird. Hat 
an der Erziehung und Ausbildung der Knaben auch der Mann 
Anteil, ſo iſt die Mädchenerziehung alleinige Sache der Frau, 
auch in der Mädchenſchule ſollte das der Fall fein. Hier ift die 
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Arbeit der vielen unverheirateten Frauen unentbehrlich. Wenn 
auch die heutige Strömung dahingeht, die Frau wieder für die 
Familie zurückzugewinnen, ſo iſt das infolge der Ueberzahl der 
Frauen im Verhältnis zu den Männern nicht bei allen möglich. 
Doch iſt die Arbeit dieſer unverheirateten Frauen nicht weniger 
wichtig als die der verheirateten. Ueberall, wo es gilt, Pflege— 
arbeit zu verrichten, ſei es körperlicher oder ſeeliſcher Art, wo das 
Daſein von Menſchen mit Inhalt gefüllt werden ſoll, wo unter 
Verleugnung des eigenen Ich tägliche, unbeachtete Opfer gebracht 
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werden müſſen, da wird nur die echte Frau mit mildem Herzen 
und milden Händen den Platz ausfüllen. In Kranken-, Armen⸗ 
und Waiſenhäuſern, in Greiſenheimen und Kinderbewahranſtal— 
ten, in allen Wohltätigleitseinrichtungen find Scharen uns 
verheirateter Frauen nötig, die in ſelbſtvergeſſener Liebe aufgehen 
in einem Leben für andere. Beſonders in den Großſtädten unſeres 
Landes gibt es in dieſer Beziehung noch unermeßliche Betäti⸗ 
gungsfelder, denn es geht bei uns ſehr viel koſtbares Menſchen⸗ 
gut körperlich und ſeeliſch zugrunde aus Mangel an Fürſorge. 
Daß auch höhere Bildungsanſtalten der Frau offen ſtehen, iſt 
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bei der Mannigfaltigkeit ihrer Aufgaben nicht anders möglich. 
Es kommt nur darauf an, daß ſie ſich dort einen Wirkungskreis 
ſucht, wo es nicht darum geht, in bezug auf körperliche und geiſtige 
Fähigkeiten mit dem Manne zu wetteifern, ſondern wo ſie gerade 
für ſich als Frau Aufgaben ſieht. Reichsminiſter Dr. Goebbels 
hat einmal in einer Rede, in der er ſich mit der Frauenfrage 
beſchäftigte, geſagt: „Wir ſehen nicht den Ausdruck höherer 
Frauenehre darin, daß die Frau ſich mit dem Mann auf männ⸗ 
lichen Gebieten mißt, ſondern darin, daß das große Gebiet des 
Frauenlebens in Idealkonkurrenz tritt zu dem des Männer: 
lebens.“ 

Zu den Aufgaben der deutſchen Frau in Polen gehört auch 
die Pflege deutſcher Sitten. Unſere Zeit neigt dazu, alles menſch— 
liche Leben gleichzumachen, zu mechaniſieren. Die Frau müßte 
dieſem Zuge der Zeit entgegenarbeiten, weil er unſerem Leben 
viel Schönheit und Freude raubt, es geiſt⸗ und weſenlos werden 
läßt. Wichtige Lebensabſchnitte, wie Taufe, Verlobung, Hoch⸗ 
zeit, kirchliche Feiertage, Weihnachten, Pfingſten, Erntedankfeſt 
und andere, Wechſel der Jahreszeiten, Ausſaat und Ernte, Frei⸗ 
ſprechen von Lehrlingen und Geſellen, viele andere Feſte und 
Arbeitsvorgänge waren bei unſeren Vorfahren von eigenartigen, 
ſinnreichen Bräuchen begleitet, die der Arbeit Bedeutung und 
der Feier Glanz verliehen. Vieles von dieſem Vätererbe iſt in 
Vergeſſenheit geraten, manches führt noch halb verſchüttet ein 
verborgenes Leben. Die Frau müßte dafür ſorgen, daß man ſich 
in der Familie alter deutſcher Sitten nicht ſchäme, daß ſie auf⸗ 
leben und erhalten bleiben. Die Pflege überkommener Sitten 
und Bräuche gibt das Gefühl der Zuſammengehörigkeit und ſtärkt 
den Familienſinn, der ein Grundzug des deutſchen Menſchen iſt. 
Die geſunde, feſtgefügte Familie wird für den Deutſchen in Polen 
immer eine unerſchöpfliche Quelle der Kraft bleiben, ſie wird auch 
ein unüberwindlicher Schutzwall gegen die zerſetzenden Mächte 
ſein, denen vor allem die Jugend häufig ausgeſetzt iſt. 

Gemeinſame Sitten ſchaffen auch größere Gemeinſchaften. 
Die Frau ſoll das Leben in der Familie ſo geſtalten, daß dieſe 
niemals die Anziehungskraft auf die einzelnen Familienglieder 
verliert, ſie ſoll die heranwachſende Jugend aber auch den größe— 
ren Gemeinſchaften zuführen, ſo weit ſie ſich Pflege deutſcher 
Sitten, deutſcher Lieder, deutſcher Art und deutſchen Geiſtes zum 
Ziele geſetzt haben. Durch das Zuſammenleben in der Familie 
muß die Jugend zu harmoniſcher Einordnung in ſolche Verbände 
erzogen und zu tätigem Mitſchaffen für das Volkstum angeregt 
werden. : 

In dem Vorwort zu einer kleinen Schrift von Paula Siber: 
„Die Frauenfrage und ihre Löſung durch den Nationalſozia⸗ 
lismus“ ſchreibt Reichsinnenminiſter Dr. Frick: „Ohne die ſtarke 
Mitarbeit der Frauen an allen ihnen eigenwertig zukommenden 
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Aufgaben ſind weder die großen bevölkerungspolitiſchen Ju- 
kunftsfragen des deutſchen Volkes zu löſen, noch der ſeeliſche 
Gleichklang des Volksganzen zu erreichen.“ So unentbehrlich wie 
die Mitarbeit der Frauen im Deutſchen Reiche ijt, jo unentbehr- 
lich iſt ſie auch hier, wo wir Deutſchen in der Zerſtreuung leben. 
Die deutſche Frau in Polen darf jetzt, da eine erfreuliche Erneu— 
erung unſeren Volksſplitter erfaßt hat, nicht abſeits ſtehen oder 
in der Sorge für Küche und Keller aufgehen, ſondern ſie muß 
die Erhebung miterleben und an dem Aufbau mitarbeiten. Ihre 
Aufgabe iſt es, die Hüterin des Herdes zu ſein, auf dem die 
Flammen der Liebe zu Volkstum, Glauben und Heimat lodern, 
dieſes Feuer immer neu anzufachen mit der ihr eigenen Begeiſte⸗ 
rungsfähigkeit. Sie muß mitwirken an der Einigung des Deutſch⸗ 
tums im ganzen Lande, indem ſie über geſellſchaftliche Grenzen 
hinweg jeder Volksgenoſſin Verſtehen entgegenbringt und Ver— 
ſtändnis für unſere völkiſchen Belange weckt. 

Die Frau kann auch durch feines Taktgefühl manchen 
ſcharfen Gegenſatz zwiſchen Deutſchen und Polen ausgleichen, 
nicht durch Aufgabe ihrer Eigenart, ſondern dadurch, daß ſie durch 
ihr Auftreten und Wirken Anerkennung und Achtung für dieſe 
Eigenart und deutſches Weſen überhaupt einflößt. Sie kann auf 
dieſe Weiſe dazu beitragen, daß gute Beziehungen zwiſchen unſe⸗ 
rer deutſchen Minderheit und dem polniſchen Mehrheitsvolk 
hergeſtellt werden. 

Noch viele Aufgaben ließen ſich anführen. Alle aber kön⸗ 
nen zuſammengefaßt werden in den Worten: Die Frau ſoll vor 
allem anderen Frau und ſie ſoll deutſch ſein. Iſt das der Fall, 
dann wird in der Familie und überall, wo Frauen wirken, ein 
Geiſt herrſchen, der uns alle Sorgen um die Zukunft unſeres 
Volkstums nehmen wird. M. H. 


Die allgemeine Not bringt es mit ſich, daß die Familie 
mehr denn je auf ihr Heim angewieſen iſt, da ſie ſich Vergnügun⸗ 
gen mannigfaltiger Art nur noch in ganz geringem Umfange 
leiſten kann. Damit gewinnt die Gabe der Frau, ihre — wenn 
auch noch ſo beſcheidene Häuslichkeit behaglich und gemütlich zu 
geſtalten, erhöhte Bedeutung. 

Der Mann, den der ſtete Kampf des Alltags zermürbt, 
ſucht nicht mehr allein die flotte Kameradin, ſondern vielmehr 
die Frau, bei der er Ruhe und Frieden finden kann, die für ihn 
wahrhaft den Heimathafen bedeutet, und zu der er ſich vor aller 
Unbill des Lebens flüchten kann. Kurzum, er ſucht nicht mehr 
fein Ebenbild in der Frau, ſondern mehr denn je feine Er- 
gänzung. 

Das junge Mädchen von heute, das die Frau und Mutter 
von morgen ſein wird, ſoll wieder in erſter Linie Frau ſein, 
ohne natürlich in die allzu eng gezogenen Grenzen von früher 
verbannt zu werden. B. v. A. 
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Don Fritz Illmer 


Im eignen Heim bei Srauunb Kind, Singt froh ein Lied und tanzt und ſpeingt, 
Im bleinen, trauten Simmer, Treibt lauter tolle Sachen. 

Da iſt es, wo ich Frieden find' And durch die bleine Stube blingt 
Beim milden Lampenſchimmer. Sein übermütig Lachen. 


Da ſitzt beim Buche meine Frau, Ich ſtreichle meiner Liebſten Wang’ 
Im Edhen unjrer Stube. And meines Buben Locken — 

Ich träume ſtill von Wald unb Au, Und in mir brauſt's wie Feierblang, 
And um uns ſpielt mein Bube. Wie Orgelton und Glocken ... 
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Des Hauſes Sonnenſchein 


Wenn die Kinder am Morgen die Augen aufſchlagen, dann 
geht dem Hauſe die Sonne auf, und wenn ſie am Abend die Augen 
ſchließen, dann geht die Sonne unter. Voran geht ihr die Mor- 
genröte, und die Abendröte folgt ihr nach, und wenn die Sonne 
nicht ſcheint, ſo iſt es ein ſtilles Warten auf ſie in der beglückenden 
Gewißheit, daß ſie ja doch da iſt. 

Das Kind iſt die Sonne, und das Wehen der Kinderlöckchen 
iſt luſtig flatterndes Sonnenlicht. 

Strampelchen hat das runde Beinchen durchs Bettgitter 
geſteckt, und Mutter ſchiebt es zurück unter die Decke. Dabei 
zieht Strampelchen ein Mäulchen, ſo allerliebſt ſchmollend, daß 
Mutter einen leiſen Kuß darauf drücken muß. 

Vater hat ſo viel Geſchäfte, daß er vom ſchlafenden Kinde 
in den grauen Wintermorgen hinaus muß. Er ſchlägt den Nod- 
kragen hoch, aber es iſt ihm warm unter der Weſte. Er nahm 
einen ganz ſtarken, goldenen Sonnenſtrahl mit vom Kinder⸗ 
bettchen, und der Sonnenſtrahl wippt vor ihm auf und nieder, 
wenn die Feder fliegt, wenn der Hammer klingt, und er hat 
lachende Augen, ein rundes Mündchen und, ach, ſo wunderfeine 
Härlein. 

Das Mündchen aber, das hängt daheim an Mutter und 
plappert wichtig Nichtiges und nichtig Wichtiges. Es iſt ſo un⸗ 
endlich bedeutſam, Mutti zu ſagen, daß die Puppe gut ſchlief und 
der Hans im Stalle, der aufs Tüpfelchen des Nachbars ſchwerem 
Belgier gleicht, ſeinen Hafer gefreſſen hat. Und die Trommel! 

Trumm, trumm, trumm, trumm! Mutter iſt beruhigt. Ihr 
Bube trommelt, und ſein Schweſterlein marſchiert als Kompanie 
hinterher. Dann iſt es ſtill. Die kleinen Leute haben unendlich 
Wichtiges zu tun. Sie müſſen doch wiſſen, was trumm trumm 
macht, und die Fingerchen bohren. Das Trommelfell iſt durch, 
aber wo ifi das, was trumm trumm macht? 

Mutter möchte zanken, aber wie ſoll ſie? „Mutterli, wollt 
ich doch bloß wiſſen, was trumm trumm macht.“ Unendlich wichtig 
das Nichtige und nichtig das Wichtige. Wo fliegen die Vögel hin? 
Mutter, wo war ich, als ich noch nicht bei dir war? Wie ſieht 
der liebe Gott aus? 

Aus dem Nichts geboren, ins Ewige langend, vorüber— 
huſchend wie ein Sonnenſtrahl und doch, aus großen Augen lend- 
tend, ein tiefgeheimnisvolles Ahnen. So iſt das Erwachen der 
Kindesſeele. Mitten in den grauen Alltag reißt das Kind die 
Sonne hinein und weiß nicht, wie ſtark es ift. Märchenhaft glück⸗ 
lich machend, himmliſch beſeligend, aber ſagbar? Nein. Man 
kann auch die Sonne nicht ſagen. 
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Heilig Land, wo Kinderfüße trippeln. Der Vater, der in 
die Stube tritt, ſtreicht über die Stirn und wiſcht den Werktag 
fort, weil der Feiertag beginnt; er reckt ſich, weil er eine Laſt 
niederſinken fühlt, der er gewachſen fein will, Glückeslaſt; ſein 
Fuß federt, weil er heilig Land betritt. 

Jubelnde Lippen und verlangende Aermchen. Wo ſind 
Sorge und Not? Das goldene Lachen kollert aus allen Ecken 
heran, lauter goldene Kugeln, mit denen Kinderhände glücklich 
ſpielen. 

Klein Trudelchen hat ſich den Finger verletzt. Der böſe 
Stachelkaktus, ach nein — Kachelſtakltus. Und Mutti kommt nach 
Tiſch und hat den feuchten Lappen in der Hand, den Waſch ... 
nein, den Laſchwappen. Und Vater muß eine Reiſe machen, eine 
furchtbar weite Reiſe. Er kommt erft morgen wieder. Die Kleinen 
find tiefbetrübt, weil Vater fo weit fort muß und wollen ein 
Trauerlied anſtimmen. Ein ganz, ganz trauriges. So ziehen 
ſie denn vor die Tür der Schlafſtube, in der ſich Vater rüſtet, und 
ſingen voller Trauer: „Nun danket alle Gott“. Und Vater lacht 
furchtbar und küßt ſie der Reihe nach. — 

So lange ein Heim zugleich Kinderland iſt, ſo lange iſt es 
auch ein Sonnenland. Niemals ſengt die Sonne und verbrennt, 
immer ſegnet ſie und leuchtet. Ein hartes Wort, dem Kinde ins 
Geſicht geſchleudert, iſt Sünde, die nie vergeben werden kann. 
Nichts ſind dem Hauſe Vergangenheit und Zukunft, alles iſt 
Gegenwart, ſo lange die Sonne aus Kinderaugen lacht. Nichts 
ſind die Theorien der Pädagogik, alles diktiert die Liebe. Nichts 
wächſt, weil Klugheit es gebot, alles wächſt, wie es Gott gefällt 
und die Sonne es wachſen heißt. 

Und weiß die Mutter tauſendmal, daß ihre Kinder in guten 
Händen und unter treuem Schutze ſind, ſie geht fremd durch ihre 
Stuben, in denen Kinderfüße nicht ſchreiten, ſie erſchrickt vor dem 
Hall ihrer Schritte auf dem Flur, weil ihnen das lebendige Echo 
fehlt, das ſonſt hinter ihr drein trippelt; nüchtern ſchauen die 
Bilder von den Wänden und die Möbel aus den Ecken, weil der 
Goldglanz nicht darüber liegt, mit dem ihres Kindes Augen ſie 
ſegnen. 

Unſagbar das alles, unſagbar wie die Sonne und doch glück⸗ 
haft erfüllt wie Sonnenlicht. 

Urſprung alles Seins ijt die Sonne. Urſprung aller Lebens⸗ 
bejahung iſt des Hauſes Sonnenſchein. Heiler aller Leibesnöte 
iſt der Sonne Licht, Heiland deiner Diesſeitsſeele iſt dein Kind. 
Eigene Entfaltung zeitigt der Sonne Kraft, die in deines Blutes 
Strömen rauſcht, Hingabe an dein nachgeboren Ich bis zum Auf⸗ 
geben deines Selbſt gebietet dir dein Kind. 

Das iſt das Glück der jungen Eltern, daß ſie an ihrem 
Kinde nicht theoretiſieren und ſeine Entwicklung ſezieren, daß ſie 
untertauchen in den Sonnenſchein im Kindesauge. Aber das iſt 
ein Armmachen feiner ſelbſt, wenn fie die Herzen nicht übervoll 
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des Sonnenlichtes aus Kinderland trinken; denn die Tage des 
fragloſen Glücklichſeins ſind vorübergerauſcht, noch ehe wir es 
ahnen, und den Reichtum einer einzigen unausgeſchöpften Stunde 
in des Hauſes Paradies bringt kein noch jo langes Leben zurück. 
Daher geſchieht es, daß Großeltern das Kind ſtärker im Enkel 
erleben als im eigenen, da es noch auf Trippelfüßchen ging. Sie 
geizen mit den Stunden, die ihnen noch beſchieden ſind, und koſten 
ſie aus. 


Erſter Schultag. 


Das glückliche Neigen über das Kinderbett, bevor die Arbeit 
gebietet, iſt des Tages Morgenrot, der frohe Blick über die ſchlum⸗ 
mernden Kinder, bevor der Schlaf auf die eigenen Augen ſinkt, 
iſt Abendrot. Dazwiſchen aber liegt ein langer Tag, an dem der 
Sonnenſchein aus Kinderaugen lachte, von Kinderlippen kollerte, 
in lichten Härchen flatterte, in Kinderhändchen ſo ſtark war, daß 
er alles Leid meiſterte und dem Glück im Hauſe einen goldenen 
Thron errichtete. 


Weiheblick 
Du kannſt nicht oft genug Schau tief und lang hinein 
In treue Augen ſchauen. In liebe, treue Augen, 
Die Welt iſt reich an Trug Aus ihrem klaren Schein 


Und mannigfachen Grauen. Dir Licht ins Herz zu ſaugen. 


Geheime Wunderkraft 
Geht aus von ſolchem Glanze, 
Geweihte Leidenſchaft 
Wird dir zum Siegeskranze. 
Franz Joſ. Zlatnik. 


Wie einjt... 
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Wie cinjf. . . 


Abſeits bei einem jungen Lehrer wohne ich. — Die Aepfel 
ſind reif. Die letzten Garbenhaufen ſtehen ums Dorf herum. 
Der Lehrer hat einen kleinen Jungen. 


Und an einem Vormittag bin ich allein mit dem Jungen, 
und wir bauen uns einen Drachen. 


Wir ſchneiden alſo Papier, ſchnitzen Stecken, kleiſtern und 
kleben und ſind vergnügt dabei. Dann endlich iſt der Drachen 
fertig. Und dann holen wir die rote Tinte aus dem Schulzimmer 
und malen eine verwegene Naſe und Augen, Mund und Ohren 
in das papierene, wackelige Viereck.“ 


Bohnen und Kartoffeln gibt es zu Mittag, uns iſt es egal, 
uns iſt überhaupt alles egal, wenn wir nur erſt draußen wären, 
wir haben ja die rote Tinte geklaut; lieber Gott, laß das nur 
gut vorübergehen .. i 


Unter der Stiege haben wir unſeren Drachen verſteckt; aber 
jetzt müſſen wir noch eine Weile ſitzen bleiben, der Lehrer war 
in der Stadt geweſen und weiß jetzt allerhand zu erzählen, und 
wir hören zu, weil wir müſſen, und weil wir Angſt haben von: 
wegen der Tinte. ö 


Doch alles nimmt ein Ende und hoppla, jetzt erwiſchen wir 
die Tür und erwiſchen unſeren Drachen und find [on draußen, 
links herum, da ijt das erſte Stoppelfeld, und nun los. 


s Der Junge hält den Drachen, ich ſpule die Schnur ab, fv... 
jetzt genügt's. Er ſchreit: „Du, halt feſt, ſonſt rutſcht er uns noch 
in den Himmel hinein ...“ i 


f Und wie ich ſeſthalte! So, als ob da droben eine Seligkeit 
hinge, eine ſchaukelnde, ferne Seligkeit, hoch, zwiſchen Wolken und 
Wind; ich ſtehe ganz verzaubert da. 

Aber nun kommt der kleine Junge dran. „Du, jetzt ſchaut 
er auf das Dorf herunter.“ 

Und dann: „Meinſt, er kann bis Warſchau ſchauen?“ Und 
dann ſchreit er plötzlich wie toll: „Du, zieh ihn herunter, vielleicht 
fiebt ihn Vater!“ 


, Ich werfe feine Mungit über den Haufen, ich ſpreche von 
einem Faß Tinte, das ich kaufen werde. Und jetzt lacht der kleine 
Junge ſchon wieder. Mut hat er jetzt, die Drachenſchnur hält er... 
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Mittagsruhe im Korn. 


Und ich reiße ein Blatt aus meinem Notizbuch, bohre mit 
einem Stoppelhalm ein Loch in das Blatt, dann ſtecken wir die 
Schnur durch das Loch, und nun trägt der Wind das Blatt zu 
unſerem Drachen hinauf. 
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„Wir ſchicken eine Depeſche“, haben wir damals gejagt, als 
ich noch in die Schule ging. Und jetzt ſagen wir es wieder. Es 
liegt ja nur Zeit zwiſchen dem Damals und dem Jetzt, nur Zeit 
und Zeit. 

„Noch eine Depeſche“, ruft der kleine Junge. Alſo noch 
eine. Und noch eine. Und noch eine. Ja, ſo war es auch da⸗ 
mals 

Nur ein winziger, leiſer, zitternder Unterſchied iſt da. Für 
den einen hängt jetzt da oben, zwiſchen Wolken und Wind, ein 
ſchaukelnder, rotnäſiger Drachen. Für den anderen aber ein 
kniſternder, ſerner Stern ſeiner Kindheit. Und der eine iſt der 
Junge des Dorfſchullehrers. Und der andere muß ich wohl 
ett. 

! M. B. 


Gnade 


Meiner Frau Elfriede in Verehrung und Dankbarkeit 
gewidmet. 


Gott hat mir vieles nicht gewährt, 
Worum ich heiß gebetet habe, 
Mir vorenthalten manche Gabe, 
Die huldreich andern Er beſchert. 


Es ging mein Weg durch Leid und Schuld, 
Oft war ich nahe am Verzagen; 

Oft hörte mich der Höchſte klagen, 

Daß mir ſo ferne Seine Huld. 


Da hat mir Gott ans Herz gelegt 

Ein reines Weib als Weggenoſſen, 
Mein liebend Weib, das unverdroſſen, 
Des Lebens Laſten mit mir trägt. 


Seit ſie mir treu zur Seite geht, 

Die Holde, ſpür ich Gottes Gnade 

Und Huld auf meinem Dornenpfade 
| Und weiß es: Gott erhört Gebet. 


Julian Will. 
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„Das letzte Wort“ 


Von J. Streloff. 


Es war ein mißliebiger Blick, mit dem Chriſtian Peters, 
der reichſte Bauer im Umkreis, ſein halbwüchſiges Töchterchen 
ſtreifte. „Solch ein kleberes' Zeug! Sieht aus, als hätte ſie 
nichts zum Beißen! Man muß ſich ſchämen, wenn man ſieht, 
was für friſchrote Backen die Kleinhäuslermädel nebenan 
haben.“ Achſelzuckend wandte er ſich und hörte gar nicht das 
Wort der ſanften Mutter, wie anſtellig das Lenele ſei und wie ſie 
ihr zur Hand gehe. 

Nun leuchteten ſeine Augen vor berechtigtem Stolz, denn 
am hochgetürmten Erntewagen kamen feine beiden Söhne jauch⸗ 
zend angefahren: „Das iſt Kraft und Geſundheit, Art von mei⸗ 
ner Art, Blut von meinem Blute. Werden einmal wurzelechte, 
derbe Bauern, wie die Urahnen, breitſpurig und ſtolz auf ver⸗ 
erbter Scholle ſitzen.“ Und des glücklichen Vaters Pläne gingen 
weiter und landeten bei der Würde des Bürgermeiſters. 

Aber der Menſch denkt und Gott lenkt. Es hatte jahre⸗ 
lang allen Anſchein, als würden ſich ſeine Wünſche verwirklichen, 
als wie ein jähes Gewitter der Weltkrieg kam und alle Hoff⸗ 
nungen zerbrach. Die kraftſtrotzenden Jungen, die ſingend und 
voll Begeiſterung ausgezogen waren, kamen nicht wieder. Düng⸗ 
ten irgendwo Feindesland mit ihrem herzwarmen Blut. Chri⸗ 
ſtian Peters ſtarker Nacken war gebeugt, ſein leerer Blick um⸗ 
faßte bitter und totwund den weiten Beſitz: „Wozu ſchuften und 
rackern? Für wen das Sah’ vermehren? Bin ja allein — —" 

Da riß es ihn aber doch empor, wie von unſichtbarer Hand 
gezogen. Hatte er auch die Söhne verloren — ſeine treue Ge— 
fährtin war ihnen aus Gram bald gefolgt — ſo durfte er doch nicht 
das Lenele vergeſſen, das ihn umſorgte, mit ihm um die Brü⸗ 
der trauerte, ſich mit ſcheuer, ſtiller Zärtlichkeit um ihn mühte. 

Der Alltag trat wieder in ſeine Rechte, aber über Vater 
Peters kamen noch manchmal trübe Stunden, in denen ſeine 
Wunde blutete und ſein Herz nach dem Verlorenen ſchrie. 
Warum hatte ihn, gerade ihn dies Leid betroffen? Nachbar 
Schmiedemeiſters Gotthard ſtand wieder am Amboß; freilich, er 
hinkte am linken Bein, aber er war doch da. Wie froh wäre er 
geweſen, wenn ſeine Buben ihm nur heimgekommen wären, und 
wären ſie auch verwundet geweſen. Aber es blieb nichts übrig, 
als ſich mit dem unerbittlichen Schickſal auszuſöhnen. Ja, er 
mußte Gott danken für dieſes eine letzte Glück. 

Freudig nahm das junge Mädchen die verſpätete Vater- 
liebe an wie ein unerwartetes Geſchenk. Es war noch immer 
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ein zartes Ding mit ſeinem klugen Geſicht, deſſen ſtille Lieblich— 
keit nicht blendete, ſondern erſt dem aufmerkſamen Beobachter 
ins Auge fiel und feſſelte. 


Das mochte wohl auch der junge Schmiedemeiſter denken, 
denn er ſah dem Lenele immer öfter und tiefer in die ſanften 
Rehaugen, wenn er abends mit Chriſtian Peters am Haus- 
bänkchen ſaß, von alten Zeiten und kleinen Tagesereigniſſen 
plauderte. Er war Lenis Jugendgeſpiele geweſen und treuer 
Beſchützer. 


Und wenn die Brüder ihren Spott mit ihrer ſchüchternen 
Winzigkeit gar zu derb trieben, war der Hartl grob dreingefah— 
ren. Einmal, beim Veilchenpflücken, hatte er fie über den felſi— 
gen Hang hinuntergetragen und mitten unter die duftenden 
Blumen geſetzt. So war die kindliche Neigung zu einer großen 
Liebe geworden und, ohne daß es der ernſte Burſche ſelbſt 
merkte, zu einem Teil des Weſens. Gotthard kannte nichts 
Schöneres, wußte keine würdigere Aufgabe, als das liebe Mäd- 
chen wie in Kindertagen zu beſchützen, vor jedem rauhen Wind 
und allen Fährniſſen des Lebens. 


Im Dorfe erwartete man täglich die Verlobung der jun⸗ 
gen Leute, nur Lene, die mit der alten Hausmagd umſichtig der 
Wirtſchaft vorſtand, war ahnungslos. Vater Chriſtian war es 
ſtillſchweigend recht, denn er hatte durch eigenes Leid gelernt, 
tiefer zu ſehen. Darum erkannte er auch, daß Gotthard ſein 
Mädle um ihrer ſelbſt willen begehrte, nicht die reiche Erbtochter. 

Bloß ein „kleines Hindernis“ war da, das ſowohl dem 
Bauer als auch Hartl heimlich täglich größeren Kummer berei— 
tete. Lenele, deſſen Anmut unter den Sonnenſtrahlen eines 
heimlichen Glückes überraſchend erblühte, redete mit ſchweſter— 
licher Freundlichkeit mit dem Jugendgenoſſen und — hatte nur 
Augen, glückſtrahlende, ſelbſtvergeſſene Augen für den landfrem— 
den Forſtgehilfen. Sah nur die ranfe, ſchlanke Geſtalt des Fä- 
gers, in dem die weißen Zähne durch blutrote Lippen blitzten. 
Sah die kecken Augen, die in ihr weißes Geſichtchen brannten. 

Lenele ging wie im Traum. Die Welt war voll des Herr- 
lichen, das Licht der Tage von beklemmender Süßigkeit und die 
Nächte ein ſchwingender Reigen von ſehnſuchtsvollen Bildern. 
Freilich, fie ſah auch die finſteren, verächtlichen Blicke des Va- 
ters, das vieldeutige Augenzwinkern der Leute. Und wie un⸗ 
begreiflich bös es im Volksmund raunte! Sogar der alte Leh— 
rer, der für jeden mildes Verzeihen hatte, urteilte ſtreng: „S'gibt 
verſchiedene Teufel, jo die Welt regieren. Der Hoffart-, Ueber- 
mut⸗, Sauf⸗, Jagd- und Weibsteufel. Sind aber alle klein gegen 
den Kartenteufel. Wer dem verfallen iſt, dem Gnade Gott; ver— 
gißt Weib und Kind, betäubt Ehr' und Gewiſſen. Iſt noch von 
keinem gewichen ohne ſchweres Löſegeld an Leib und Seele!“ 
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Lenele merkte wohl, warum ihr dies der alte Freund er- 
zählte, aber ſie glaubte es nicht, wollte es nicht glauben. Alles 
Lug und Trug. Ein Menſch, der ſo ſingen kann, mit einer 
Stimme wie weicher, dunkler Samt, muß gut ſein. Ewig könnte 
ſie den fremden, uralten Weiſen voll verborgener, heißer Sehn— 
ſucht und laſtender Schwermut lauſchen. Und dann ſchwoll die 
Stimme an, wurde hell und jubelnd, ſieghaft und werbend, daß 


Alte Windmühle. 


ſie die zarten Hände an das junge Mädchenherz preſſen mußte, 
damit es nicht zerſpringe von all der Süßigkeit und der Bitter— 
nis, ihn wieder ſcheiden zu ſehen. 

Aber der ſchöne Willy nimmt leichten Abſchied. Es eilt 
ihm gar nicht, er kann warten. Er weiß, daß die reiche Erbtoch— 
ter ihm wie eine reife Frucht in den Schoß fallen wird; ſie war 
ja völlig vergafft in ihn. Kampflos? Der Alte? Nun, der 
würde ſich wohl dreingeben müſſen, wenn auch mit heimlich ge— 
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ballter Fauſt. Aber einſtweilen war ihm die dralle Magd des 
Wirtes lieber als die Marzipanlieſe mit ihrem ehrbaren Ge— 
haben. 

Leni fah nicht das geringſchätzige Zucken des vollen Vrun- 
des, nicht den halb mitleidigen, halb beſitzergreifenden Blick. Es 
war nur der Bruchteil einer Minute geweſen, aber der Vater 
ſah es mit dem wiſſenden Blick des Leidgereiften. Und noch 
einer. Schien es nicht, als ob Hartl noch mehr lahmte? 

Er Dip die Zähne zuſammen und ſchwieg, indeß der an- 
dere die Zither ſchlug und ein neues Liedel anſtimmte. Chriſtian 
Peters ſchwieg auch, aber er war in ſchwerer Sorge. Sein Kind, 
ſein Hab und Gut, ererbt vom Ahn und täglich neu erworben in 
ehrlichem Mühen, im Schweiße des Angeſichts, an ſolch wertloſen 
Geſellen verſchleudern! ... So entſtand allmählich eine graue 
Scheidewand geheimer Sorgen, wuchs zur hohen Mauer. 

Aber während ſich ſo jeder heimlich mit ſeinem Sorgen⸗ 
bündel quälte, griff eine höhere Macht ein und löſte die Wirrnis 
mit ſtarker Hand. Ein einziger Schnitt durchhieb den gordiſchen 
Knoten. Wie Lauffeuer ging's durch's Dorf: „Den Jäger ha⸗ 
ben's erſchlagen. Beim Kartenſpiel find fie handgemein gewor- 
den; ein geſchleudertes Bierkrügel hat ihn unglücklich getroffen.“ 

Leute kamen, ſuchten zu helfen, umſtanden das unglück⸗ 
liche Opfer böſer Leidenſchaft. Ganz behutſam betteten ſie den 
Totwunden auf eine Bahre. — Völlig erſtarrt war die ſchwarze 
Wirtsmagd dem Handgemenge gefolgt, dann, als begriffe ſie, 
daß es ein Kampf auf Tod und Leben ſei, bemühte ſie ſich zit⸗ 
ternd, die Erbitterten zu trennen. 

„Blut! Blut!“ Mit wildem Aufſchrei ſank ſie in die Knie, 
weinte zum Steinerbarmen. Der Sterbende hob mühſam die 
laſtenden Lider: „Wein' net, Mädle, bin's nit wert!“ Dann fiel 
ſein brechender Blick auf Gotthard, der bleich und ſeltſam bewegt 
daſtand. Ein ungutes Lächeln zuckte in dem entſtellten Geſicht. 
Wie von innerem Zwange ergriffen, beugte ſich Gotthard über 
ihn: „Haſt leicht eine Botſchaft an's — Lenli?“ — — — Nur zö⸗ 
gernd ſprach er den geliebten Namen aus. 

Der Verſcheidende flüſterte mit Anſtrengung, kaum ver- 
ſtändlich: „Nimm's, hab's nie mögen.“ — — 

Gotthard prallte zurück. Es durchſchauerte ihn. Herrgott, 
welch ein Abgrund! Im Sterben ſpricht man die Wahrheit. 
Grenzenlos erſchüttert ging er. Eigentlich hätte er doch erlöſt 
fein follen, den Tod des glücklichen Nebenbuhlers als Befreiung 
empfinden. Aber ſein ſelbſtloſes Herz dachte nur an das Leid 
des geliebten Mädchens, das er nicht mildern konnte. 

Von wem wird's das Lenele erfahren? Wird man ihr's 
behutſam ſagen, daß es nicht zu weh tut? Er wagte ſich nicht 
in ihre Nähe, ſchalt ſich ob ſeiner Feigheit und war doch unfähig, 
ihr die Botſchaft zu bringen. 
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Das Mädchen aber zeigte mehr Größe im heldenhaften Er— 
tragen, als er ahnte. Niemand ſah ihren wilden Schmerz. Aber 
eine ſeltſame Verlorenheit überkam ſie, als ſei ihre Seele weit 
fort. Sie tat ihre Arbeit, weil das Leben nicht ſtillſtand und 
weil das ſo ihre Gewohnheit war. Ohne Tränen, ohne Lächeln 
ging ſie umher wie eine Schlafwandlerin. Unhörbar leiſe war 


Der Schafhirt. Zeichnung von A. Reich. 


ihr Gang und um den Mund war ein Zug gegraben, wie mau 
ihn bei Menſchen findet, die viel gelitten haben. Ein ſterbens— 
trauriger, ſtarrer Zug. Ihr Geſichtchen war noch ſchmäler und 
bleicher geworden und die Augen groß und dunkel, als wäre ſie 
eine Fieberkranke. 
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In dieſer Zeit ſuchte ſie den eigenen Schmerz zu betäuben 
im feſten, ehrlichen Beſtreben, in dem Meer fremden Leides un— 
terzutauchen und es zu mildern. Die ſchmalen Schultern fan— 
den plötzlich Kraft für die Laſten Vieler, das weh zuckende Herz 
war ein tiefer Brunnen, dem Gottes Liebe Nahrung gab. Aber, 
wenn ſie ihre heimlichen Schritte vom Armenhaus lenkte, wo 
ſie breſthafte Weiblein mit guten Worten und wohlſchmeckenden 
Biſſen getröſtet hatte, zog es ſie an das ärmliche Lager der 
ſchwarzen Magd Maria, der ein neugeborenes Kindlein im Arme 
lag. Sie verſorgte das Kleine mit Linnen und Nahrung, bettete 
es warm und ſah wie gebannt in die unſchuldigen Augen. Es 
war ein ſchöner Knabe, den die junge Mutter abgöttiſch liebte. 

Doch kaum war ſie geneſen, als die Sorge ums tägliche 
Brot an ſie herantrat, vom Lager des Säuglings ihrem Erwerbe 
zutrieb. Da ſaß Lenele oft ſtundenlang mütterlich ſorgend im 
kahlen Stübchen. Eine faſt magiſche Gewalt trieb ſie zu dem 
kleinen Willi; fie konnte jid) nicht ſattſehen an dem ſüßen Men- 
ſchenwunder. Und doch, es war nicht Liebe allein, die ſie barm— 
herzig hier weilen ließ, nein, irgend etwas Unnennbares, Unbe— 
greifliches. Ein ängſtliches Forſchen in den unentwickelten Zü— 
gen, ein dunkler Argwohn. An wen erinnerten ſie dieſe jtrah- 
lenden Augenſterne? 

Gotthard hielt ſich fern; er ehrte die Trauer der Geliebten 
und grämte ſich um all die Tränen, die um einen Unwürdigen 
floſſen. Eines Abends kam es doch zum Geſpräch. Der Bauer 
ſaß auf ſeinem Lieblingsplatz und lud ihn halb gekränkt, halb 
hoffnungsvoll, ein: „Nachbar, ſeid Ihr ſtölz geworden? Wir 
haben Euch oft vermißt, gelt, Lenele?“ Die nickte mit gleich— 
gültiger Freundlichkeit. 

Nun kam Gotthard öfter, forſchte in den ſcheinbar ruhigen 
Augen. Sein geduldiges Warten ſollte auch belohnt werden, 
wenn auch in anderer Weiſe. „Hartl“, ſagte das Mädel einmal 
ſcheu und haſtig, „hat er nichts zu dir geredet vor'm Heimgehen?“ 

Er wußte ſofort Beſcheid, fein Herzſchlag Tote... vor fei- 
nen Augen ſtand das unvergeſſene Bild: die Bahre mit dem 

rbenden, halb neugierige, halb verſtörte Menſchen, Blut, 
endes Blut. 

Und eine Stimme, gebrochen und doch furchtbar in ihrer 

nungsloſen Offenheit: „Nimm's, hab's nie mögen.“ 

Hartl ſah das geliebte Mädchen an, wie es verlangend und 

end an ſeinem Munde hing. Er brachte es nicht über ſich, ihr 
vie unbarmherzige Wahrheit zu ſagen: „Einen Gruß hat er 
mir aufgegeben, Lenele, ſonſt nichts.“ 

Ein heller Schein leuchtete in ihrem Antlitz auf: o, nun 
war ſie reich, denn ſein letzter Gedanke hatte ihr gegolten. Seit 
langem ſchlief ſie ruhig ein, ſprach das Gebet für des wilden 
Jägers Seelenheil mit einer Andacht, ohne quälende Zweifel. 
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Gotthard aber war noch ärmer geworden, indem er den 


Glorienſchein um eines Unwürdigen Haupt legte. Sich ſelber 


grollend, verwarf er fein weichmütig ſchonendes Tun, und doch 
— er bereute es nicht. Er konnte nicht anders handeln; nicht 
aus feiner Hand ſollte der Dolchſtoß kommen. 

Lenele war ihm ſeit jenem Abend meilenweit entrückt. 
Wie eine heimliche Krone trug ſie das Vermächtnis, zehrte an 
dem Bewußtſein, daß des Geliebten letzte irdiſche Gedanken ihr 


gegolten. 


Geiger. Zeichnung von Alexander Eckener. 


Doch bald kam eine neue Sorge, die ihren Gedanken neue 
Richtung gab. Der kleine Willi erkrankte. Er hatte ſchon ſo lieb 
lachen können, nun ließ er das Köpfchen hängen wie ein müdes 
Vöglein. In heißer Zärtlichkeit ſaß Lenele an ſeinem Bettchen, 
tröſtete die faſſungsloſe Mutter und war ſelbſt tobtraurig. 

Es ſchien, als ſei die kleine Seele der Erde müde, als habe 
ſie genug Bitterkeit im Mutterleibe getrunken. Die großen 


Ha 
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Augen brachen und das befreite Seelchen ſchwebte ins ferne, 
ferne Land. 

Leni weinte bittere Tränen um das Kindchen, beſorgte 
einen winzigen, weißen Sarg, ſchmückte die Händchen mit bunten 
Bändern, tat ihm alles Liebe, das ſie nur erdenken konnte. Ihr 
war, als ſei ein geheimes Band zerriſſen, das ſie an Vergange— 
nes feſſelte. 

Abends ſaß ſie im Stübchen, wand weiße Roſen zum 
Kränzlein. Gotthard hatte alle Roſenſtöcke ſeines Gartens ſcho— 
nungslos geplündert, nun ſaß er neben ihr, reichte mit unge— 
ſchickten Händen die Blüten, verſuchte ihr mit ungelenken Wor— 
ten Troſt zuzuſprechen. 

Ein kurzes, hartes Klopfen. Die ſchwarze Marie ſtand 
vor ihnen, nicht mehr die kraftſtrotzende Dirne, die fie vor fur- 
zem geweſen, auch nicht die wohl leidgeprüfte, aber dennoch 
glückliche Mutter, nein, ein gebrochenes, zermürbtes Weib. 

„Ich komm', Euch tauſendmal Vergelt's Gott ſagen für 
alle Guttat, die Ihr meinem kleinen Willi erwieſen. S' treibt 
mich fort von hier, wo ich ſo viel Glück und Schmerz erfahren 
hab', daß es ein Menſchenherz bis zum Rande füllen kann. Hab' 
jetzt Abſchied genommen von ſeinem kleinen Grab und bitt' Euch, 
es in Eure Obhut zu nehmen. Braucht es mir nicht zu verſpre— 
chen, ich weiß, daß Ihr es tun werdet.“ 

Leni drückte ihr herzlich die Hand, und auch Gotthard 
konnte ſich leiſer Anteilnahme nicht erwehren. Die Augen der 
dunklen Dirne gingen von einem zum anderen: „Und noch für 
etwas muß ich Euch danken, Jungfer Leni. Ihr habt mir den 
Glauben an die Menſchen zurückgegeben. O, ich habe ja alle 
gehaßt, die ſorglos und glücklich ſind. Aber Ihr wart gut zu 
mir, obwohl Ihr ſelber im Herzen arm ſeid. s 

Möcht' Euch drum bie Laft nehmen, die Euch zu ſchwer ift. 
Hat Euch Gotthard die letzten Worte verraten, die der Vater 
meines Buben, der Jäger Wilhelm vorm Sterben geſprochen 
hat?“ 

Lenele war flammend rot geworden: alſo doch! Nun wußte 
ſie, an wen ſie die Augen des kleinen Engels erinnert hatten. 
Gotthard aber wehrte haſtig: „Wozu Totes ausgraben? Laßt 
ſchlafen, Marie!“ 

„S' wär Unrecht und falſche Schonung. Ein Arzt muß oft 
tief ſchneiden, ſoll die Wunde heilen. „Wein' net, Mädle, bin's 
nit wert“, hat er zu mir geſagt — und ich glaub, daß er recht 
g'habt hat. Und zum Gotthard: „Nimm's Lenele, hab's nie mö— 
gen“. S' klingt häßlich, und wenn's weh tut, Jungfer Leni, ver— 
zeiht! Aber jetzt werdet Ihr hald geſund werden.“ 

Die Tür fällt hinter der Scheidenden ins Schloß. Und mit 
ihr fällt auch ein tiefes Erlebnis in nichts zuſammen. Ach, der 
tiefe Schnitt hat bis ins Mark geſchmerzt. 
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Gotthard will fid) leiſe entfernen. „Hartl, bleib da! Iſt 
das wahr? 

„Ja!“ Es klingt rauh und gepreßt. 

„Warum haſt mir nicht die Wahrheit geſagt?“ 

„Weil ich dir nicht weh tun wollt', ſollt auch's eigene Glück 
in Scherben gehen.“ — 

„Du guter, treuer Bub!“ Sie verſteht plötzlich alles, ver— 
ſteht noch viel mehr. Ein tiefer, fern ſchimmernder Friede grüßt 
wie ein ſeliges Heimfinden ihre zitternde Seele. Unter ſeinen 
knappen Worten ſteht ein Ahnen ſeiner ſchlichten Größe auf. 


Deutſches Bauernhaus in Polen. 
Aufnahme W. Rode. 


Reines Wiſſen, läuternder Schmerz und rettende Erlöſung. Aber 
auch Mut zum neuen Leben. 

„Hab' dich lang warten laſſen, Hartl! Wenn du mich noch 
magſt?“ — 

Ob er wollte? — Ein langer Weg lag vor ihnen zum ge- 
meinſamen Schreiten. 

Das Kindergrab ſchmücken alljährlich Roſen, weiße Roſen 
in verſchwenderiſcher Fülle. 


Wir dürſen nicht ſchwach ſein, Wir mijjen fröhlich 
Wir dürfen nicht zagen, Die Kräfte regen, 

Nicht jammern und klangen, — Der Zukunft entgegen, — 
Wir müſſen tragen. Wir müſſen wagen. 
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Am Fenſter. Seichnung von E. Adermann. 


Wenn du ein Glück gefunden haſt, 

And ſei es noch ſo klein, 

So nimm's und trag's nach Hauſe ſchnell, 
And ſchließ dich damit ein. 


Ein Glück, das iſt ein flüchtig Ding, 
And gibſt du nicht fein acht, 

Schlüpft es dir aus der Hand, eh du's 
Zu halten recht gedacht. 


Doch haſt du's erſt in ſichrer Hut 

In deinem Heim und Haus, 

Lachſt du die Welt mit deinem Glück, 
Dem „Glück im Winkel“, aus. 
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Dämmerſtunde 


Es gibt Worte, die uns eine ganze Welt bedeuten. Zu 
ihnen gehört für mich das Wort „Dämmerſtunde“. — 

Ich weiß es noch, als wäre es eben geweſen: Wir ſtürmten 
vom Spiel auf der Straße nach oben, weil es dunkel wurde, weil 
uns fror — oder weil wir uns fürchteten. Unſere Mutter ſaß 
in ber halbdunklen Stube auf dem Sofa. Wir hockten, nachdem 
wir uns der Stiefel entledigt hatten, an ihre Seite, der Kleinſte 
auf ihren Schoß. Und dann hielten wir „Dämmerſtunde“, ohne 
dies Wort ſelbſt je gehört zu haben. Unſere Mutter ſang uns 
ein Lied vor, oder wir ſangen gemeinſame Lieder, die Mutter 
erzählte uns Geſchichten, manchmal Märchen und Sagen, oft aber 
auch ſolche, die ſie ſelbſt erlebt hatte. Manche dieſer Geſchichten 
waren ſo gruſelig, daß uns ein Schauer über den Rücken lief. 
Dann kuſchelten wir uns noch dichter an Mutters Rock, Häufig 
aber wandte ſich das Geſpräch auch ernſten Dingen zu. „Mutter, 
wo wohnt der liebe Gott? — Wie ſieht er aus? — Wie weit iſt 
der Himmel?“ — Kein Theologe hätte unſere Fragen alle beant⸗ 
worten können; unſere Mutter konnte es in einer ſo ſchlicht⸗ 
frommen, gläubigen Art, daß unſere jungen Seelen davon tief 
beeinflußt wurden. Hatten wir genug gehört, wurde der Putt- 
appel“, der ſeit einiger Zeit im Ofen brutzelte, hervorgeholt. Und 
wenn wir dann Schritte auf der Treppe hörten, an denen wir 
den heimkommenden Vater erkannten, zündete die Mutter die 
Petroleumlampe an. — Die Dämmerſtunde war zu Ende. — 

Ja, ſolch eine Dämmerſtunde am Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts war der ſinnfällige Ausdruck für den Kerngedanken 
jener Epoche: Die Familie ſtand im Mittelpunkt alles Ge⸗ 
ſchehens. Wachſen als Familie, wachſen als Volk, hüten die Tu- 
genden der Familie: Arbeitſamkeit, Frömmigkeit, Opferſinn, um 
ſie zu Volkstugenden werden zu laſſen! Eine glückliche Familie, 
das war der Inbegriff des Höchſten auf Erden! Wie ſteht es 
heute um all dieſe Dinge? Die Familie iſt in Auflöſung be— 
griffen! Sie wird zerſtört einerſeits durch die Not der Zeit. 
Unzählige Volksgenoſſen haben nicht mehr das Einkommen, um 
eine Familie zu ernähren! Andererſeits aber geht die Familie 
daran zugrunde, daß eine erſchreckende Nachwuchsmüdigkeit, ja 
Nachwuchsfurcht weite Kreiſe unſeres Volkes ergriffen hat. 
Millionen ſind da, deren Einkommen für die Ernährung einer 
Familie wohl ausreichen würde; trotzdem haben ſie ein oder kein 
Kind, weil das eben bequemer ijt! Die Vergnügungsſucht, ner- 
vöſe Unruhe und Haſt unſerer Tage laſſen vielen Eltern nicht 
mehr die Zeit, ein Familienleben im guten alten Sinne zu füh⸗ 
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ren. Die Sucht nach Betrieb iſt zu einer Volkskrankheit gewor— 
den. Und darum iſt das, was wir oben als „Dämmerſtunde“ ſchil— 
derten, der heutigen Jugend unbekannt. Und daher erſcheint es 
faſt vermeſſen, die Forderung auszuſprechen, all das, was mit 
der „Dämmerſtunde“ für unſer Volk verſchwand, möchte wieder 
lebendig werden! Dennoch dürfen ji bie verantwortungsbe— 
wußten Volksführer nicht damit abfinden, daß die gegenwärti— 
gen Verhältniſſe Dauercharakter haben ſollen. Das hieße, die 
Hoffnung auf Wiedererweckung einer wahren Volkskultur end— 
gültig aufgeben, hieße die Sucht zur Veräußerlichung, die wir 
gegenwärtig wahrnehmen, als unabänderlich anerkennen! Es 
darf nicht ſo bleiben — und es wird nicht ſo bleiben! Schon 
mehren ſich die Anzeichen dafür, daß die Erkenntnis wächſt: Das 
Fundament für die Erhaltung des Volkstums iſt die Familie! 
Laßt das Leben ſich wieder mehr in den vier Wänden des Hauſes 
abſpielen. Und wenn wir unter dieſem Geſichtswinkel das Wort 
„Dämmerſtunde“ betrachten, kann es uns plötzlich mit neuen 
Hoffnungen erfüllen! Wir gelangen zu der Ueberzeugung, daß 
die Sehnſucht des deutſchen Menſchen, ſich in der Familie aus— 
zuwirken und innerhalb der Familie die Kultur zu geſtalten, 
wohl ſchlummert und nur geweckt werden brauch. Fangen wir, die 
wir dieſen Glauben haben, alſo unentwegt an und halten wir 
mit unſeren Kindern wieder Dämmerſtunde, wie es unſere Vä— 
ter und Mütter mit uns taten, verſammeln wir uns wieder bei 
Herd und Ofen und erzählen die alten ſchönen deutſchen Sagen, 
Märchen und Schwänke, ſo wird einſt der Tag kommen, wo das 
Kapitel „Zerfall des deutſchen Familienlebens nach dem Welt- 
kriege“, eine Epiſode iſt, über die man in den Geſchichtsbüchern 
nachleſen kann. W. W. 


Glãubiges Lied 


Es muß für meine Seele 
irgendwo ein helles Klingen ſein. 
Irgendwann geht meine Seele 
in ein wunderſames Singen ein. 


Es muß für meine Seele 
irgendwo die volle Klarheit ſein. 
Irgendwann geht meine Seele 
in die allerletzte Wahrheit ein. 


Manchmal iſt es leiſe 
wie ein Ahnen durch mein Weſen hin. 
And es tönt wie ferne Weiſe, 
der ich einſtens einmal fröhlich bin 
Irgendwo für meine Seele 
muß ein Leuchten und ein Klingen fein, 
Irgendwann geht meine Seele 
in ein wunderſames Singen ein. 
Hermann Claudius. 
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Wenn die Linde blüht 


Wenn die Linde blüht, wenn die Linde blüht, 
ind die jungen, jungen Gänschen da! 
Wenn ich dann die jungen Gänschen hüt', 
Iſt mein Liebſter nah! Iſt mein Liebſter nah. 
Dieſes alte, durch der Zeiten Wechſellauf klingende Volks— 
lied erinnert daran, daß die Linde nicht nur „des deutſchen 


Schattiges Plätzchen. 
Zeichnung von Karl Rang. 


Volkes Haus- und Familienbaum“ einſt geweſen, ſondern auch 
der „Lieblingsbaum der Liebenden“, wie Heine ihn nennt. Seine 
herzförmigen Blätter mit dem weichen Grün galten als Sinnbild 
der Liebe und Treue. Augenſcheinlich war die Linde deshalb in 
altersgrauer Vorzeit der Göttin Freia geweiht. — 
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Sie findet ſich Überall, mo Menſchen wohnen; auf ſtolzen 
Schloßhöfen, wie in ſchlichten Dorfgärten, vor allen Dingen ſah 
man ſie gern auf dem „Gemeinde-Anger“ und „am Brunnen 
vor dem Tore“. Unter ihr, die in der Vorzeit als Wahrzeichen 
der ganzen Gemeinde galt, verſammelte ſich die Jugend zu Spiel 
und Tanz — trafen ſich die Dorfälteſten zu ernſten Beratungen. 
Es wurde unter den ſogenannten „Gerichtslinden“ ſowohl ofſe— 
nes Gericht gehalten, als auch „im geheimen Dienſt der heiligen 
Fehme“ alle jene dorthin vor die Schranken gerufen, die ſich 
gegen die Geſetze der Menſchheit vergangen hatten. — 


Manches bedeutſame Wort wurde unter der Linde geſpro— 
chen, manches bindende Gelübde getauſcht. Unter einer Linde 
las Ekkehard, der Herzog von Schwaben, aus dem Virgil vor. 
Eine Linde ſah den Kampf Siegfrieds mit dem Lindwurm. Un⸗ 
ter einer „Linde am Quell“ wurde der Held erſchlagen. Auf 
einer Bahre aus Lindenſtämmen trug man ihn heim zu Kriem— 
hild. — Schon die älteſten Ueberlieferungen verknüpften „Linde 
und Brunnen“ aufs engſte, wie ja auch beides derſelben Göttin 
geheiligt war. l 

Am Brunnen vor dem Tore, 
Da ſteht ein Lindenbaum .... 


heißt es im Liede; wie ein ganz alter Volksgeſang erzählt: 


Die Jungfrau, die war edel, 
Sie kam zum hohlen Stein. 
Daraus entſprang 

Ein Brünnlein kalt, 
Darüber eine grüne Lind'. 
Frau Nachtigall ſaß und ſang. 


Eine deutſche Volksſage ſieht in ſtillen Mondſcheinnächten „weiße 
Frauen mit Schild und Schwert unter dem Lindenbaum“, d. h. 
Walküren, die häufig genug mit der Erdgöttin identifiziert wer⸗ 
den. Dann heißt es wieder im Volksmunde: Frau „Herka“ 
(eine Göttin der märkiſchen Lokalſage), die den Beinamen „Frau 
zur Linde“ trägt, durchzöge nachts ſegenſpendend die Fluren; 
ein Anklang an die Erdgöttin ſelbſt, deren Bild die Altvorderen 
durch die Fluren führen, damit Fruchtbarkeit den Saaten würde. 
Ein letzter Niederſchlag dieſes Volksglaubens findet ſich in der 
Idee einzelner Landbewohner, daß hauptſächlich der Lindenbaum 
mit erfriſchendem Nachttau das Erdreich befruchte. Auch ſtellen 
ſich noch heute gern manche Menſchen nach einem Regenſchauer 
unter eine Linde, um das „heilkräftige“ Naß auf ſich tropfen zu 
laſſen. 

Vielfach beſchäftigt ſich die Sage mit dem alten Baum, der, 
wie es heißt, von Baldus der Menſchheit geſchenkt ward, als 
„Sinnbild des Seins“. Der markige Stamm ſollte die Kraft der 
Germanen ſymboliſieren und die jid) zur breiten Krone wölben- 
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ben Aeſte ihr Streben: mit vereinten Kräften emporzudringen 
zum Licht. Die jeden äußeren Glanz verſchmähenden Blätter 
ſpiegeln die ſchlichte Biederheit und der herrliche Duft das ge— 
mütvolle Herz der Deutſchen wider. 


Das Welfen und Abſterben einer Linde galt ſtets als 
Zeichen nahenden Unglücks. So führten, einer alten Familien- 
überlieferung nach, die Familien Lindelius, Linné und Tiliander 
(Tilia, d. h. Linde) ihren gemeinſamen Urſprung auf eine drei⸗ 
ſtämmige Linde zurück, die „ſolange grünen ſollte, als die Fa— 
milien lebten“. Tatſächlich ſoll ein Stamm beim Ausſterben 
der Familie Lindelius, der zweite nach Linnés Tode verdorrt 
und mit dem letzten des Geſchlechtes Tiliander der ganze Baum 
eingegangen ſein. 


Verſchiedene Ortſchaften leiten ihren Namen von dieſem 
Baume her; wie auch „Leipzig“ aus „Lindenſtadt“ entſtanden 
ſein ſoll. Manches alte Geſchlecht führt eine Linde im Wappen. 
Auch die ſagenhafte Tſchechenkönigin Libuſſa, die als Gründerin 
der Stadt Prag genannt wird, ſoll ihren Namen von „jenem 
Baum“ abgeleitet haben, unter dem ſie „Gericht gehalten“ — 
einer Linde. — 

Neben der Eiche erreicht wohl die Linde das höchſte Alter 
von allen Waldesbäumen. Eine Linde in Donndorf bei Bay⸗ 
reuth will man auf 1236 Jahre ſchätzen. Schon im Jahre 1390 
ſoll ſie einen Umfang von 24 Ellen gehabt haben. Zu Neuſtadt 
am Kocher ſoll ein Lindenbaum bereits im Jahre 1229 durch 
ſeine Größe aufgefallen ſein. Er ſoll einen Umfang von 32 Fuß 
und einen Aſtraum von 400 Fuß haben. Tatſache iſt, daß der 
Herzog Chriſtof ſteinerne Stützpfeiler um den Stamm errichten 
ließ, und ein Lied berichtet deshalb: e 

Vor dem Tore eine Linde jtat, 
Die ſiebenundſechzig Säulen bat... 


Die große Vorliebe, bie das deutſche Volk dem Lindenbaum 
zu allen Zeiten entgegenbrachte, läßt es begreiflich erſcheinen, 
daß er auch auf Friedhöfen gepflanzt wurde, wie es in einem 
Liede aus dem Mittelalter heißt: 


Auf ihrem Grab ſteht eine Linde, 
Dort ſingen die Vögel im Abendwinde. 


Ebenſo erzählt Wilhelm v. Humboldt, er habe die größten und 
ſchönſten Linden auf den Kirchhöfen zu Königsberg in Preußen 
gefunden. Jedenfalls lebt feit alten Zeiten die Linde in Mär- 
chen und Sagen wie in Volksliedern; findet man ſie noch jetzt 
allüberall. Noch heute erzählen gläubige Gemüter, daß jener 
ſein künftiges Glück im Traume erblicke, der unter dem lieblich 
ſüßen Duft der Linden einſchlafe. A. M. Witte. 
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Die Muttergemeinde der Weichſelniederung. 
Von Albert Breyer. 


Dort, wo der Weichſelſtrom weſtlich der Stadt Wyszogrod 
eine mehr nördliche Richtung einſchlägt und ſein Lauf dadurch 
einige Stauung erfährt, haben ſich ſeit undenklichen Zeiten durch 
Ablagerung von Sinkſtoffen und Sand zahlreiche Weichſelinſeln 
gebildet. Der deutſche Siedler jener Gebiete nennt fie „Käm⸗ 
pen“, was mit dem Worte „Kampe“, d. i. ein unregelmäßiges 
Stück Land, mit Hecken und Erdwällen umgeben, zuſammen⸗ 
hängt (Prof. Kötſchke) und mit der Bezeichnung „kepa“ ſonſt 
nichts gemeinſames hat. 

Das Urſtromtal der Weichſel erreicht hier eine Breite von 
5 bis 10 Kilometern. Der Strom ſchüttet vorzugsweiſe am lin⸗ 
ken Ufer, bisweilen aber auch am rechten, ſeit vielen Jahrhun— 
derten umfangreiche Flußauen an, die noch vor zweihundert 
Jahren ein kaum betretbares, undurchdringliches, mit Geſtrüpp 
und Auenwald beſtandenes Sumpfland darſtellten. 

Gegenwärtig trägt dieſe Sumpflandſchaft dank der zähen, 
unermüdlichen Kulturarbeit der Weichſeldeutſchen ein anderes 
Gepräge, das ſtets Bewunderung und ſtolze Befriedigung bei 
jedem volksbewußten Wanderer hervorruft. 

Im Dickicht der Obſtgärten, der Pappel- und Weidenbüſche 
verſteckt, umgeben von ſaftigen Wieſen und üppigen Aeckern, 
träumen weltabgeſchieden die deutſchen Weichſeldörfer von längſt 
vergangenen ſchönen Tagen. Denn gegenwärtig überſchatten 
bereits ſchwere Zeiten gar manches Niederungsdorf. 

Die eigentliche Kirchengemeinde "310 m zählt gegenwärtig 
etwa 3500 Seelen; davon wohnt knapp die Hälfte in zwölf Groß⸗ 
dörfern, die ausſchließlich von Deutſchen bewohnt werden; die 
übrigen Gemeindeglieder leben in fünfzehn gemiſchtſprachigen 
Dörfern, in denen jedoch die Deutſchen auch die Mehrheit bilden; 
in fünf Dörfern finden wir eine beträchtliche deutſche Einſiedlung. 

Die Entſtehungsgeſchichte der deutſchen Dörfer dieſes Land⸗ 
ſtrichs, die mit der Gründung der evangeliſchen Gemeinde aufs 


engſte verknüpft iſt, beabſichtigen wir im weiteren kurz darzu⸗ 
ſtellen. 
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Um die Mitte des 18. Jahrhunderts ſetzt eine neue, ver— 
ſtärkte Siedlungstätigkeit in den deutſchen Niederungsdörfern 
unterhalb von 3910clamef ein. Von den Verheerungen des nor- 
diſchen Krieges (1700—1721) erholten jid) zuſammen mit den 
heimgeſuchten polniſchen Landen auch die deutſchen Siedlungen. 
Langſam erſtarkten fie wirtſchaftlich, der junge Nachwuchs hielt 
Ausſchau nach neuen Niederlaſſungsmöglichkeiten. 

Aus glücklich erhaltenen Siedlungsurkunden einiger 
Weichſeldörfer läßt fid) in großen Umriſſen ber Gang ber Qand- 
nahme verfolgen. Im Jahre 1745 ſchließt der Kronsgroßmund⸗ 
ihent von Bolimow und Klodawa, Graf auf Lubraniec, Kaſimir 
Joſef Dombſki, mit arbeitſamen Holländern einen Vertrag 
ab, kraft welchem er ihnen 40 Hufen Wald und verſumpfte 
Weichſelauen, die im Bereich feiner Güter Domb und Do— 
biegniewo lagen, zur Urbarmachung freiſtellt. Die betref- 
fende Urkunde befindet jid), auf Pergament geſchrieben, wohl- 
erhalten im deutſchen Schulzenamt in Großdomb. 

Vier Jahre darauf geht der Wojewode von Kujawiſch-Breſt 
und Dybow, Graf auf Lubraniec, Anton Joſef Dombſki, mit 
ehrbaren Holländern einen Pachtvertrag ein, worin er ihnen zur 
Nutznießung die Weichſelkämpe Antonina überläßt, die 
an ſeine erbherrſchaftlichen Güter Suchodol und Pieczyjf grenzt. 
Der bevollmächtigte Kommiſſarius des Biſchofs von Kujawien, 
Propſt Wolieki, trifft im Jahre 1759 mit einigen Holländern 
eine Abmachung, bie bie Beſiedelung der ſüdlich von Pflock ge- 
legenen Kämpe Tokary zum Zwecke hatte. Die Urkunden 
dieſer letzten Ortſchaften werden ebenfalls in den betreffenden 
Dorfſchulzenladen aufbewahrt. 

Der Staroſt von Troszyn, Gid)ocfi, gründete in den Wäl- 
dern und auf den verſtrauchten Weichſelkämpen der Kronsgüter 
Troszyn im Jahre 1759 die deutſchen Dörfer Troszyn und 
Borke. Zu gleicher Zeit entſtand das Weichſeldorf Wigeze— 
min Niemiecki oder Genzmin, wie der deutſche Name lautet, 
das auf privatem Waldboden des Erbherrn von Szymanowſki 
lag. Ueber dieſe Dörfer bringt uns Prof. Zimmermann in ſei— 
nem der deutſchen Koloniſation gewidmeten Buche Kunde. 

Die Schulchronik der Gemeinde Sady gibt als Gründungs— 
jahr des Dorfes Sady das Jahr 1770 an. Wie aus den Auf— 
zeichnungen des zweiten Paſtors der Gemeinde Qyrom hervorgeht, 
beſtanden um 1770 folgende deutſche Niederungsdörfer: die 
Lengden: Janiszew, Bieniew, Suchodof; die Dörfer: Areiechow 
und Drwaly; die Kämpen: Karolina, Zakrzewo und Wyszogrod. 

Der Piocker Superintendent v. Boerner gibt in einer im 
Kirchenbuch von Pflock erhaltenen Randbemerkung für das Weich— 
ſeldorf Biatobrzegi das Gründungsjahr 1773 an. Der Erb- 
herr des letzten Dorfes ijt bereits der Kaſtellan Laſoeki. Um 1775 
finden wir auf beiden Weichſelufern zwiſchen Piock und Wyszo— 
grob, vornehmlich jedoch auf dem linken Ufer, etwa 15 deutſche 
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Niederungsdörfer, die ſämtlich des ſumpfigen Geländes wegen 
eine Streulage beſitzen. 

Die Mehrzahl der neuangelegten Dörfer befand ſich auf 
den Erbgütern des Grafen Dombſki. Von dem erfreulichen Fort- 
gang ber Koloniſation ſpricht ein vom Grafen Dombſki in So- 
chaczew im Jahre 1776 ausgeſtelltes Schriftſtück, das zuſammen— 
faſſend drei Gründungsurkunden deutſcher Dörfer aus den Jah— 
ren 1749, 1750, 1756 neu beſtätigt. 

Es liegt auf der Hand, daß dem Grundherrn an der ge— 
deihlichen Entwicklung der Neuſiedlungen ganz beſonders ge— 
legen war. In den Gründungsurkunden verlangt er daher von 
den fleißigen Holländern, daß ſie nach dem Abſtecken der einzel— 
nen Hufeſtellen „mit ſämtlichen Wirtſchaftsgegenſtänden, mit 
allem Hausrat gezogen kommen ſollen“. Den freien Gottesdienſt 
im eigenen Hauſe, die Beerdigungen durch den „Schulmeiſter“ 
gewährt der Graf ihnen. Taufen und Trauungen haben ſie je- 
doch in der katholiſchen Kirche zu Jlow zu vollziehen. Dies mag 
anfänglich den ehrſamen Bauern kaum recht geweſen fein. Viele 
von ihnen ſcheuten, beſonders bei Trauungen, den weiten Weg 
nach Thorn zum dortigen lutheriſchen Prediger nicht, wo ſeit 
Jahrhunderten ihre Vorfahren ſtets den Ehebund geſchloſſen 
hatten. Zwar galt die Reiſe nach dorthin als koſtſpielig und 
unbequem, das lutheriſche Gewiſſen der Neuſiedler überwand 
jedoch dieſe Schwierigkeiten. Für die Dauer konnte und wollte 
man ſich mit dieſer Art von religiöſer Betreuung jedoch nicht 
zufrieden geben. Es müſſen einſichtige, treulutheriſche Männer 
bei dem Grafen Dombſki, in deffen Beſitzungen die meiſten neu- 
gegründeten Ortſchaften lagen, wegen Regelung der Kirchen— 
angelegenheiten vorſtellig geworden ſein. 

Wie aus einem im Jahre 1785 von dem ſpäteren Beſitzer 
der Grundherrſchaft Fow, dem Kaſtellan Laſocki, gegebenen 
Schreiben hervorgeht, hatte der frühere Beſitzer, Graf Dombfki, 
den deutſchen Bauern feiner Dörfer eine handgeſchriebene Ver- 
pflichtung ausgeſtellt, laut welcher er in Fow eine evangeliſche 
Kirche zu errichten bereit war. Zum Unterhalt des Paſtors per- 
pflichtete er ſich jährlich 600 Zl. zu zahlen, Brennholz aus ſeinen 
Wäldern zu liefern, ferner Hütung für das Vieh des Predigers, 
Strauchwerk für die Zäune und Holz zum Bau ber Wirtſchafts⸗ 
gebäude auf dem Pfarrhof zur Verfügung zu ſtellen, ſowie 45 
oreet Ackerland kulmiſchen Maßes unentgeltlich vermeſſen zu 
Tajfen. 

Eine Urkunde über die Entſtehung des Kirchſpiels "om 
iſt im Gemeindearchiv leider nicht erhalten geblieben. Ein vom 
Jlower Paftor Petrus Beczkowſki verfaßter, bedauerlicherweiſe 
nur kurzgehaltener geſchichtlicher Rückblick lautet wörtlich: „Im 
Jahre 1775 n. Chr. G. iſt hier in Jlow die evangeliſche Gemeinde 
fundiret und durch Verfügung eines Hochwürdigen Consistorii 
zu Warſchau confirmiret worden, vermöge welcher alle evangeli- 
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ſchen Einwohner diesſeits Weichſel von Thorn bis auf das Dorf 
Kaſan hierher eingepfarrt find. Seid dieſer Zeit find hier fol- 
gende Prediger geweſen: 1. Heinrich Gottlob Seifert, der im 52 
Jahre 1778 den 13. April aejtorben ijt; 2. D. G. B. Wille, dieſer 
wurde von Consistorium zu Warſchau ſeines Lebens wegen vom 
Amt abgeſetzt 1785.“ Soweit ein Teil der Angaben. Ueber den 
erſten Paſtor ſteht uns Näheres nicht zur Verfügung, reichlichere 
Unterlagen jedoch über den zweiten Paſtor. Der Kandidat der 
Theologie, Bleibtreu Wille, war ſeit 1777, nach dem Tode des 
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erſten Paſtors der evangeliſchen Gemeinde in Warſchau, Johann 
Jakob Scheidemantel, Hilfsprediger dortſelbſt. 1778 finden wir 
Paſtor Wille in Wegrow, von wo aus Beſchwerde geführt wird, 
er ſei zu unrecht in die Gemeinde eingedrungen und erhebe An— 
recht auf Gehalt. 1779 kommt Wille nach dem Ableben des Pa- 
ſtors Seifert nach Jlow. Auf der Synode in Wegrow im Jahre 
1782 wird von low aus gegen Wille Klage geführt. Wille ver- 
teidigt ſich in eigener Perſon. Doch „die Commiſſion, welche zur 
Unterſuchung der Sache des Predigers Wille angeſetzet war, 
ſtattete von derſelben Bericht ab, und fand für nöthig, daß ſie 
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zum ordentlichen Prozeß eingeleitet würde, welches dem Herrn 
Senior Ringeltaube aus Klein-Polen aufgetragen wurde.“ Im 
Mai 1795 übernimmt die Pfarre in Itow Johann Chriſtian 
Heinrich Bücher. Im Kirchenbuch berichtet Paſtor Bücher über 
feinen Amtsantritt: „Anno 1785 den 22. Mai bin ich am Sonn- 
tage der Heiligen Dreifaltigkeit oder Feſt Trinitatis von Herrn 
Paſtor Hemmerich inſtalliert und habe meine Anzugspredigt ge— 
halten. Meine Wohnung war noch nicht geräumt, der abgeſetzte 
Vorgänger Bl. Wille rebelierte noch gegen Consistorium und alle 
ſeine Vorgeſetzten. Ich mußte mich mit meiner Familie im 
Schloße in einer kleinen Stube behelfen, allwo ich S Wochen zit- 
bringen mußte. Meine Sachen waren zertheilt, die Commode, 
Stühle, Canape und Bücher, wie auch das von Kleidern waren 
in Petschisk in dem Speicher des Herrn Ebert, die Betten und 
Coffree im Pallais. Die anderen Sachen in der alten Pfarre, 
wo der Herr Wille noch immer ſeinen Platz behauptete.“ Des 
weiteren klagt Paſtor Bücher über die abgeweideten Wieſen, das 
unbeſäte Pfarrland. Einen Teil der Aecker habe ſogar ſein Vor— 
gänger an polniſche Bauern verpachtet. „Es iſt alſo wohl nicht 
zu vermuthen, daß wenn ich einmal ſollte den Platz verändern 
oder mit dem Tode abgehen, daß man die Ausſaat von mir oder 
den meinigen verlangen könnte. Dies gantze halbe Jahr habe 
ich von meinem Gelde gelebt und noch jetzo ſehe ich nicht wie es 
weiter gehen wird.“ Inzwiſchen tritt ein Wechſel der Grund- 
herrſchaft auf den Jlower Gütern ein. Der Kaſtellan von Sp- 
chaezew, Adam Sajocfi, erwirbt im Jahre 1782 vom Grafen Sta- 
nislaus Dombſki, dem Sohn des Gründers der Weichſeldörfer, 
die Stadt Flow zuſammen mit 18 Dörfern und Vorwerken für 
eine Million poln. Gulden. Der neue Beſitzer begünſtigt die 
Niederlaſſung von „waſſerkundigen“ deutſchen Siedlern. Im 
erſten Jahre nach der Inbeſitznahme erneuert er den gemein- 
ſamen Vertrag zwecks Gründung eines evangeliſchen Kirchſpiels 
in Jlow, ja er fegt die Grenzen der evangeliſchen Gemeinde feit, 
vermerkt jedoch dabei, daß, ſolange andere Gegenden in Mittel— 
polen keine evangeliſchen Gemeinden beſitzen würden, dem 
Jlower Paftor das Recht zuſtehen ſolle, diefe Gegenden zu be- 
reiſen. „Sollten künftighin andere Gemeinden entſtehen, ſo darf 
der Bereich ber Flower Gemeinde dadurch keineswegs geſchmä— 
lert werden.“ Im dritten Jahre nach dem Beſitzwechſel ließ der 
Kaſtellan Lafocki, der Patron der evangeliſchen Gemeinde, auf 
dem Sandhügel nördlich der Stadt Jlow ein hölzernes Kirchlein 
für die evangeliſche Gemeinde bauen, das bis zum Jahre 1860 
feinen gottesdienſtlichen Zwecken gedient hat. 

Die kirchlichen Verhältniſſe nahmen langſam feſtere For— 
men an. Die Zahl der Getauften und Getrauten war in ſtetem 
Wachstum begriffen. Die ſeelſorgeriſche Tätigkeit beſchränkte ſich 
nicht allein auf die Gemeinde low; der Paſtor unternahm viel- 
mehr in der wärmeren Jahreszeit wochenlang dauernde, be- 
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ſchwerliche Reifen in weitabgelegene Gaſtgemeinden. Aus loſen 
Notizen des Paſtors Bücher laſſen jid) die Reiſeziele feſtſtellen; 
mitunter lagen einzelne Ortſchaften 90 Kilometer von Qyom ent- 
fernt. Es waren dies die deutſchen Siedlungen in der Umgegend 
von Tomaſchow, Lodz, Pabjanice, Brzeziny, Strykow, Rawa, 
Blendow; deutſche Dörfer in der Weichſelgegend bei 38lociamef 
und Nieszaw, bei Gombin und Goſtynin. Daß gerade dieſe 
Reiſen nach den Gaſtgemeinden in den damals politiſch ſo be— 
wegten Zeiten große Anſprüche an die Geſundheit ſtellten, iſt 
leicht begreiflich. Den Reiſeſtrapazen war Paſtor Bücher denn 
auch nicht auf die Dauer gewachſen. Nach achtjähriger ſchwerer 
Amtstätigkeit verſchied er am 28. Auguſt 1793. Im Pfarrarchiv 
Jlow find nur wenige Aufzeichnungen von der Hand des Paſtors 
Bücher zu finden. Die evangeliſche Gemeinde in Alexandrow 
bei Lodz iſt im Beſitz eines Ankündigungsſchreibens über eine 
bevorſtehende Gaſtreiſe nach dem Dorfe Ruda-Bugaj, das von 
Prediger Bücher als Paftor und Synodalrat zu Warſchau unter- 
zeichnet iſt. 


Zum wirklichen Organijator der mitten unter fremdem 
Volkstum und Glauben gegründeten neuen evangeliſchen Ge— 
meinde wurde ihr dritter Seelſorger, Paſtor Benjamin Gottlieb 
Witthold. „Am 4 Sonntag nach Trinitatis des Jahres 1794 
trat Witthold ſein Lehramt hieſelbſt an. Er iſt aus Schadwalde 
bei Marienburg, wurde im September 1759 geboren. Da der 
Kaſtellan von Laſozki die Auswahl des Predigers der König⸗ 
lichen Erlauchten Regierung zu Peterkau überließ, hieſelbſt zum 
Prediger am 18. März 1794 gewählt und zu dieſem Amte nach 
vorhergegangenen Examine in Marienwerder vor dem dortigen 
Ehrwürdigen Consistorio den 5. Januar feierlich ordiniert. Er 
hat zu Elbing auf dem Gimnasio und zu Coenigsberg auf der 
hohen Schule drei Jahre studiert, hat nach geendigten akademi— 
ſchen Jahren vier Jahre lang als Lehrer bei verſchiedenen Herr— 
ſchaften geſtanden und iſt zuletzt von 1784 bis 1794 Rektor der 
Schulen zu Schöneck in Weſtpreußen geweſen. Er nahm den Ruf 
als Paftor zu Flow im Vertrauen auf Gott an, der feinen Segen 
auf ſeine Arbeit legen und ihn fleißig machen wolle, dieſen ihm 
anvertrauten Poſten in Treue vorzuſtehen.“ (Kirchenbuch der 
Gemeinde Itow.) 


In dreizehnjähriger opfervoller Seelſorgearbeit hat Paſtor 
Witthold ungemein viel zum äußeren und inneren Ausbau der 
Gemeinde beigetragen. Seine zahlreichen und ausführlichen Bes 
richte, Abrechnungen und Reiſenotizen, in ſauberer Schrift ver- 
ſaßt, bieten dem Heimatforſcher eine überaus reiche Fundgrube 
dar. Mit beſonderer Sorgfalt widmete ſich Paſtor Witthold 
dem Schulweſen. Die größte Hälfte des Jahres verbrachte 
er auf zahlreichen, weiten Reiſen in den Gaſtgemeinden und 
wirkte überall ordnend und aufbauend. 
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In der Zeit um 1800 ergoß ſich eine ſtarke Welle deutſcher 
Einwanderer über die polniſchen Lande. Im benachbarten 
Kowal, Ehodecz, Plock, in Babiat, Bruzyca entſtehen neue evan- 
geliſche Kirchenſyſteme. Auch um Itow ſelbſt werden neue 
deutſche Dörfer angelegt, jo Neudorf, Bielin, Lady. Die geord— 
neten politiſchen Verhältniſſe zur preußiſchen Zeit hatten einen 
wirtſchaftlichen Aufſchwung im Gefolge. Eine im Pfarrarchiv 
erhaltene Abrechnung von Einnahmen zum Bau der Wohn- und 
Wirtſchaftsgebäude des Pfarramts low aus dem Jahre 1800 
zeigt uns die Größe und den Wohlſtand der einzelnen Nie- 
drungsdörfer auf; es zahlten Hufengeld: Groß-Arziechow 45 Thl., 
Klein⸗-Arziechow 17, Biniew 28, Neudorf 76, Bielin 30, Jani- 
Szew 17, Antonina Kämpe 23, Suchodol 19, Karoliner Kämpe 14 
— insgeſamt 271 Thl. Freiwillige Beiträge zu ſelbem Zweck 
floſſen von den Gajtgemeinben ein, jo aus: Wulke, Secymin, 
Borke, Sady, Grabie, Czermno, Genſemin, Famulken, Miszory, 
Rajan, Troszyn, Wierzbie, Strzelce, Niedrzaköw, Goſtynin, Gom- 
bin und Strykow. 

Nach einem von Paſtor Witthold im Jahre 1798 angefer- 
tigten Verzeichnis beſtanden damals in der Weichſelniederung 
deutſch-evangeliſche Schulen in folgenden Dörfern: Borke mit 
38 Kindern, Troszyn 37, Genſemin 34, Sady 22, Kaſan 20, Se- 
cymin 24, Famutki und Miszory. 

Nach Abzug der preußiſchen Behörden aus Polen gefiel 
es dem tatkräftigen Gottesmann nicht mehr im Lande. 1808 
kehrte er nach Weſtpreußen heim. 

Nun beginnen Zeiten der Unruhe, der politiſchen Wir- 
ren. Im Kirchenarchiv find über dieſen böſen Zeitabſchnitt fei- 
nerlei Schriftſtücke erhalten geblieben. Nur eine kurze Meldung 
beſagt, daß Paſtor Gottlob Hauck, der von 1817 bis 1820 in der 
Gemeinde Wiskitki tätig war, nach kaum einjähriger Arbeit in 
der Gemeinde Slow auf einer Gaſtreiſe nach Rawa verſchieden ijt. 

Mit dem Amtsantritt des Paſtors Karl Heinrich Gerb- 
ling, der vom Jahre 1824 bis 1833 in Flow wirkte, beginnt ein 
ruhiger Zeitabſchnitt im Gemeindeleben. Paftor Gerbling wurde 
1783 in Breslau geboren, beendete dortſelbſt das Gymnaſium 
und ſtudierte Theologie an der Breslauer Univerſität. Im 
Alter von 50 Jahren ſtarb Paſtor Gerbling nach neunjähriger 
Amtstätigkeit. Seine Nachkommen wohnen auch gegenwärtig in 
der Jlower Gemeinde. Zwei Jahre hindurch verwaltete Su— 
perintendent von Boerner die verwaiſte Gemeinde. 

Im November des Jahres 1835 wählte die Gemeinde Slow 
ihren ſiebenten Seelſorger, den Paſtor David Jeute, der am 
17. Januar 1807 in Bojanowo, in Schleſien, als Sohn eines 
Tuchfabrikanten geboren wurde. Er beſuchte das St. Magda— 
lenen-Gymnaſium in Breslau, jtubierte an der dortigen Uni- 
verſität von 1827 bis 1830 Theologie und wurde 1835 in Warſchau 
ordiniert. Zweiundzwanzig Jahre betreute Paſtor Jeute die 
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Gemeinde low. Unter feiner Obhut erſtarkte das Gemeinde- 
leben äußerlich und innerlich, denn er war ein gewiſſenhafter, 
fürſorglicher Verwalter. Seine ſterblichen Ueberreſte wurden 
auf dem Itower evangeliſchen Gottesacker zur letzten Ruhe ge- 
bettet; hier ruht er als dritter von den ſieben bis dahin in der 
Seelſorge tätig geweſenen Paſtoren. 

Während der Amtszeit des Paſtors Jeute, und zwar im 
Jahre 1846, erwarb die Verwaltung des Fürſtentums Lomicz 
bie jyromer Güter. Es waren dies 27 240 magdeburgiſche Mor⸗ 
gen, davon 5000 Morgen Wald, was einen Wert von 270 000 
Rubel darſtellte. Bei dieſer Gelegenheit wurden die anfängli⸗ 
chen 45 Morgen Pfarrland um 10 Morgen vergrößert. 


Paſtor Rudolf Schmidt. Paſtor A. Wannagat 


Dem Landſtädtchen "om ward jedoch keine glänzende 
Entwicklung beſchieden. Seine Gründung erfolgte um 1506, in⸗ 
mitten der weitausgedehnten Urwälder. Abſeits der großen 
Heeresſtraße gelegen, führte es ein traum- und wunſchloſes 
Leben. Am Ausgang des 18. Jahrhunderts ließen ſich hier auf 
Betreiben des Kaſtellans Laſocki einige deutſche Handwerker⸗ 
familien nieder, ſo daß um 1827 die Einwohnerzahl 663 betrug; 
die weitere Entwicklung geſtaltete ſich wie folgt: 1860 — 
402 Einwohner, 1865 — 470, 1890 — 576, 1897 — 588 und 1921 — 
785 Einwohner, davon 46 Evangeliſche. 

Nach dem Ableben des Paſtors Jeute verwaltete der 
Hilfsprediger Petrus Beezkowſki die Gemeinde zwei Jahre 
lang zugunſten der Paſtorenwitwe. In feiner erſten Pfarrge⸗ 
meinde Lowicz amtierte er vom Jahre 1846 bis 1857. Im Dorfe 
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Slupy bei Wiocſawek als Sohn eines Landwirts am 29. Mai 
1818 geboren, beſuchte er die Kreisſchule in Wiocfawek, und ſo— 
dann das Gymnaſium in Warſchau. Von 1841 bis 1844 ſtudierte 
er Theologie an der Univerſität in Dorpat und wurde am 
21. Juni 1845 in Warſchau ordiniert. Bis zu feinem am 21. Sep- 
tember 1889 erfolgtem Tode verwaltete er in aller Treue die 
Gemeinde. Das Pfarrland ließ er muſterhaft bewirtſchaften. 
Er galt weit und breit als ausgezeichneter Landwirt und vor— 
bildlicher Obſtbaumzüchter. Bei den alten Gemeindegliedern 
ſteht ſein Andenken in hoher Ehre. 


Während der Amtszeit des Paftor Beczkowſki, der "d, 
nebenbei geſagt, trotz ſeines polniſch Agenden Namens als 
Deutſcher fühlte, beſtanden außer den bereits vorher genannten 
deutſchen in care noch folgende: iom (30 Schüler), Ron- 
ſtantynow (42), Wiejce (33), Kiernozia (26), Januszew (60), 
Neudorf I (57), Arciechow (86), SBiotrfomef (68), Zyek (42), Ma⸗ 
tyldow (47) und Neudorf II (38). In den Dörfern Konſtanty⸗ 
now und Matyldow wohnen Schwaben, die zum Teil zur preu— 
ßiſchen Zeit aus Württemberg, Heſſen und Baden eingewandert 
ſind. 


Nach 1870 ergriff bie Itower Gemeindeglieder ein ſtarkes 
Auswanderungsfieber. In einzelnen Weichſeldörfern trat die 
Uebervölkerung damals ſtark in Erſcheinung. Auf die Kunde 
hin, daß im Lubliner Land und in Wolhynien große Strecken 
Sumpfland und Urwald der Urbarmachung harrten, brachen 
zahlreiche Familien nach dorthin auf. Im Viſitationsbericht des 
Generalſuperintendenten v. Everth, der im Mai 1880 geſchrieben 
wurde, lejen wir: „Die Pfarre Flow ijt in ihrem Beſtande zwar 
unverändert geblieben, aber die Zahl der Seelen hat ſich durch 
fortwährende Auswanderung nach Wolhynien ſehr bedeutend 
verringert, ſo daß ſie gegenwärtig nur noch zirka 1800 beträgt, 
während vor vier Jahren 2925 verzeichnet waren... Deutſche 
Schulen beſtanden im ſelben Jahr 11, da ein Kantorat gänzlich 
eingegangen iſt und zwei andere kaum ihr Daſein friſten, da die 
Zahl der Parochianer abgenommen hat.“ Des weiteren heißt es 
in einem Bericht des Jahres 1884: „Die Auswanderung nach 
Rußland dauert leider, wenn auch nicht ſo zahlreich, noch immer 
fort. Die Zahl der Gemeindeglieder hat ſich ſeit 1880 wieder um 
ein Paar hundert vermindert, zum größten Schaden des Paſtors 
und der Gemeinde.“ Betrug die Seelenzahl im Jahre 1864 nach 
Buſch 3120, ſo ſank ſie im Jahre 1888 auf 1800. In den nachfol⸗ 
genden Jahren begann ſie wieder langſam zu ſteigen, ſo daß ſie 
um die Jahrhundertwende 3000 erreichte. 


Nach dem Ableben des Paſtors Beezkowſki blieb die Ge- 
meinde Atom zwei Jahre unbeſetzt. In dieſer Zeit verwaltete fie 
Paſtor Behſe aus Wyszogrod. Im Jahre 1891 wurde der 
zaſtor-Diakonus der St. Johannisgemeinde zu Lodz, Rudolf 
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Schmidt, zum Paſtor gewählt, der fünf Jahre hindurch in 
großem Segen in der Gemeinde jyrom gewirkt hat. 

Sein Nachfolger wurde der aus den Oſtſeeprovinzen ſtam⸗ 
mende Paftor G. R. Th. v. Radaſewſki, der jedoch bereits 
1899 dem Rufe der Gemeinde Sompolno folgte. Nach einjähri⸗ 
ger Unterbrechung, in welcher Zeit die Verwaltung der Ge- 
meinde in den Händen des Paſtors Kunzmann aus Gombin 
lag, wurde am 23. September 1900 Paftor Johann Buſe durch 
den Generalſuperintendenten Manitius ins Amt eingeführt. 
Paſtor Buſe war kurze Zeit Direktor der Inneren Miſſion und 
Pfarrer der Gemeinde Wiskitki, vorher aber Seelſorger der Ge- 
meinde Konſtantynow bei Lodz. Nach kaum fünfjähriger Amts⸗ 
tätigkeit überſiedelt Paftor Bufe nach der Gemeinde Petrikau. 


Paftor Johann Bufe, Paftor Siegmund Gutſch 
1900 — 1931. amtiert ſeit 1931. 


Zwei Jahre hindurch verſieht erneut Paftor Kunzmann ſeelſor— 
geriſch die Gemeinde. Im Dezember 1907 wählt die Gemeinde 
Som den Vikar ber St. Johannisgemeinde zu Lodz, Paftor Ml- 
bert Wannagat, zu ihrem Seelſorger. Sechs Jahre ſteht Pa- 
ftor Wannagat in treuer Gemeindearbeit. Am 5. März 1913 
wählt ihn die Gemeinde Brzeziny. Als Bewerber für die 
freigewordene Pfarrſtelle in tom meldeten fid) nunmehr der 
ehemalige Paſtor Johann Buſe aus Petrikau und Paſtor 3. 
Geisler aus Nowoſolna. Die Wahl fiel auf den erſten, der bis 
1931 ſegensreich gewirkt hat. Gegenwärtig verbringt Paſtor 
Buſe ſeinen wohlverdienten Lebensabend auf einem kleinen 
Meierhof in der Nähe von Ilow. Ihm folgte im Pfarramt der 
zweite Paſtor der Gemeinde zu Pabjanice, Siegmund Gutſch, 
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in deſſen Händen nun die Pflege dieſer älteſten evangeliſchen 
Pfarre der Weichſelniedrung liegt. 

Zum Schluß noch einiges über das Volksſchulweſen 
der Gemeinde, das eine überaus traurige Entwicklung hat durd- 
machen müſſen. Gab es um 1865 noch 7 deutſche Elementar- 
ſchulen und 4 Kantoratsſchulen, ſo ſank im Jahre 1898, als Folge 
der ſtarken Abwanderung nach Wolhynien, die Zahl der Ele— 
mentarſchulen auf 6 und die der Kantoratsſchulen auf eine. 
Noch im Jahre 1919 beſaß die Gemeinde Itow ſieben Volksſchu⸗ 
len mit deutſcher Unterrichtsſprache. Seit 1920 hat jedoch die 
deutſche Schulnot reſtlos alle Niederungsdörfer erfaßt, trotz der 
mancherorts rechtzeitig eingereichten Deklarationen. Das „Evan⸗ 
geliſche Jahrbuch 1925“ gibt keine einzige deutſche Volksſchule 
mehr für dieſes Gebiet an. Etwa 400 deutſche Kinder genießen 
nur je eine Stunde Religionsunterricht in der Woche, und nur 
hin und wieder eine Deutſchſtunde. Daß dieſe wirklich troſtloſen 
Schulverhältniſſe ſich in verhängnisvoller Weiſe für Kirche und 
Volkstum auswirken müſſen, liegt klar auf der Hand. 

Hundertſechzig Jahre treuer Aufbauarbeit liegen hier ab- 
geſchloſſen hinter uns. Kraftvoll und volksbewußt haben die 
deutſchen Siedler dieſes ehemaligen Sumpfgebiets der Väter 
Glauben und Sprache bewahrt. Möge die Muttergemeinde der 
Weichſelniederung trotz aller Widrigkeiten und aller Schulnot 
dennoch treu und zäh an ihrem Erbgut feſthalten. Gebe ihr Gott 
dazu Mut und Kraft! 


Der Hauch Gottes 


Wer Vol nicht von den Eisbergen gehört, mit denen im 
Winter die Polarmeere ſich bedecken? Da ſteigen ganze Eisländer 
aus dem Waſſer hervor, endloſe Ebenen, Berge, die den Hori- 
zont verdecken, die jeder Kraft der Natur zu trotzen ſcheinen. 
Die Stürme und die Wogenheere des Ozeans kämpfen gegen 
uk eifigen Bollwerke, aber vergebens! Kaum, daß man da 
und dort ein unheimliches Krachen hört. Im Gegenteil, die La— 
en feſtigen und klammern ſich nur noch dichter zuſammen. Alle 
tacht der Menſchen vermag da nichts. Wenn aber im Frühling 
die warmen Strahlen der Sonne und die lauen Lüfte kommen, 
dann a bie Eismaſſen biejer ftillen, freundlichen Gewalt 
weichen! Immer tiefer ſinken ihre Berge, bie Rieſenblöcke löſen 
ſich, und wenn der Sommer da iſt, ſo wirft der glatte Waſſerſpie⸗ 
gel die Bläue eines wolkenloſen Himmels zurück. — So geht's 
auch im Menſchen⸗ und im Völkerleben. Was Gewalt und 
Macht, was Pulver und Dynamit nicht ſprengen können, das 
vermag die verborgene und geheimnisvolle und weit göttliche, 
deshalb allmächtige ak der Liebe. Ueberall, wo das Wort des 
Meiſters gehört und befolgt wird, überall, wohin der Hauch ſei⸗ 
nes Geiſtes „ iſt, beginnt dieſe mächtige Bewegung. 
Stehſt du in dieſer Kraft der Liebe? 


Evangeliſch-lutherijche Kirchen in Polen 
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152 Dabie. 


A 


j 


1 
Wi, 


Dabie ^ 
Bon Paftor Eduard Kneifel. 


Die Stadt Dabie am Ner ift eine alte Siedlung. Deut- 
ſches Stadtrecht erhielt ſie im Jahre 1423 vom König Wladislaus 
Jagail. Die Könige Sigismund J., Sigismund III., Auguſt I. 
und Auguſt III. verliehen ihr verſchiedene Privilegien (Jahr— 
märkte u. a.), die jedoch ihr Emporblühen nicht bewirken fonn- 
ten, Wie kümmerlich ihre Entwicklung geweſen, beweiſt jou 
die Tatſache, daß Dabie um 1774 nur etwa 28 Wohnhäuſer 
gezählt hat! Neues Leben brach für die Stadt erſt im Jahre 
1798 an. Damals wanderten hier deutſch-evangeliſche Tuhma- 
cher und ſonſtige Handwerker ein, die die wirtſchaftliche Hebung 
der Stadt entſcheidend beſtimmt haben. Zählte Dabie im 
Jahre 1803 ſchon 978 Einwohner, jo waren es 1815 1262, im 
Jahre 1824 bereits 1645, 1828 aber 1875 Einwohner. Im Jahre 
1828 lieferte Dabie nach Rußland 46 816 Ellen Tuche, Lodz da- 
gegen in gleicher Zeit nur 1038234 Ellen. Raimund Rembie⸗ 
linſki, der Präſes der maſowiſchen Wojewodſchaftskommiſſion, 
viſitierte Dabie 1820 und ſtellte in ſeinem Bericht vom 22. Juli 
d. J. feſt, daß die preußiſche Regierung 34 Bauplätze für die 
Tuchmacher angewieſen habe. „Dieſe Plätze“ — ſo läßt er ſich 
darüber aus — „wurden binnen drei Jahren alle anſtändig be— 
baut (an zwei Straßen), von denen eine Straße zum Unterhalt 
des evangeliſchen Paſtors Zins zahlt, die andere zur Regie— 
rungsökonomie Cheimno“. Rembielinſki gab die Zahl der bis 
1820 zugezogenen Tuchmacher, ohne andere Handwerker, auf 
etwa 100 an. Weiter ſchrieb er: „Im allgemeinen verdient die 
Stadt Dabie einen beſonderen Schuß der Regierung und kann 
Sitz von Fabrikleuten fein“. *) 

In der Umgegend von Dabie entſtanden bis 1809 folgende 
evangeliſche Kolonien: Dabſkie Holendry, Soböotka, Grabina 
Wielka und Grabina Mata, Debina, Skape, Szezepanowo, Joze⸗ 
fom, Luſie, Labedz, Mrowiſko, Baranowiee, Chwalborſkie Holen- 
dry, Rozniatow, Brzezöwka, Chrusein, Banachowo, Salask und 
Willanowo. 


*) Rocznik Oddziału Łódzkiego Tow. Hist. 1928, Seite 63 ff; 
1929/30, S. 176 ff. 
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Die Evangeliſchen in und um Dabie bediente Paftor Johann 
Georg Hörning aus Wfadyſſlawow. Seine Bemühungen galten 
vornehmlich der Gründung einer Pfarrgemeinde Dabie. Im Jahre 
1800 legte er ein „Kirchenbuch der Geborenen“ und 1809 ein 
„Begräbnis-Buch“ an. Den Bau der Kirche betrieb tatkräftig 
ber angeſehene Tuchmacher und Stadtbürger Michael Tydelfki. 
Im Jahre 1806 war das Gotteshaus — ein zwar maſſiver, aber 
kleiner und beſcheidener Bau, ohne Sakriſtei — vollendet. 1806, 
das Erbauungsjahr der Kirche, wird als das erſte Jahr eines 
geordneten religiöſen Gemeindelebens in Dabie und damit auch 
als das Gründungsjahr des Kirchſpiels angeſehen. 

Am 18. Auguſt 1809 ſchloſſen die evangeliſchen Bürger von 
Dabie und der vorhin genannten evangeliſchen Dörfer mit Paftor 
Hörning einen Vertrag ab, kraft deſſen ſie ihn zu ihrem Prediger 


| 


Am Marktplatz in Dabie. 


gewählt haben. In dieſem Vertrag heißt es: „Wir haben durch 
viel Mühe und Beſtreben dahin gebracht, daß wir dieſem unſern 
erwählten Prediger eine von Grund auf gemauerte Kirche an- 
vertrauen können, ferner ein Gebäude zur bequemen Wohnung 


eingerichtet und ein jährlich Gehalt von 600 Fl. (zahlbar in zwei 


Raten, am 25. März und 29. September) ausſetzen und .... 
einen Garten auf der Neuſtadt von 1½ Morgen (magdeburgi— 
ſchen Maßes)“. Der Vertrag enthielt auch die Bedingung, daß 
Rae Hörning „unter zwei Meilen von hieſiger Stadt kein Fi- 
lial halten darf“. 

Erſter Kantor von Dabie war Johann Ludwig Fiedler. 
Zum erſten Male wird fein Name 1809 im „Begräbnis⸗Buch“ er- 
wähnt. 1826 wirkte hier als Kantor Michael Mantei. Die 
Dabier Kantoren bekleideten zugleich das Amt des 2. Lehrers 
an der für evangeliſche und römiſch-katholiſche Kinder gemein⸗ 
jamen Stadtſchule. Der 1. Lehrer war katholiſch. Den Reli- 
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gionsunterricht erteilten in der Schule bereits 1820 die Geiſtlichen 
beider Bekenntniſſe. e 

Paſtor Hörning erhielt auf eigenen Wunſch, da er feinen 
ſeelſorgeriſchen Obliegenheiten aus Altersſchwäche nicht recht 
nachkommen konnte, am 15. Auguſt 1827 eine Hilfskraft, Paſtor 
Friedrich Ferdinand Schulze. Dieſer blieb hier bis 14. Februar 
1829 und ging dann nach Poddembice. Noch vor feinem Weg— 
gang richtete Paftor Hörning an das Warſchauer General-Konſi⸗ 
ſtorium am 31. Januar 1829 ein Schreiben, worin er bat, ſein 
Naber Alter zu berückſichtigen und ihm einen „ordinierten Pre— 

iger als Subſtituten“ zuzuweiſen. „Als ein Sljähriger Greis 

— ſchrieb er — liege ich ſchon zwei Jahre lang krank an Schwäche 
der Beine und kann mich kaum wenige Schritte auf denſelben 
erhalten und die gröbſte Schrift kaum noch bei hellem Wetter 
fejen... 38 Jahre habe ich dem Staat und der Kirche Gottes 
treu und rechtſchaffen gedient...“ Die Kandidaten der Theolo— 
gie Auguſt Lange und Johann Daniel Kaduch bewarben ſich 
zwar um die Anſtellung als Hilfsprediger in Dabie, doch ver— 
ſagte ihnen das General-Konſiſtorium die Beſtätigung. Am 
12. Juli 1829 wählte die Gemeinde Dabie mit ausdrücklicher Vil- 
ligung der Kirchenbehörde Paftor Wilhelm Alberti zum „adiunct 
cum spe succedendi*. Seine Inſtallation vollzog Superintendent 
Modl am 14. März 1830 unter Aſſiſtenz des Prazucher Paſtors 
Rüdiger. Paſtor Alberti predigte am Inſtallationstage über 
2. Kor. 13, 11. 

Da die Regierung Paſtor Johann Georg Hörning ſeit 
1. Juni 1829 eine ſtaatliche Emeritur gewährte, ſo zog er ſich 
nach Dzieciolow bei Klodawa zurück, wo er am 10. September 
1831 verſchieden iſt. Zwei Tage darauf wurde er auf dem Dabier 
evangeliſchen Friedhof beigeſetzt. 

Paſtor Alberti amtierte nur bis 1835. Zu ſeiner Zeit 
(1831), häuften ſich die Klagen über die Benachteiligung der 
evangeliſchen Kinder in der Dabier Elementarſchule. Die Evan: 
geliſchen wünſchten die Gründung einer eigenen Schule, was ſie 
aber vorderhand nicht verwirklichen konnten. 

Im Jahre 1836 trat das Pfarramt Paſtor Wilhelm Bieder— 
mann an. 1840 erwarb die Gemeinde ein hölzernes Gebäude, 
das ſie zum Pfarrhaus beſtimmte. Von Paſtor Biedermann wird 
berichtet, er fei mit dem Konſiſtorium in Konflikt geraten und 
habe deshalb Dabie 1845 verlaſſen müſſen.“) Es fei in dieſem 
Zuſammenhang noch erwähnt, daß Paſtor Wilhelm Biedermann 
der Großvater des Lodzer Induſtriellen Dr. Alfred Bieder- 
mann iſt. 

Paſtor Alfred Modl, der Ende des Jahres 1845 nach Dabie 
kam, ijt es beſchieden geweſen, faſt 20 Jahre hier tätig zu ſein. 
Er war beſonders beſtrebt, das ſchlichte Gotteshaus umzubauen 
und würdiger auszugeſtalten. Am 14. Oktober 1849 hielt er die⸗ 
ſelhalb eine Gemeindeverſammlung ab. Die Eingepfarrten vom 
Lande erklärten jid) mit der Reparatur und Erweiterung der 
Kirche grundſätzlich einverſtanden, forderten aber, daß die Kir⸗ 
chenbänke „auf der ländlichen Seite nicht ſollten vermietet wer— 


*) Er ruht auf dem evangeliſchen Friedhof in Konſtantynow. 
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den“, wie auch die Hälfte ſämtlicher Baukoſten die Evangeliſchen 
von Dabie zu tragen hätten. Die andere Hälfte der Koſten wollte die 
Landgemeinde aufbringen. Die evangel. Stadtbewohner wider 
ſetzten ſich dieſem Antrag, ſo daß die Gemeindeverſammlung er⸗ 
ebnislos verlief. Wiewohl Paſtor Modl die Anfertigung zweier 
Pläne zum Umbau des Gotteshauſes veranlaßte und auch ſonſt 
Anſtalten zur Durſtführung der notwendigen Arbeiten traf, fo 
vermochte er doch nicht, da das Verſtändnis hierfür 1 Lex 
nen Bemühungen Geſtalt zu verleihen. Beſonders lähmte der 
Gegenſatz zwiſchen der evangeliſchen Stadt⸗ und Landbevölke⸗ 
rung die Arbeit in der Gemeinde. Im Cholerajahr 1852 lernten 
die Pfarrmitglieder die Güte und Treue ihres Seelſorgers ken 
nen. 


Evangeliſche Kirche in Dabie. 


1857 überließen die Evangeliſchen von Dabie gegen eine 
Entſchädigung von 84 Rub. 26 Kop. die vordem gemeinſame 
Schule ganz der römiſch⸗katholiſchen Stadtbevölkerung. Das 
Lokal für die evangeliſche Schule, deren Enntſtehung hier ſomit 
in das Jahr 1857 fällt, wurde gemietet (bei Wojeiech Podlaſinſki, 
ſpäter bei Heinrich Penther). Die evangeliſche Schule in Dabie 
beſuchten die evangeliſchen Kinder aus Dabie, Wieſiolowo und 
Cobotfa. 1858 betrug die Zahl der Schulkinder 46. Lehrer und 
Kantor war hier feit 5. März 1858 Julius (neben, Im Jahre 
1860 erwarb das Kirchſpiel einen Platz (Nr. 27) zum Pfarr- 
hausbau. 

Im Monat Februar 1865 verließ Paftor Alfred Modh 
Dabie und übernahm die Adminiſtration der Lodzer evangeli⸗ 
Iden Gemeinde (St. Trinitatis). Nur zwei Jahre waltete er 
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hier feines Amtes (F 9. März 1867). Bis zu feinem Tode fühlte 
er ſich mit der Dabier Gemeinde, der ſeine erſte Liebe gegolten, 
inning verbunden und bedauerte, ſie verlaſſen zu haben. Kurz 
vor ſeinem Tode äußerte er den Wunſch, auf dem Friedhof zu 
Dabie beerdigt zu werden. Dieſer Wunſch iſt ihm erfüllt worden. 
i Nach Paftor Modl verwaltete 7 Jahre bie Gemeinde Pa- 
itor Adam Haberkant. Im Monat Mai 1872 wurde er zum Seel- 
forger des Kaliſcher Kirchſpiels berufen (F 12. Auguſt 1905). 
Ihm folgte in Dabie Paftor Kaſimir Lembke. Während feiner 
Amtszeit (1873) kaufte das Kirchſpiel von der Tomaſchower Ge⸗ 
meinde eine Orgel, dann 1876 ſetzte es das baufällige Gotteshaus 
inſtand. Im darauffolgenden Jahr wurde ein neues maſſives 
Pfarrhaus erbaut. Im alten Paſtorat brachte man ſeitdem die 
evangeliſche Schule unter. 

Seit 1873 iſt ein Abſtieg in der Entwicklung der Gemeinde 
wahrnehmbar. *) Er ijt bedingt durch die Auswanderung vieler 
Koloniſten nach Wolhynien und dem ehem. Gouvernemt Lublin 
ſowie durch den Niedergang der Tuchmacherinduſtrie in Dabie. 
Die meiſten Tuchmacher — 1860 gab es noch hier 43 Betriebe — 
wanderten nach Lodz und Zgierz aus, was wiederum auch die 
Entwicklung des Kirchſpiels beeinträchtigte. 

Nach 15jähriger Tätigkeit mußte Paſtor Lembke entſtande— 
ner Mißhelligkeiten wegen Dabie verlaſſen. Nachdem es von 
auswärts verwaltet wurde, trat im Jahre 1891 das Pfarramt 
Paftor Anton Rutkowſki an. Am 10. Mai 1898 zum Ortspaſtor 
gewählt (vorher nur Pfarrverweſer), ging er tatkräftig ans 
Werk. Auf ſeine Anregung hin ſind in den Jahren 1891 und 
1897 Reperaturen am alten ſchadhaften Gotteshaus vorgenom— 
men worden. Im Jahre 1899 bezog die Gemeinde von der 
Firma Walter-Guhran eine Orgel, deren Einweihung am 10. De- 
zember d. J. unter Teilnahme der Paſtoren Schröter-Turek und 
Freymann⸗Wladyſſawow ſowie des Ortspaſtors ſtattfand. Im 
folgenden Jahr iſt an das Gotteshaus ein neuer Turm (der alte 
im Jahre 1891 abgetragen) angebaut worden. Im Jahre 1901 
errichtete man ein maſſives Kantorhaus. Seit 1877 diente das 
alte Paſtorat als Schule und Wohnung für den Gemeindekantor. 
Da es aber den Bedürfniſſen nicht genügte, ſo mußte es im Jahre 
1901 einem Neubau weichen. Aus Anlaß des 100 jährigen Ge- 
meindejubiläums (1806—1906) beſchloß im Jahre 1904 die Pa⸗ 
rochie, die alte baufällige Kirche abzutragen und durch eine neue 
zu erſetzen. Das geſchah im Jahre 1905. Und zwar baute man 
an den im Jahre 1900 aufgeführten Turm eine neue ſchöne 
Kirche mit gewölbten Chören und gußeiſernen Pfeilern an. Die 
Baukoſten betrugen etwa 12000 Rub. Am 31. Oktober 1906, im 
Anſchluß an das Jahrhundertjubiläum des Kirchſpiels, wurde 
das neue Gotteshaus eingeweiht. Zur Feier erſchienen: Gene- 
ralſuperintendent Burſche und die Paſtoren Gerhardt-Prazuchy, 
Krempin⸗Turek, Paſchke⸗Koſo, May⸗Beichatow und Bierſchenk⸗ 
Sompolno. Im Jahre 1912 wurde der evangeliſche Friedhof in 
Dabie mit einer Mauer umgeben. 


*) Geburten: 1850 — 246; 1875 — 200; 1900 — 170; 1914 — 143; 
1920 — 114; 1929 — 118. 
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Während des Weltkrieges — am 15., 16. und 17. November 
1914 — kam es bei Dabie zur Schlacht zwiſchen deutſchen und 
ruſſiſchen Truppen. Dabie, wie auch ſeine Umgegend, litten 
ſchwer unter der Wirkung dieſes Kampfes. Allein in Dabie wur⸗ 
den durch Granatfeuer 36 Häuſer zerſtört und viele andere be⸗ 
ſchädigt, darunter auch das evangeliſche Pfarrhaus. Die evan⸗ 
geliſche Kirche wies gleichfalls Beſchädigungen auf. Die Ruſſen 
verſchleppten auch eine Anzahl von Gemeindegliedern, die erſt 
nach dem Breſt-Litwoſker Friedensſchluß 1918 heimkehren durften. 

Juli 1920 gründete Paftor Rutkowſki den Kirchengeſang⸗ 
verein „Concordia“ in Dabie. Er entwickelte fid) günſtig, jo da 
ſeine Mitgliederzahl bald auf über 100 ſtieg. 

Am 20. Juni 1920 organiſierte jid) in Dabie eine bapti⸗ 
ſtiſche Gemeinde, deren Anfänge bis in die Jahre 1867/68 zurück⸗ 


Paftor Alfred Rudolf Bittner. 


reichen. Seit 1. Mai 1870 werden hier von den Baptiſten regel- 
mäßig Gottesdienſte gehalten. 

Am 15. September 1924 enthob das Konſiſtorium Paſtor 
Anton Rutkowſki, ber fid) um das Kirchſpiel Verdienſte erwor⸗ 
ben, auf ſeinen Wunſch vom Dabier Pfarramt. Nach Vakanz der 
Gemeinde berief dieſe im Jahre 1926 zu ihrem Seelſorger Paſtor 
Alfred Bittner (gewählt am 13. Juni, inſtalliert am 21. Novem⸗ 
ber). Ende des Jahres 1926 wurde auf ſeine Anregung ein Kü⸗ 
ſterhaus erbaut, im folgenden Jahr eine Glocke von der Firma 
Schwabe-Biata bezogen und am 6. Januar 1928 eingeweiht. 
1927 gründete er einen Jugendbund und am 28. November 1928 
einen Poſaunenchor. Am 12. Januar 1929 gewann bie evange⸗ 
liſche Gemeinde im Höchſten Gericht den Prozeß gegen den Dabier 
Magiſtrat wegen des Kantorhauſes. In den Monaten Juli 
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August d. J. wurde die Kirche innen renoviert. Die Koſten He- 
liefen ſich auf 4772 Zl. 55 Gr., welche die Gemeindneglieder frei— 
willig ſpendeten. Am 3. Mai 1930 fand auf dem Dabie evangeli- 
ſchen Friedhof die Einweihung eines Denkmals zu Ehren des 
um das Kirchſpiel verdienten Seelſorgers weil. Paftor Alfred 
Modl jtatt. Ferner ift am 8. Juni d. J. die Weihe des Gloden- 
turmes und der Glocke auf dem evangeliſchen Friedhof zu Dabie 
vollzogen worden. 

In der Nähe der Stadt Dabie liegen faſt nur von Evangeli- 
D bewohnte Dörfer, was für das Gemeindeleben von großer 

ichtigkeit iſt. Die weiteſte Entfernung einzelner evangeliſchen 
Ortſchaften von der Pfarrkirche beträgt 18 Kilometer. 

Die Gemeinde Dabie, die gegenwärtig etwa 3000 Seelen 
zählt, gliedert ſich auf dem Lande in die Kantorate Szezepanowo, 
Zawadka, Wygorzele, Kſawerow und Beſiekiery. 

Der Verfaſſer muß es ſich hier verſagen, die ſtatiſtiſche 
Entwicklung des geſamten Gemeindeweſens zu berückſichtigen, 
weil das den engen Rahmen eines Kalender-Aufſatzes weit 
überſchreiten würde. 


Der beite Ausweis 


Ich glaube, es war Doré, der berühmte Zeichner der bibli⸗ 
ſchen Bilder. In einer kleinen ausländiſchen Stadt wurde ſein 
Paß verlangt. Da er keinen vorzeigen konnte, wurde er auf 
das Rathaus vorgeladen. „Wie iſt Ihr Name, mein Herr,“ 
fragte ber Bürgermeiſter. „Ich bin der Zeichner Guſtav Doré 
aus Paris,“ antwortete der Gefragte. „Guſtav Doré, deſſen 

eichnungen kenne ich wohl,“ fuhr der Bürgermeiſter fort, „aber 
önnen Sie ſich legitimieren?“ — „Ich beſitze keinen Paß“, entgeg⸗ 
nete der Maler, „aber geſtatten Sie mir einige Minuten.“ Da⸗ 
mit ging er an das Fenſter, von dem man den Marktplatz und 
die Kirche ſehen konnte und zeichnete beides. Als der Bürger- 
meiſter das Bild ſah, verbeugte er ſich und ſagte: „Mein Herr, 
ich habe keinen Zweifel mehr. Fürwahr, eine treffliche Legi- 
timation!“ 

Für Chriſten gibt es reiche Gelegenheit, ſich in dieſer ihrer 
Eigenſchaft zu legitimieren. Aber leider machen nur wenige 
Gebrauch davon. Man unterſcheidet ſich kaum von den Welt⸗ 
kindern. Man befleißigt ſich einer bürgerlichen Gerechtigkeit, 
führt im großen und ganzen einen moraliſchen Wandel, betei- 
ligt ſich am kirchlichen Leben, beobachtet die äußeren Formen. 
Aber genügt das? Wo ſind die Beweiſe des Geiſtes und der 
Kraft? Wo zeigt ſich das Talent, das der König dem Knechte 
anvertraut hat? Zwar kann nicht jeder, wie Doré, eine Kirche 
zeichnen, aber für Kirche und kirchliche oder wohltätige Zwecke 
u zeichnen, gibt es manche Gelegenheit und ein Chriſtentum 
der Tat iſt immer eine treffliche Legitimation vor der Welt. — 
„Meine Religion“, hat jemand geſagt, „koſtet mir das ganze 
Jahr keine zehn Pfennig.“ Mit Recht hat man ihm geantwor⸗ 
tet: „Dann haben Sie eben eine Religion, die keine zehn Pfen⸗ 
nig N ih ijt. Eine Religion, die nichts fojtet, ijt auch nichts 
wert. 
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bassis 


Meiner Mutter 


Mein Haupt will ich bergen wie einſtens 
In deinem Schoß, 

Ich tat es vorzeiten als Knabe, — 

Nun bin ich groß. 


Von der Stirne ſtreich mir die Locken 
Leiſe fort 

And ſprich mir wieder wie damals 
Ein zärtlich Wort. 


And küſſe die brennende Wange 
Deinem Kind 

And trockne am Auge die Träne, 
Die heiß mir rinnt. 


So will ich liegen und träumen, 
Wie einſt ich tat, 

And vergeſſen, daß ich ins Leben 
Ins wilde, trat. 


Börries von Münchhauſen. 
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Geſchichte der evangeliſchen Gemeinde 
Kattowitz 


Kattowitz, die heutige Hauptſtadt der Wojewodſchaft 
Schleſien, gehört zu den jüngſten Städten des oberſchleſiſchen 
Induſtriebezirks. Es kann nicht, wie zum Beiſpiel Beuthen 
(gegr. 1105) oder Gleiwitz (gegr. 1279) auf eine mehrhundert— 
jährige, reiche und ſtolze Geſchichte zurückblicken; vor 70 Jahren 
zur Stadt erhoben (1865), hat es aber in einigen Jahrzehnten 
eine ſo raſche Entwicklung genommen, daß es die anderen ober— 
ſchleſiſchen Städte an Einwohnerzahl und Bedeutung weit über— 
flügelte und — dank ſeiner günſtigen Lage — zum Mittelpunkt 
des oberſchleſiſchen Induſtriebezirks wurde. Mit Stolz können 
wir darauf hinweiſen, daß es evangeliſche und deutſche Männer 
waren, denen Kattowitz ſeine Entſtehung zu danken hat und mit 
Dank können wir feſtſtellen, daß die Gründer der Stadt zugleich 
die Gründer und eifrigſten Förderer der evangeliſchen Kirchen 
gemeinde Kattowitz ſind. Für immer ſind die Namen von Tiele— 
Winckler, Grundmann und Holtze mit der Entſtehung und Ge— 
ſchichte der Stadt und Kirchengemeinde Kattowitz verknüpft. 

Wie die Stadt Kattowitz fih nicht organiſch aus der klei— 
nen Ortſchaft Kattowitz entwickelte, ſondern von Grund auf neu 
gebaut wurde, ſo konnte auch das neu erſtehende evangeliſch— 
kirchliche Leben nicht an die Vergangenheit anknüpfen. Eine 
einheimiſche auf die Reformationszeit zurückgehende evangeliſche 
Bevölkerung gab es hier nicht; der von Luthers Freunde, dem 
Markgrafen Georg von Brandenburg, in der Herrſchaft Beuthen 
eingeführte Proteſtantismus wurde für das Gebiet der heutigen 
Kirchengemeinde Kattowitz vollſtändig ausgerottet. Neues evan— 
geliſch-kirchliches Leben war erft wieder möglich geworden, als 
Oberſchleſien an Preußen kam, durch den Zuzug von Evangeli- 
ſchen aus dem ganzen Reich, die die beginnende Induſtriealiſie— 
rung des Landes hierher geführt hatte und der beſonders ſtark 
wurde, als Kattowitz im Jahre 1839 in den Beſitz der Familie 
von Winckler — ſpäter Tiele-Winckler — überging und damit 
der Grund zu der künftigen Entwicklung der Stadt gelegt wurde. 
Im Jahre 1800 gab es in Kattowitz wohl kaum einen Evangeli- 
ſchen, 1825 waren es 32, 1840 238, 1854 gegen 500. 

Die ſtets wachſende Zahl der Evangeliſchen in Kattowitz 
ließ den Wunſch aufkommen, in Kattowitz eine eigene Kirchen 
gemeinde zu begründen und das Konſiſtorium kam dieſem Wunſch 
entgegen, indem es Ende 1854 Vikar Clausnitzer nach Kattowitz 
entſandte. Am 24. Dezember 1854 wurde der erſte evangeliſche 
Gottesdienſt in Kattowitz in einem heute längſt nicht mehr be— 
ſtehenden Raum der Martha⸗Hütte gehalten. Den in der Ber- 
ſtreuung lebenden Evangeliſchen polniſcher Zunge zuliebe würde 
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monatlich einmal ſeit dem 28. Oktober 1855 auf Anregung des 
Konſiſtoriums polniſcher Gottesdienſt gehalten. Schon zwei 
Jahre ſpäter, im Jahre 1856, konnte die pfarramtliche Verbin⸗ 
dung mit dem Pfarramt Beuthen-Königshütte, zu dem Katto- 
witz bis zu dieſem Zeitpunkt rechtlich gehörte, gelöſt werden. 
Kattowitz wurde ſelbſtändige Kirchengemeinde, (bis zum Jahre 
1872 gehörte auch Myslowitz dazu) zu derem erſten Pfarrer der 
bisherige Vikar Clausnitzer gewählt wurde. In demſelben Jahr 
konnte die Gemeinde einen Friedhof erwerben und den Grund: 
ſtein zu dem notwendig gewordenen Kirchbau legen. In zwei 
Jahren, im Jahre 1858 war der Kirchbau fertig, in weiteren zwei 


Evangeliſche Kirche in Kattowitz. 


Jahren (1860) kam die evangeliſche Schule, die erſte deutſche 
Schule in Kattowitz, hinzu. 

Daß die Evangeliſchen in Kattowitz innerhalb einer fure 
zen Zeit — in kaum 6 Jahren war die Gemeinde verſelbſtändigt 
worden, erhielt einen Friedhof, eine ſchöne Kirche, ihre eigene 
Schule — faſt alle ihre Wünſche erfüllt bekommen konnten, hat⸗ 
ten fie zwei Männern zu verdanken: dem fon erwähnten 
Grundherrn v. Tiele-Winckler und Detten Generalbevollmächtig⸗ 
ten Geheimrat Friedrich Wilhelm Grundmann. Durch deren 
Schenkungen und opferfreudige Arbeit ift die Gemeindegrün⸗ 
dung erſt möglich geworden; ihr Name und ihr Gedächtnis lebt 
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für Pfarrwohnungen, Gemeindeverſammlungen, Jugendarbeit, 


Der evangeliihen Gemeinde Kattowitz. 


in der Gemeinde und wird als deren Gründer nie verlöſchen 
können. Herr v. Tiele⸗Winckler ſchenkte einen ſehr geräumigen 
Grundplatz, auf dem fid) heute die evangeliſche Kirche, das Pfarr- 
haus, das Gemeindehaus und die ſtädtiſchen Schulen erheben, — 
im Jahre 1887 an die Stadtgemeinde abgetreten — das geſamte 
Baumaterial zum Bau der Kirche und Schule und namhafte 
Geldſummen zur Ausführung des Baues; Geheimrat Grund— 
mann ſchenkte den Friedhofsplatz, trug den weit größeren Teil 
der Baukoſten der Kirche, ſchenkte das Friedhofsgrundſtück, die 
Innenausſtattung der Kirche, das Altarbild u. a. m. Auf ihn 
geht auch der Name der Kirche „Auferſtehungskirche“ zurück. 
Den Plan der Kirche entwarf der nachmalige Direktor der Bait- 
akademie in Berlin, Architekt Richard Lucae, den Bau ausge- 
führt haben die Baumeiſter Nottebohm und Dittrich. 

Die nächſten Jahrzehnte ſtanden im Zeichen einer überra⸗ 
ſchenden Entwicklung von Kattowitz. Es war das Verdienſt des 
Geheimrats Grundmann und des langjährigen Kirchenälteſten, 
Sanitätsrat Dr. Holtze, daß Kattowitz im Jahre 1865 zur Stadt 
erhoben wurde und jo der Grund zu ſeiner künftigen Größe ge- 
legt wurde. In Anerkennung ihrer Verdienſte hat die Stadt- 
gemeinde die beiden ſchönſten Straßen der Stadt „Grundmann“⸗ 
bezw. „Holtze-Straße“ benannt und letzterem ein Denkmal vor 
dem Badhauſe geſetzt. Die Zahl der Einwohner ſtieg nun ſehr 
raſch (von 4815 im Jahre 1865 auf 136000 im Jahre 1915 ein- 
ſchließlich der heute eingemeindeten Ortſchaften). Innerhalb 
einer kurzen Zeit war Kattowitz zum Range einer Großſtadt und 
zur bedeutendſten Induſtrie- und Handels-, aber auch Schul- und 
Kunſtſtadt, herangewachſen. 

An bem Aufſtieg der Stadt Kattowitz nahm auch die Qir- 
chengemeinde teil. Ja, es waren evangeliſche Kräfte, die nicht 
nur die Stadt gegründet, ſondern auch zum größten Teil ihren 
Aufſtieg herbeigeführt haben. In dem Zeitraum von 1865—1920 
ſtieg die Seelenzahl der Gemeinde von 586 auf 15000. Es war 
ein Gebot der Notwendigkeit, daß 1872 die pfarramtliche Verbin⸗ 
dung mit Myslowitz gelöſt wurde, ſo daß Pfarrer Clausnitzer 
ſeine ganzen Kräfte der Gemeinde widmen konnte. Ja, es 
mußten ſehr bald neue Kräfte hinzugezogen werden. Nachdem 
ihon Jahre hindurch vorher Vikare in der Gemeinde gearbeitet 
hatten, wurde im Jahre 1904 die zweite und im Jahre 1910 die 
dritte Pfarrſtelle errichtet. Ein neuer großer Friedhof mußte 
erworben (1884) und die Kirche zweimal (1889 und 1900) erwei⸗ 
tert werden. Damals bekam die Kirche ihre endgültige Geſtalt; 
inmitten der Stadt gelegen und von Parkanlagen umgeben, bil⸗ 
det ſie heute eine Zierde, der an ſchönen Bauanlagen armen 
Stadt Kattowitz. Unmittelbar vor dem Weltkrieg ſollte eine 


zweite evangeliſche Kirche gebaut werden. 


Doch nicht nur nach außen hin wuchs die Kirchengemeinde. 
Allezeit lebte innerhalb der Gemeinde ein außerordentlicher firdj- 
licher und opferfreudiger Sinn. Die Gemeindearbeit erfaßt ſtu⸗ 
fenweiſe alle Gebiete evangelifch-chirchlichen Lebens. Es entite- 
hen: 1874—75 das Pfarrhaus mit Konfirmandenſaal, 1900 das 
Altersheim „Tabea-Stift“, 1910 das Gemeindehaus mit Räumen 
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Kindergarten uſw., 1920 wurde das „Evangeliſche Waiſenheim“ 
in die Verwaltung der Gemeinde übernommen. 

Das gute Einvernehmen mit anderen religiöſen Gemein⸗ 
ſchaften war Tradition. Nationale Spannungen gab es nicht. 
Die evangeliſche Gemeinde war in ihrer ganz überwiegenden 
Mehrheit deutſch; für die kleine Zahl der polniſch ſprechenden 
Gemeindeglieder wurde ein Mal im Monat und an allen Feſt⸗ 
tagen Gottesdienſt gehalten. Am Ende der Kriegszeit bot die 
Gemeinde das Bild einer innerlich und äußerlich gefeſtigten und 
großen Gemeinde. Noch war ihr Wachstum nicht abgeſchloſſen. 
Die immer noch wachſende Stadt und die immer weiter ſich ent⸗ 
ne Induſtrie prophezeite ihr eine noch glänzendere Zu⸗ 
unft. 


Kirchenpräfident Dr. Voß, Kattowitz. 


Der Ausgang des Weltkriegs, die Abſtimmungs⸗ und Auf⸗ 
ſtandszeit in Oberſchleſien und der Wechſel der Staatshoheit, ha⸗ 
ben dieſer Entwicklung ein jähes Ende geſetzt. Noch ſteiler als 
der Aufſtieg, war der Niedergang der Gemeinde. Es begann die 
Abwanderung nach Deutſchland, die, wenn auch im verkleinerten 
Maße, bis heute noch anhält. Die Gemeinde hat 60 Prozent 
ihrer Seelenzahl verloren; fte zählt Heure nur mehr 5—6000 See⸗ 
len gegen 15000 im Jahre 1920. Aber nicht nur kleiner, EE 
auch immer ärmer ijt die Gemeinde geworden. Wer reich war 
und ſein Auskommen hatte, verließ die Gemeinde und es blieben 
nur die, die bleiben mußten. Und auch die haben unter dem 
Abbau und der Arbeitsloſigkeit ſchwer zu leiden. Im Jahre 
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1934 wies der Haushaltsplan der Gemeinde zum erſten Mal ein 
grobes Defizit auf. Zu den ſonſtigen Schwierigkeiten kamen in 
en letzten Jahren noch als traurigſte Erfahrung Störungen des 
Friedens der Gemeinde von Seiten der „Vereine der Evangeli- 
chen Polen“. In dieſen Vereinen hat ſich die Mehrzahl der nach 
berſchleſien aus Warſchau und Teſchen zugezogenen evange— 
liſchen Polen zuſammengeſchloſſen, die, obwohl an Zahl ſehr ge— 
ring, mit ihren Forderungen, die letztlich auf eine Zerſchlagung 
der Gemeinde hinzielen, dauernd die Gemeinde beunruhigen. 
Bei den letzten Wahlen zu den kirchlichen Körperſchaften, haben 
fie 515 Prozent der abgegebenen Stimmen auf ihrer Liſte ver- 
einigt. Wie immer, ſeit den Zeiten der Gründung, erfüllt auch 
jetzt die Gemeinde ihre Pflichten gegenüber dem polniſchſpre— 
chenden Teil ihrer Glieder; im Intereſſe der Gemeinde und im 
e des Proteſtantismus muß ſie es aber entſchieden ab— 
ehnen auf Forderungen nichtkirchlicher und nichtreligiöſer Art 
einzugehen. 

Die mancherlei Schwierigkeiten der Gemeinde haben die 
Treue und Opferbereitſchaft der Gemeindeglieder nur noch ver- 
ſtärkt. An einem kleinen Beiſpiel iſt auch hier die alte Erfahrung 
Wahrheit geworden, daß Zeiten der Prüfung zu Zeiten des Se- 
gens werden können. 

Seit nun über 30 Jahre leitet die Geſchicke der Gemeinde in 
vorbildlicher Treue und größter Umſicht der weit über bie Gren- 
zen unſerer Kirche und unſeres Landes bekannte Kirchenpräſident 
D. Voß; ihm zur Seite ſtehen (feit 1909) Pfarrer Schiller und (feit 
1929) Pfarrer Dr. Schneider für den deutſchen und (ſeit 1932) 
Pfarrer Dr. Wagner für den polniſchen Teil der Gemeinde. T. 


In Gott verankert 


Von was wir Menſchen erſtaunlich wenig Gebrauch 
machen, das iſt das Kindesverhältnis zu unſerm himmliſchen 
Vater. Gott möchte uns in vollem Sinn als feine Kinder haben; 
er will für uns ſorgen, er will uns beraten, er iſt jeden Augen— 
blick für uns da. Und wir? wir meinen alles ſelbſt tun zu 
müſſen, auf unſere eigene kleine Menſchenkraft und Menichen- 
weisheit angewieſen zu ſein, und unſere Sorgen tragen wir 
allein. Und doch merken wir alle Tage, wie wenig weit wir 
kommen ohne göttliche Hilfe und himmliſchen Segen! Da handelt 
es ſich nun darum, von dem, was uns des Vaters Liebe darbietet, 
Gebrauch zu machen. „Tu als ein Kind und lege dich in deines 
Vaters Arme.“ Wie gut haben wir's dann! Das aufgeregte, 
unruhige, geſchäftige Weſen macht einer inneren Sammlung 
Platz, die Kraft von oben hat, im Segen wirkt und jetzt erſt Blei— 
bendes ſchafft. Der Geiſt iſt droben und nach Weiſungen von 
oben regiert er Hände und Füße, daß ſie ſichere Tritte tun, rech— 
tes arbeiten und ihrem Gott, ſolange es ihm gefällt, dienſtbar 
ſind. Und dann folgt auf die Arbeit die Ruhe, auf den Dienſt 
das Erbe. 


Die ev.⸗luth. Kirche zu Nowawies, 
von der Weichſel geſehen. 


Die evang. -luth. Kirche zu Nowawies 
Von Otto Lange, Karwoſieki. 


An der Landſtraße, die am linken Ufer der Weichſel von 
Plock—Radziwie nach Wloclawek führt, liegt, 18 Kilometer von 
Plock entfernt, die evangeliſche Kirche von Nowawies. Es 
dürfte kaum eine zweite evangeliſche Kirche hierzulande zu fin⸗ 
den ſein, die ſo einzig in ihrer Art gelegen iſt wie dieſe. Hoch 
auf einem mit Kiefern dicht bewachſenen Berge ſteht ſie da, 
ſchaut weit ins Land und weit über den tief zu ihren Füßen 
ruhig dahinfließenden Weichſelſtrom. Schon aus ſehr weiter 
Ferne iſt auch die Kirche ſichtbar. Ueber den dunkelgrünen 
Wipfeln der Kiefern ſchimmert das rote Ziegeldach der Kirche 
und majeſtätiſch ragt der mit Zinkplatten gedeckte Kirchturm 
empor, deſſen Glocken in ſtiller Sonntagsfrühe ihren ehernen 
Mahnruf weit in die Lande hinaus erklingen laſſen. Von dem 
tilen Waldweg führt eine 150 Meter weite Lichtung ſteil zu 
dem hohen Kirchberg hinauf. Vor dem Kirchtor befindet ſich eine 
breite, von großen Feldſteinen gebildete 16ſtufige Treppe. Hin⸗ 
ter dem eiſernen Tor nimmt uns der gepflaſterte Kirchplatz auf, 
in deſſen Mitte das weißgetünchte Gotteshaus ſteht. Der ganze 
Platz iſt mit einer Ziegelmauer umfriedet. Die Kirche iſt innen 
ehr ſchön eingerichtet. Große Fenſter laſſen ſehr viel Licht in 
ie Kirche hineinfluten. 

Vor der Erbauung dieſer Kirche beſaßen die Zeien 
Evangeliſchen kein entſprechend geräumiges Gotteshaus. ie 
ſollen ſich aber in den erſten Jahren ihrer Anſiedlung an den 
Sonntagen auf dem Rittergute Duninów verſammelt Toben, wo 
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ihnen der evangeliſche A ere von Duninów, Baron 
einrich von Ike, in ſeinem maleriſchen Schloß einen geräumi⸗ 
en Saal zu gottesdienſtlichen Zwecken Eos Verfügung stellte, 
aron Heinrich von Ike ijf auch der hochherzige Förderer und 
Erbauer ber jo ſchmucken evangeliſchen Kirche zu Nowawies. Er 
Det den in der Umgebung feines Rittergutes wohnenden 
vangeliſchen 5 Morgen Ackerland und 2 Morgen Wald, in wel⸗ 
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chem ſich der eingangs erwähnte hohe Berg befand. Auf dieſem 
Berge ſollte in Zukunft die Kirche erbaut und das Land dem 
künftigen ER zur Nutznießung übergeben werden. Baron 


von Ike N enfte ben Evangeliſchen auch das Baumaterial zur 
Kirche un Fase Paſtorat, ja er übernahm ſogar perſönlich die Lei⸗ 
tung des Kirchbaues. Ihm ſtand der Baumeiſter Görſki treu 


zur Seite. Mit welch rieſigen Schwierigkeiten waren jedoch dieſe 
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Bauarbeiten verbunden! Nur mit größter Aufopferung konnten 
ſie überwunden werden. Zunächſt erſchwerte der ſehr ſandige 
Weg die Zufuhr des Baumaterials außerordentlich. Auch der 
Gipfel des Berges mußte geebnet werden. Da der Berg ſandig 
iſt, mußte ein ſehr tiefes Fundament gelegt werden, was eine Un⸗ 
menge von Steinen erforderlich machte. All die Steine, Ziegel 
und ſonſtiges Material, die zum Kirchbau gebraucht wurden, 
konnten wegen der Steile des Berges nicht auf Fuhren heran⸗ 
gefahren, ſondern mußten den Berg hinaufgetragen werden. 
Se Mühe und Schweiß hat aljo der Bau dieſer Kirche ge- 
oſtet! 


Paſtor Eduard Kelm. 


Am 3. April 1877 fand die Einweihung der Kirche ſtatt. 

Es muß ein großer Freudentag für alt und jung geweſen jein 
als man nun unter dem Geläut zweier Glocken zum erſtenmal 
in das neue Gotteshaus einziehen konnte! Ein Jahr vor der 
Einweihung war von der Firma Gebrüder Walter aus Gurau 
in Schleſien eine Orgel bezogen worden. Sie koſtete 1053 Rubel. 
Auch wurde ein großer Kronleuchter für die Kirche gekauft. Pa⸗ 
ſtorat und Gemeindehaus, in welchem auch die Kantoratsſchule 
Aufnahme fand, wurden fertiggeſtellt. Obwohl das Rittergut 
Duninów fid) zudem verpflichtete, dem Paftor jährlich 150 Rubel 
u zahlen, ſo konnte doch kein ſtändiger Paſtor mit dem Sitz in 
owawies angeſtellt werden, weil die Evangeliſchen nur ſehr 
ertragarmen Boden beſitzen und daher nicht in der Lage waren, 
dem Paſtor ein auskömmliches Gehalt auszuſetzen. Die Ver⸗ 
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waltung der Gemeinde übernahm daher Paſtor Boerner aus 
Plock, der einmal im Monat ſowie an den drei großen Feierta— 
gen die Gemeinde bereiſte. Er betreute die Gemeinde bis zu 
jeinem Tode im Jahre 1896. Nach Paftor Boerners Tode über— 
nahm Paſtor Kunzmann aus Gombin die Adminiſtration der 
Gemeinde. Als letzter Adminiſtrator war Superintendent Phi- 
lipp Schmidt aus Goſtynin hier tätig. Er verwaltete die Ge— 
meinde vom Jahre 1899 bis zu ſeinem Tode im Jahre 1932. 

Baronin Wanda von Ike ſchenkte der Kirche einen ſchö— 
nen, aus Eichenholz kunſtvoll geſchnitzten Altar. Ueber dem 
Altar befindet ſich das aus Holz geſchnitzte Bild des Gekreuzig— 
ten. Rechts und links ſind über dem Altar zwei Bilder aus 
Künſtlerhand angebracht, von denen eines die Bergpredigt und 
das andere die Begegnung Maria Magdalenas mit bem Auf: 
erſtandenen darſtellt. Die Kirche beſitzt einen hölzernen, aber 
künſtleriſch ausgeführten Taufſtein. 

Um das Jahr 1900 erlitt die Gemeinde durch die Still— 
legung der Zuckerfabrik in Leonow bet Duninów einen ſchweren 
Schlag. Viele Evangeliſche, die in dieſer Fabrik beſchäftigt mwa- 
ren, wurden gezwungen, den Wanderſtab zu ergreifen und mts- 
zuwandern; viele ſuchten ſich in Amerika eine neue Heimat. 
Bis zum Jahre 1900 zählte die Gemeinde jährlich 120—140 Ge- 
burten. Nach dieſem Jahre waren aber nur mehr jährlich 80 
bis 90 Geburten zu verzeichnen. 

Im Jahre 1904 wurde von der Gemeinde eine aus Eichen— 
holz verfertigte, im gotiſchen Stil gehaltene Kanzel, die 400 Ru⸗ 
bel koſtete, und im Jahre 1924 auch noch ein zweiter Kronleuch— 
ter für 900 Zloty aus Warſchau bezogen. 

Vor dem Kriege verfügte die Gemeinde über ein anſehn— 
liches Barvermögen, das in einer Staatsbank deponiert war 
und deſſen Zinſen zum Teil für die Gemeindeausgaben ver— 
wandt wurden. Durch den Weltkrieg iſt aber dieſes Geld der 
Gemeinde verloren gegangen. 

Während des Krieges wurden die beiden Kirchenglocken, 
die zuſammen 975 Pfund wogen, von der Beſatzungsbehörde be— 
ſchlagnahmt. Im Jahre 1925 ſchritt die Gemeinde zur An⸗ 
ſchaffung neuer Glocken. Zu dieſem Zwecke opferten die Evan— 
geliſchen aus Nowawies, Duninow⸗Duzy und Wola Brwilenſka 
zuſammen 512 Zloty; frühere Gemeindeglieder ſchickten aus 
Amerika 58 Dollar, Frau Baronin Wanda von Ike ſpendete 
150 Zloty und Superintendent Ph. Schmidt⸗Goſtynin gleichfalls 
148 Zloty. Damit war der Kaufpreis der beiden Glocken, der 
1100 Zloty betrug, gedeckt. Am 3. Mai 1925 fand dann die feier⸗ 
liche Einweihung der neuen Glocken ſtatt, die nun wieder Freud 
UA Leid der Gemeindeglieder mit ihren frommen Klängen be- 
gleiten. 

Im Jahre 1932 wurde die Orgel einer Renovierung un⸗ 
terzogen. Die Renovierungskoſten betrugen 95 Zloty. 

Im Jahre 1933 wurde Nowawies, das bisher nur von 
auswärtigen Paſtoren bedient wurde, vom Konſiſtorium als 
ſelbſtändige Kirchengemeinde beſtätigt. Noch in demſelben Jahre 
fand am 4. Juni, als am erſten Pfingſtfeiertage, die feierliche 
Amtseinführung des erſten Seelſorgers von Nowawies in der 


3 


Die evangeliſch⸗luth. Kirche zu Nowawies. 169 


Perſon des Herrn Paſtors Eduard Kelm ſtatt. Die Inſtalla⸗ 
tion wurde vom Generalſuperintendenten D. J. Burſche unter 
Aſſiſtenz des Gombiner Paſtors B. Gutknecht vollzogen. Paftor 
E. Kelm wurde am 11. Februar 1904 in Brzezuo, Kreis Lipno, 
als Sohn des dortigen Lehrers Wilhelm Kelm geboren. 1919 
trat er in das Deutſche Gymnaſium in Lodz ein. Im Jahre 1923 
bezog er die Univerſität in Leipzig, wo er im Jahre 1927 auch 


Das Schloß des Barons von Ike zu Gunifóto, 


die theologiſche Schlußprüfung beſtand. Hierauf ſtudierte er noch 
an der Warſchauer Univerſität Theologie, und erwarb hier im 
Jahre 1930 das Diplom ber ev.⸗theol. Fakultät. Am 16. März 
1930 wurde er in der ev.⸗luth. Kirche zu Warſchau ordiniert und 
zum Vikar des inzwiſchen verſtorbenen Superintendenten Ph. 
Schmidt in Goſtynin beſtimmt. Schließlich erfolgte feine eine 
ſtimmige Wahl zum Seelſorger der Nowawieser Gemeinde. 
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Die Kirchengemeinde Nowawies umfaßt gegenwärtig einen 
kleinen nordweſtlichen Teil des Kreiſes Goſtynin und einen 
kleinen nordöſtlichen Teil des Kreiſes Wloelawek. Laut Ge- 
burtsakten beſteht die Gemeinde ſeit dem Jahre 1843. Laut der 
Volszählung im Jahre 1921 beträgt die Zahl der Gemeindeglie⸗ 
der 1888. Der Kirchenbeitrag war im Jahre 1932 auf 395 Fami⸗ 
lien berechnet. 

Von den 5 Kantoratsſchulen, die es vor dem Kriege in 
der Gemeinde gab, Enz, nur noch die zwei evangeliſchen Schulen 
in Ladne und Domb⸗Wielki vorhanden, an denen evangeliſche 


Lehrer tätig ſind. Auch im Gemeindehauſe befindet ſich noch eine 
En an der eine evangeliſche Lehrerin wirkt. Die Unter- 
richtsſprache iſt hier [hon polniſch. 


idt Labne und Domb⸗Wielki befinden jid) ferner ſchöne 
und r geräumige Betſäle. In jedem dieſer Betſäle wird ein⸗ 
mal is Monat vom Paſtor Gottesdienſt abgehalten. 

Im Bereich der Gemeinde liegen 5 Friedhöfe, und zwar 
in Karolewo, Duninöw⸗Duzy, Wola Brwilenſka, Domb⸗Wielki 
und Ladne. 

Der treue Gott möge auch in aller Zukunft dies liebe 
Gotteshaus vor allem Schaden bewahren, damit es noch recht 
viele Jahre als Wahrzeichen evangeliſcher Glaubenstreue von 
ſeiner Höhe weit ins Land hinaus rage. Möge der ewige Frie⸗ 
densfürſt die Herzen der Gemeindeglieder und ihres erſten Seel⸗ 
> weiter mit Be Frieden erfüllen, damit Gemeinde 
und Seelſorger noch recht viele Jahre in bisheriger Eintracht 


beiſammenleben. 


Abendlied 


Eh' ich mich niederlege, 
vom Tage müd gemacht, 
ſchau ich noch einmal gerne 
auf in die dunkle Nacht. 


Die Sterne ziehen ſtille 
die ewigen Bahnen hin. 
Und nur der ewige Wille 
weiß um ihren Sinn. 


Und rings das tiefe Schweigen 
gibt meinem Herzen Ruh. 

Ich ſeh den Mond auch ſteigen 
und wink ihm freundlich zu. 


Und geh in meine Kammer 

und löſch die Kerze aus. 

Und bin mit Mond und Sternen 
im großen Vaterhaus. 
Hermann Claudius. 
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Kantorat $eonotp ^ 
Von Paſtor M. Petznik. 


Das älteſte Kantorat in der Petrikauer Gemeinde iſt Leo⸗ 
now. Es liegt 16 Klm. öſtlich von Petrikau entfernt. Wer zum 
erſtenmal nach 9eonom kommt, auf den macht das Dorf einem 
angenehmen Eindruck. Wohl aber mag es dort zu Ende des 18. 
Jahrhunderts anders ausgeſehen haben. 

Dichte Urwälder bedeckten damals das ganze Gebiet. 
Deutſche Einwanderer waren es, die im Schweiße ihres Ange⸗ 
ſichts dieſe Waldgegend in fruchtbares Ackerland verwandelten. 


Bethaus in Leonow. 


Um die Wende des 18. und 19. Jahrhunderts kauften bie 
evangeliſchen Siedler ein Stück Land und auf dieſem Terrain 
wurde das Bet- und Schulhaus erbaut. Von weither brachte 
man das Baumaterial, jeder von den Siedlern legte Hand an, 
und jo entſtand das Bet- und Schulhaus, in dem ſich noch heute 
die Gläubigen zum Gottesdienſt verſammeln. Der Bau Jes 
Bethauſes mußte durch den franzöſiſch-ruſſiſchen Krieg unter⸗ 
brochen werden, da die durchziehenden Franzoſen es als Quar⸗ 
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tier benutzten. Aber ſchließlich wurde man auch dieje ungelade— 
nen Gäſte los, und ſo konnte im Jahre 1813 das Bethaus in 
$eonóm von einem Reiſepaſtor eingeweiht werden, da zu jener 
Zeit in Petrikau kein Paſtor amtierte. Bei der Einweihung 
wurde dem Leonower Kantorat die Bezeichnung „Evangelijch- 
lutheriſche Filialſchule in Leonow“ beigelegt. 

Die Kinder werden bis auf den heutigen Tag gottesfürch⸗ 
tig erzogen und in der evang.sluth. Lehre treu unterrichtet. Seit 
dem Jahre 1876 ijt bie Kantoratsſchule in eine Gemeindeſchule 
umgewandelt. Auch für die erwachſenen Gemeindeglieder finden 
allſonntäglich Leſegottesdienſte ſtatt, die vom Ortskantor gehal- 
ten werden. = 
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Betſaal in Leonow. 


Die Kantoratsgemeinde Leonsw beſteht aus 22 evangeli- 
ſchen deutſchen Familien und hat auch ihren eigenen Friedhof, 
der von den Kantoratsvorſtehern H. R. Hauſer und H. Maſer, 
ſowie dem Kantor in beſter Ordnung erhalten wird. Vom Jahre 
1813 bis 1876 waren fünf Kantoren in Leonsw tätig, und zwar: 
A. Kühn, S. Pfeifer, J. Wudtke, A. Bürkholz und A. Mittel- 
ſtädt. 

Der gegenwärtige Kantor, Herr Gottlieb Schinkel, iiber- 
nahm im Jahre 1879 die damals verwaiſte Kantorſtelle und iſt 
durch Gottes Gnade bis heute tätig. Kantor Schinkel kam damals 
aus Mloszöw, wo er 12 Jahre dasſelbe Amt bekleidete. Heute 
darf er auf eine 67jährige Tätigkeit zurückſchauen, wobei er 
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allein in Leonsw 55 Jahre feinem Herrn und unſerer lieben 
Kirche treu gedient hat. Aber nicht nur in religiöſer Hinſicht hat 
dieſer Kantor Wertvolles geleiſtet, er war auch ſonſt fleißig und 
pflichtgetreu. 18 Jahre hindurch war er Gemeindevogt, von 
allen geliebt und geehrt. In dieſer Zeit hat er drei Schulen 


Gottlieb Schinkel 
Kantor in 2eonów. : 


erbaut: in Leonöow, Mloszöw und Nagörzyee, und wir können 
es heute fon. von ihm fagen: „feine Werke folgen ihm nach“. 

Das eine, was unſere Herzen erfüllt, iſt die heiße Fürbitte 
bei Gott: Herr, erhalte ihn uns noch, trotz ſeiner 88 Jahre, auf 
daß er zum Segen noch für andere werde! 


e D heißt's zuerſt. Das ijf ber Morgenſegen unb der Tagesjegen und ber 
Abendſegen. Wo das Gebet das Tagewerb beginnt, forfje&t und endet, 
da hilft Gott arbeiten. Es geht friſch und freudig von der Hand und gibt ein 
ordentlich Stüch. Da ijt das „Arbeite!“ beine Lajt und Bürde, jonbern eine 
Luſt und Würde. So lege ich das lateiniſche Sprüchlein aus: Ora et labora, 
„bete und arbeite“. Beides, bete und arbeite, muß zuſammen und nie getrennt, 
das ijf das Rechte und Echte. Der Arbeit ohne Gebet fehlt der Segen 
Gottes. Die Alten wußten recht gut aus Erfahrung, warum fie das Morgen- 
gebet „Morgenſegen“ und das Abendgebet „Abendſegen“ nannten. Probier's 
nur einmal recht! Du lernſt dann auch, wenn es ſo heißt. Luther. 
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25 Jahre im Dienſte der Alexandrower 


Gemeinde 
Von W. Koch. 


Am 4. Juli waren 25 Jahre vergangen, daß Herr Paftor 
Julius David Buſe in das Amt des Seelſorgers der Ale— 
xandrower evangeliſch-lutheriſchen Gemeinde eingeführt wurde, 
nachdem er bereits vorher ein und ein halbes Jahr als Vikar 
an der Gemeinde tätig geweſen war. Dieſer treue Seelſorger 
hat in der langen Zeit ſeines Wirkens an der Gemeinde durch 
Jein aufrechtes Weſen, feine Hilfsbereitſchaft und Liebe zur Kirche 
die Herzen der Gemeindeglieder raſch erobert. Es gibt in der 
Alexandrower Gemeinde wohl keinen Deutſchen, dem er nicht 
mit Rat oder Tat Hilfe geleiſtet hätte. Beſonders für die Armen 
trat er ſtets ein und half, wo es am nötigſten war, und wohl 
nie ging auch ein Troſtſuchender ungetröſtet von ihm. 

Paſtor Julius Buſe wurde am 7. Juni 1880 in Groß⸗ 
Paproc, einem Dorf bei Lomza, geboren, wo er auch feine Kin- 
derzeit verlebte. 1892—1899 beſuchte er das klaſſiſche Gymnaſium 
zu Lomza und ſtudierte ſodann Theologie in Dorpat. Am 10. 
Februar 1907 wurde er in Warſchau ordiniert, wirkte anderthalb 
Jahre als Vikar an der Alexandrower Gemeinde, dann als Vi⸗ 
far in Nowy Dwor. Nachdem Paftor Holtz Alexandrow verlaſſen 
Hatte, wurde die Gemeinde für vakant erklärt. Es meldeten ſich 
ſechs Paſtoren, unter ihnen auch Paftor Bufe. Bei der Wahl, 
die am 9. Mai 1909 ſtattfand, wurde Paſtor Buſe mit großer 
Stimmenmehrheit zum Gemeindepaſtor gewählt. Am 4 Juni 
desſelben Jahres wurde er von Konſiſtorialrat R. Gundlach⸗ 
Lodz unter Aſſiſtenz von Paſtor Schmidt⸗Konſtantynow und 
Paftor R. Bufe-Grodziec feierlich in fein Amt eingeführt. Am 
10. Februar 1932 konnte er in vollſtändiger Friſche ſein 25jähriges 
Amtsjubiläum feiern. 

Die Zeit, während der Paſtor Buſe in der Alexandrower 
Gemeinde tätig iſt, iſt für die Gemeinde eine Zeit des Schaffens 
und Bauens. Zunächſt wurde der in Bau befindliche Kirchen- 
zaun an der Zeczycka-Straße zu Ende geführt. Wie groß das 
Verſtändnis Paſtor Buſes für die Hilfsbedürftigen iſt, davon 
zeugt die Tatſache, daß bald nach ſeinem Antritt unter feiner 
tatkräftigen Leitung der Bau eines Greiſenheims in Angriff 
genommen und bereits 1910 zu Ende geführt wurde. Um die 
Schulnot endgültig zu beſeitigen, wurde das neue Schulhaus 
errichtet, auf das die Alexandrower Deutſchen noch heute ſtolz 
ſein können. Am 8. September 1913 fand die feierliche Ein⸗ 
weihung der Schule ſtatt. Der hereinbrechende Weltkrieg ſetzte 
dieſem freudigen Schaffen bis auf weiteres ein Ziel. 


— . 


P , — me ea e — * 


25 Jahre im Dienſte der Alexandrower Gemeinde. 175⁵ 


Im Weltkriege lernten die Alexandrower ihren Paftor 
erſt recht kennen und auch ſein Mitgefühl für fremdes Elend. 
Tatkräftig griff er überall zu, wo es zu helfen galt. Viel Mühe 
koſtete es, die Kriegsſchäden zu beſeitigen, doch auch das gelang. 
Bald waren die Kirche renoviert und neue Glocken angeſchafft. 
Auch die ſeit Jahrzehnten erſehnte Turmuhr konnte gekauft wer⸗ 
den. Aus Anlaß des hundertjährigen Jubiläums wurde die 
Kirche gründlich renoviert und Zentralheizung eingebaut, wobei 
ſich Herr Paſtor Buſe ſehr verdient machte. 

Auch im Alexandrower Vereinsleben ſpielt Herr Paſtor 
Buſe eine weſentliche Rolle. Im „Polyhymnia“⸗, im „Imma⸗ 
nuel“-, im Jugendverein und im Frauenverein wirkt er als 


Paſtor Julius David Buſe. 


Vorſitzender; außerdem iſt er Vorſitzender des Aufſichtsrats in 
ber Evang. Kreditgenoſſenſchaſt und Leiter der Sterbekaſſe. 

Wie dankbar die Alexandrower Gemeinde ihrem Seelſor— 
ger für ſeine aufopferungsvolle Arbeit zum Wohle der Ge— 
meinde iſt, das konnte man am beſten an ſeinem Jubiläumstage 
ſehen. Von den verſchiedenen Gemeinde- und anderen Organi- 
ſationen wurden ihm zahlreiche rührende Beweiſe ber Anhäng⸗ 
lichkeit zuteil. Auch war die Kirche zum Jubiläumsgottesdienſt 
buchſtäblich bis auf den letzten Platz gefüllt. 

Möge es dem Jubilar vergönnt ſein, noch recht lange im 
Weinberge des Herrn zum Segen und zum Wohle der Meran- 
drower Gemeinde zu wirken. 

Das walte Gott! 
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Erntetag 


In brauner Fauſt Ein Sittern geht, 

Die Senje ſauſt Ein Seufzen fleht, 

Durchs goldne Aehrenfeld. Schwer ſchwanbt der Halm und 
Die Senſe Klingt, ` Die Senſe blingt, fällt. 
Die Senje ſingt: Die Senſe ſingt: 

Mein iſt die ganze Welt! Mein iſt die ganze Welt! 


Der Tag verrinnt, 

Der Abend ſpinnt 

Die Schatten übers Feld. 

Aus Sternenhöhn 

Klingt's friedeſchön: 

Mein ijf die ganze Welt! 
y 


Paul Remer. 


Die Zubardzer Kantoratsgemeinde 
au Lodʒ 


Ein kirchliches Arbeitsjahr — meld kurze Zeit! Und doch 
eine ſegensreiche für jede Gemeinde, die ſie gut zu nützen be⸗ 
ſtrebt iſt. Das durfte auch die Zubardzer Kantoratsgemeinde, 
deren Entſtehungsgeſchichte unſer Kalender 1932 gebracht, im ver⸗ 
gangenen Jahr erfahren. Mit aufrichtiger Freude durfte ſie 
manchen ſchönen Erfolg ihrer Arbeit feiern. Einer der ſchönſten 
war die Gründung des „Ev.-Augsb. Poſaunenchors der Zu⸗ 
bardzer Ev. Kantoratsgemeinde zu Lodz“. Die Anregung hierzu 
ging von dem unermüdlichen ehemaligen Kantoratsvorſteher 


Fünfjähriges Beſtehen der Fröbelſchule in Zubardz. 
In der Mitte: Herr Paſtor G. Schedler (Vorſitzender), rechts 
neben ihm die Fröblerin Frl. M. Lembke und links die Vor- 
ſtandsdame Frau Olga Jeſſe. i 


C. L. Jeſſe aus, dem es bald gelang, in der Gemeinde den nöti⸗ 
gen Eiſer zu erwecken. Am 30. März 1933 wurde ein proviſori⸗ 
ſcher Ausſchuß mit der Verwirklichung dieſes Planes betraut. 
Dank der Opferfreudigkeit der Gemeinde konnten bald Inſtru⸗ 
mente angeſchafft und ſchon am 6. September die erſte Muſik⸗ 
ſtunde unter Leitung von Herrn K. Krauſe abgehalten werden. 
Am 21. Oktober 1933 übergab eine konſtituierende Generalver⸗ 
ſummlung die Führung der Vereinsgeſchäfte einer hierfür ge- 
wählten Verwaltung. Tags darauf wurde unter ſehr reger An⸗ 
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teilnahme der Gemeinde die Weihe ber Inſtrumente von Herrn 
Paftor Schedler vollzogen. Seitdem hat der Chor, der jchon 
44 Mitglieder davon 15 aktive — zählt, recht ſchöne Fortſchritte 
gemacht. } 
Die Freude über dieſen Erfolg jollte bald durch einen wei- 
teren erhöht werden. Die vom Kantoratsvorſtand 1929 geſchaf— 
fene Kinderbewahranſtalt durfte im Januar 1934 das 5. Jahres- 
feſt ihre Arbeit feiern. Wie notwendig eine ſolche Anſtalt in der 
zu 60 Prozent deutſchen Kantoratsgemeinde, deren Glieder meiſt 
erwerbstätig ſind und ihre Kinder tagsüber ſich ſelbſt überlaſſen 
müſſen, hatte man ſchon längſt erkannt. Ihre Gründung wurde 
denn auch von allen freudig begrüßt. Den weiteren Ausbau 
übernahm zunächſt Herr Kantoratsvorſteher C. L. Jeſſe. Bald 


Der neugegründete Poſaunenchor in Zubardz. 

In der Mitte von links nach rechts: Kapellmeiſter Karl Krauſe, 
Vizepräſes C. L. Jeſſe und Präſes Paſtor Guſtav Schedler. 
jedoch wurde die Anſtalt der Obhut des Zubardzer Frauenver— 
eins anvertraut, der ihre Beaufſichtigung Frau O. Jeſſe über— 
gab. Unter deren ruhigen Führung haben die Zöglinge ſchon oft 
an Wohltätigkeitsveranſtaltungen der St. Trinitatisgemeinde 
teilgenommen und für ihre Darbietungen reichen Beifall geernter. 

Viel Sorgfalt verwendet man in der Gemeinde auch auf 
den Kindergottesdienſt, der von Herrn C. Schinzel geleitet und 
von den Kindern außerordentlich zahlreich und regelmäßig beſucht 
wird. Einen Höhepunkt in ihm bildet die jährliche Verabſchie— 
dung der Konfirmanden, denen bei dieſer Feier zum Andenken 
Bibeln überreicht werden. 

Der jungen Kantoratsgemeinde mögen die erzielten Er— 
folge aber ein Anſporn zu weiterer Arbeit, zum Ausharren und 
unermüdlichen Wirken ſein. 
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Kirchliche KRundſchau 
Von Ende September 1933 bis 1. September 1934. 


Seit es eine Kirche gibt, gibt es auch immer wieder Auseinander · 
ſetzungen zwiſchen ihr und dem Staate. Dieſe Auseinanderſetzungen ſind 
im Weſen beider Mächte tief verwurzelt, darum auf die Dauer unvermeid- 
lich. Sowohl die Kirche als auch der Staat wenden ſich an den ganzen 
Menſchen, verlangen von ihm eine beſtimmte Einſtellung den Lebensfragen 
des Einzelnen und der Geſamtheit gegenüber und ſtellen an ihn mannig- 
fache Anforderungen. Die Beſtimmungen des richtigen Verhältniſſes zwi- 
ſchen den Anſprüchen beider — das iff die große Frage, bie feit Sabrbun- 
derten den Nährboden der immer wieder aufflackernden Auseinander 
ſetzungen zwiſchen Kirche und Staat bildet. Eine Löſung dieſer Frage ein 
für alle Mal iſt bisher leider noch nicht gefunden worden — und wer weiß, 
ob es überhaupt möglich iſt, eine endgültige zu finden, hängt ſie doch im 
weſentlichen von unſerer Auffaſſung des Staates, feiner Rechte und Auf- 
gaben ab. Dieſe Auffaſſung aber iſt wandelbar. Die Folge davon iſt, daß 
mit dem Augenblick, ba diefe eine Wandlung erfahren, auch eine neue Uug- 
einanderſetzung um das richtige Verhältnis von Kirche und Staat beginnt. 

Im Zeichen einer jo gearteten Auseinanderſetzung um die Anglei- 
chung der Kirche an die Auffaſſung vom Staate, ſtand das vergangene Jahr 
ſowohl in unſrem eignen Lande als auch in Deutſchland, dem Lande der 
Reformation. Mag auch die Wucht, mit der die Gegenſätze aufeinander- 
geprallt ſind, in beiden Ländern verſchieden geweſen ſein, ſo überragen doch 
diefe Auseinanderſetzungen an kirchengeſchichtlicher Bedeutung und an Zu- 
kunfts möglichkeiten jo weit alle anderen kirchlichen Ereigniſſe, daß wir nicht 
umhin können, ſie in den Beſprechungen der kirchlichen Ereigniſſe Polens 
und Deutſchlands an die Spitze zu ſtellen und ſie ausführlicher zu behandeln. 

Die evangeliſch-augsburgiſche Kirche des War- 
ſchauer Konſiſtorialbezirks unterliegt bis auf den heutigen Tag 
dem Kirchengeſetz vom Jahre 1849. Mit der Wiederherſtellung des polni- 
ſchen Staates machte ſich in allen Lagern unſerer Kirche das Bedürfnis nach 
einer Neuregelung des Verhältniſſes zwiſchen der Kirche und dem eigenen 
Staate bemerkbar. 1923 kommt es denn auch erſtmalig zu einer Kirchen- 
ſynode, die einen entſprechenden Entwurf eines neuen Kirchengeſetzes im 
Rahmen der polniſchen Verfaſſung ausarbeitet. Seit dieſem freudigen 
Anfang ift es aber 10 Jahre hindurch merkwürdig ruhig um den Geſetzes 
entwurf. Erſt im Oktober 1933 geht durch die deutſche Preſſe unſeres Lan- 
des die alarmierende Nachricht, daß inzwiſchen in aller Stille ein anderer 
Geſetzentwurf ausgearbeitet worden ſei, der auf viele Freiheiten ver- 
zichte, die im Artikel 115 der polniſchen Staatsverfaſſung allen Bürgern 
zugeſtanden worden ſind. Durch ihn werde die evangeliſch-augsburgiſche 
Kirche zu einer Staatskirche, der wohl viele Pflichten auferlegt aber nur 
ganz beſchränkte Rechte belaſſen werden. 

Der Entwurf wird in der Lodzer „Freien Preſſe“ veröffentlicht. Eine 
ungemeine Erregung bemächtigt ſich aller Gemeinden, wohin die Kunde von 
dem neuen Geſetzentwurf dringt. Bedenken ſchwerſter Art werden gegen 
den Geiſt, ben er atmet, geltend gemacht. Die Warſchauer polniſch-evange 
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liſchen Kirchenſchriften ſtellen das Geſetz zunächſt als vollkommen ungefähr- 
lich für die Kirche hin. Dieſe foll fih vollkommener Freiheit und Unab- 
hängigkeit erfreuen. Anderſeits ſoll der Einfluß des Staates auf die Un- 
gelegenheiten, die den rein kirchlichen Rahmen überſchreiten, anerkannt wer- 
den. Dazu gehöre z. B. auch die Wahl von Paſtoren. Annötig wäre von 
deutſcher Seite durch Veröffentlichung des Entwurfes Anruhe in die Ge- 
meinden hineingetragen worden. Tatſächlich wird auch zunächſt der Kampf 
gegen ihn mit beſonderer Schärfe gerade von der deutſchen Richtung in- 
nerhalb unſerer Kirche geführt. Kein Wunder — befürchtet ſie ja für ſich 
durch das neue Kirchengeſetz eine doppelte Gefährdung: durch den Einfluß 
des Staates auf die Paſtorenwahl und ſein Recht, unbequeme Paſtoren 
ohne Weiteres abzuſetzen, ſieht ſie ſowohl die Lehrfreiheit der Kirche als 
auch die Belange deutſchen Volkstums bedroht. Wird nicht vielleicht doch 
von dem Abſetzungsrecht gerade den wenigen Paſtoren gegenüber, die ſich 
zu ihrem deutſchen Volkstum bekennen, Gebrauch gemacht werden? Noch 
am 7. Januar vorigen Jahres ſcheint man auf polniſch-evangeliſcher Seite 
recht zuverſichtlich zu ſein. Die polniſchen Gemeinden wären bereit, den 
Entwurf anzunehmen, da ſie vom Vertrauen erfüllt ſeien, daß der Staat 
den durch ein ſolches Geſetz geſchaffenen Rechtsſtand nicht mißbrauchen 
werde. Aber ſehr bald erheben fih warnende Stimmen auch auf polniſch— 
evangeliſcher Seite, und ſchon 8 Tage ſpäter erklärt der Vorſitzende der 
Warſchauer Gemeinde den allzu Zuverſichtlichen, daß es ſich bei der Gtel- 
lungnahme zu dem Entwurf durchaus nicht um den Ausdruck des Ber- 
trauens der gegenwärtigen Regierung gegenüber handle, ſondern um eine 
vernünftige und gerechte Abgrenzung der Befugniſſe von Kirche und 
Staat — und zwar für unbegrenzte Zeit. Nach langen Auseinanderſetzun⸗ 
gen in Kirchenzeitſchriften und in der deutſchen Preſſe bilden ſich allmählich 
drei Richtungen heraus: den Kreiſen, die dem Staat unbegrenzten Einfluß 
auf die Kirche zuzugeſtehen bereit ſind, ſtellt ſich am entſchiedenſten Lodz 
und Wolhynien entgegen, die den Entwurf als Ganzes mit der Begrün⸗ 
dung, daß er vom Geiſt des Mißtrauens gegen die Kirche und ihre Aemter 
getragen fei, ablehnen möchten. Eine Mittelſtellung nimmt eine dritte Rih- 
tung ein, bie ſowohl deutſch- wie polniſch-evangeliſche Gruppen umfaßt unb 
ſich gegen einzelne Beſtimmungen des Entwurfes wendet. Ihr geht es vor 
allem um die Verhinderung der Möglichkeit, Paſtoren abzuſetzen, ohne 
ihnen Gelegenheit zu einer Rechtfertigung zu geben, und um die Wahrung 
des freien Verfügungsrechtes über das Kirchenvermögen. Viele Gemein- 
den faſſen Entſchließungen gegen den Geſetzentwurf im Sinne der einen 
oder anderen von dieſen Richtungen. Zu einer beſonders wirkungsvollen 
Kundgebung gegen ihn kommt es im Rahmen der Tagung des Deutſchen 
Volksverbandes in Lodz am 2. Februar. Nach einem einleitenden Vortrag 
des Senators Atta nehmen Paſtoren, Kirchenvorſteher und Gemeindeglie— 
der, die aus den entlegenſten Gegenden unſeres Landes zuſammengekommen 
find, eine einmütige Entſchließung an, in der fie das projektierte Kirchen- 
geſetz als völlig unannehmbar kennzeichnen, „weil dasſelbe dem Geiſt unfe- 
rer evangeliſch-lutheriſchen Kirche und der polniſchen Staatsverfaſſung mwi- 
derſpricht“. 


Dieſe Kundgebung in Lodz iſt das letzte bedingungsloſe „Nein“ gegen 
den neuen Entwurf vor der Paſtorenſynode, die für den 6. und 7. Februar 
nach Warſchau einberufen wird. Wie dieſe Synode im Einzelnen verlaufen 
ift, darüber ift wenig bekannt geworden, weil die Teilnehmer die DVerpflich- 
tung zu ſchweigen auf ſich genommen haben. Ohne Zweifel iſt es zu einer 
ſcharfen Auseinanderſetzung zwiſchen den genannten drei Richtungen gekom⸗ 
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men. Schließlich muß fid) wohl die vermittelnde Richtung durchgeſetzt ha- 
ben, denn der Abſchluß der Beratungen zeigt eine vollkommene Ueberein- 
ſtimmung aller Beteiligten in dem Gedanken, daß manche Artikel des neuen 
Entwurfes der Abänderung bedürfen. Einſtimmig wird dieſe Feſtſtellung 
angenommen und zur Durchführung der entſprechenden Aenderungen eine 
Kommiſſion berufen, die zu den einzelnen Artikeln ein Gutachten ausar- 
beiten ſoll. Sowohl die bedingungsloſe Bejahung als auch die reſtloſe 
Verneinung des neuen Entwurfes ſeines Geiſtes wegen ſcheint damit in der 
Paſtorenſynode aufgegeben worden zu ſein. Bei der Abänderung iſt wohl 
vor allem an die Artikel 11 (Paſtorenwahl) und 18 (Abberufung von Pa- 
ſtoren wegen für den Staat ſchädlicher Tätigkeit), die vom evangeliſchen 
Standpunkt untragbar wären, gedacht. 

Der Abſchluß der Paſtorenſynode hat in vielen Kreiſen unſerer 
Kirche, die entweder die reſtloſe Bejahung oder Verneinung des Entwurfes 
wünſchten, eine gewiſſe Mißſtimmung hervorgerufen, was in den bericht 
erſtattenden Verſammlungen einzelner Gemeinden zum Ausdruck kam. Die 
öffentliche Auseinanderſetzung aber ijt infolge der übernommenen Schmeige- 
pflicht der Beteiligten mehr oder weniger verſtummt. Angeſichts deſſen iſt 
es auch kaum möglich, ein Arteil darüber auszuſprechen, wie weit ſich die 
vermittelnde Richtung der Paſtorenſynode auch innerhalb der Gemeinden 
durchgeſetzt hat. Nur in Kirchenzeitſchriften der unierten Kirche unſres 
Landes wird nach wie vor in entſchiedener Form gegen den Entwurf Stel- 
lung genommen. Anmittelbar wird zwar nur die evangeliſch-augsburgiſche 
Kirche von dem in Frage ſtehenden Kirchengeſetz betroffen, doch befürchten 
die anderen evangeliſchen Kirchen, daß das neue Geſetz, falls es eingeführt 
wird, auch für das Verhältnis zwiſchen dem Staat und ihnen als Vorbild 
dienen wird. Darüber hinaus taucht auch beſonders in Oberſchleſien die 
ernſte Sorge auf, daß mit dem neuen Entwurf die unierten Kirchen einfach 
„an die Wand gedrückt werden ſollen“. Da der Entwurf den Amfang der 
evangeliſch-augsburgiſchen Kirche nicht ausdrücklich nennt, vielmehr von den 
evangeliſch-augsburgiſchen Gemeinden ſpricht, „die ſich auf dem ganzen 
Staatsgebiete befinden“, wird hier befürchtet, daß auch die Gemeinden der 
unierten Kirche, die in ihrer Mehrheit evangeliſch-augsburgiſch und zum 
Teil reformiert ſind, zu dieſer Kategorie von Gemeinden gerechnet werden 
und deren Kirchenleitungen ohne Gemeinden zurückbleiben könnten. Dieſe 
Befürchtungen haben denn auch die Leitungen der beiden unierten Kirchen 
und der Kirche in Galizien veranlaßt, dem Präſidium des Minifter- 
rates eine Denkſchrift zu überreichen, in der fie gegen den Geſetzentwurf in 
feinem bisher bekannten Wortlaut ganz entſchieden Stellung nehmen. Die- 
fer Schritt wird von dem evangeliſchen Preſſebüro (Warſchau) ſtark ange 
griffen. Die Auseinanderſetzungen ſcheinen demnach noch nicht beendet zu 
ſein, nur daß ſie nicht mehr innerhalb der evangeliſch-augsburgiſchen Kirche 
des Warſchauer Konſiſtorialbezirks in Erſcheinung treten. Welches Ergeb- 
nis ſie zeitigen werden, d. h. wie ſich endgültig das Verhältnis zwiſchen 
dem Staat und der Kirche bzw. den Kirchen unſeres Landes geſtalten wird, 
muß abgewartet werden. Die von der Paſtorenſynode berufene Kommiſſion 
hat in den erſten Tagen des Juni ihre Beratungen beendet. In drei 
Sitzungen wurden die einzelnen Artikel des Geſetzentwurfes durchgeſprochen 
und zum Teil auch durch neue Faſſungen erſetzt. Der neue Entwurf wurde 
nunmehr vom Konſiſtorium dem Kultusminiſterium eingereicht. 

Die innere Entwicklung der evangeliſch-augsburgiſchen Kirche des 
Warſchauer Konſiſtorialbezirks brachte auch im vergangenen Jahre keine 
grundlegenden Wendungen. In die alltägliche Arbeit in den einzelnen Ge- 


Kirchliche 


meinden wurde nur hier und da durch Gemeindejubelfeiern, Paftorenein- 
führungen und ähnliche Feiern Abwechſlung hineingebracht. So bedeutend 
diefe Ereigniſſe auch für die beteiligten Gemeinden waren, in der Geſamt⸗ 
kirche konnten ſie kaum die nötige Würdigung finden, da die Gemüter viel 
zu ſtark mit der Frage des Kirchengeſetzes beſchäftigt waren. Erſt die zweite 
Hälfte des Jahres lenkte in ruhigere Bahnen ein. Im Allgemeinen laſſen 
ſich die bisherigen Linien der kirchlichen Arbeit auch in dieſem Jahre klar 
erkennen. 

Die Bemühungen der Kirchenleitung um die Heranbildung eines ent- 
ſprechenden Paſtorennachwuchſes haben zahlenmäßig gute Erfolge gezeitigt. 
Die Durchſchnittszahl von etwa 90 Studenten an der theologiſchen Fakul- 
tät ber Warſchauer Aniverſität konnte trotz wiederholten Abzugs von Stu- 
denten, die ihr Studium beendet, durch Neueinſchreibungen gehalten mwer- 
den. So erfreulich dieſe Tatſache an ſich iſt, ſo rückt ſie doch eine Gefahr 
in immer greifbarere Nähe: die Gefahr des unbeamteten Theologen. Der 
chroniſche Mangel unſerer Kirche an Paſtoren iff durch die zahlreichen 
Ordinationen der letzten Jahre [don faſt behoben. Gilt auch heute noch für 
die Kirche das Wort „die Ernte iſt groß, doch die Zahl der Arbeiter klein“, 
ſo dürfte ihre Anſtellung an der Armut unſerer Gemeinden bald eine Grenze 
finden. Damit würde dann auch der theologiſche Nachwuchs ben ſchweren 
ſeeliſchen Schädigungen der Arbeitsloſigkeit mit ihrem Hang zur Cigen- 
brödelei ausgeſetzt werden, was unliebſamer Sektiererei leicht Vorſchub 
leiſten könnte, wenn nicht rechtzeitig entſprechende Vorbeugungen getroffen 
werden. Darum taucht auch im vergangenen Jahre immer häufiger der 
Gedanke auf, die Theologen nach Beendigung des Studiums noch ein Pre- 
digerſeminar durchmachen zu laſſen. Dadurch würde nicht nur der Zuſtrom 
von Paſtoren für 1 bis 2 Jahre aufgehalten, ſondern auch die Möglichkeit 
geſchaffen werden, ſie eingehender in die ſeelſorgerliche Arbeit der Kirche 
einzuführen und ſie geiſtig einander näherzubringen. Zur Gründung eines 
ſolchen Seminars iſt es aber noch nicht gekommen, weil es an den entſpre⸗ 
chenden Geldmitteln gefehlt und auch die Grenze der Anftellungsmöglich- 
keiten noch nicht erreicht worden war. 


So konnten in dieſem Jahre noch ſämtliche Kandidaten ſofort nach 
Beendigung ihres Studiums ordiniert und in den Dienſt der Gemeinden 
in Nordweſtpolen, Lodz und Warſchau geſtellt werden. Die erſte Orbi- 
nation wurde im Herbſt 1933 zum erſten Mal wieder nach langer Anter⸗ 
brechung in Lodz vollzogen, die zweite im April 1934 in Warſchau. Die 
Vikare wurden auf folgende Gemeinden verteilt: E. K. Dietrich kam an die 
St. Johannisgemeinde zu Lodz; Ot. Fiszkal nach Offomfa; St. E. Gumpert 
nach Warſchau; K. Meſſerſchmidt nach Stara Iwiezna; — im zweiten 
Termin kam K. Dreger an die Warſchauer Gemeinde; W. Falkenhagen 
nach Plock; E. Hoffmann nach Oſſöwka; E. Hübſcher nach Opin; B. 
Ochendrowiez nach Lipno. Ein Kandidat wurde auch in dieſem Jahre wie- 
der im Poſenſchen angeſtellt, und zwar O. Tytz als Religionslehrer am 
ſtaatlichen Seminar in Oſtrzeszöw. 

Einige von den bisherigen Vikaren konnten als ſelbſtändige Paſtoren 
inſtalliert werden. Paftor E. Jungto, vormals Vikar in Zgierz, ber ſchon 
im Sommer 1932 zum Adminiſtrator der Gemeinde in Goſtynin ernannt 
worden war, wurde im September 1933 feierlich in das Amt an dieſer Ge- 
meinde eingeführt. Eine ähnliche Inſtallation fand zwei Wochen ſpäter in 
Jaworze (Schleſien) ſtatt. Auch hier wurde der bisherige Adminiſtrator 
der Gemeinde Paſtor A. Gerwin zum ſelbſtändigen Paſtor berufen. Im 
Februar 1934 wurde in Petrikau die feierliche Einführung ins Amt des im 
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Vorjahre gewählten Paſtors M. Petznik vollzogen. Der bisherige Paſtor 
der Gemeinde kam an die St. Matthäigemeinde zu Lodz und an das Dor- 
fige Johannis⸗Krankenhaus. Eine Reihe von Vikaren wurde zu Admini- 
ftratoren einzelner Gemeinden in Mittelpolen ernannt. Der Adminiſtrator 
der Gemeinde Cherm Lubelſki, Paftor Fröhlich, wurde als Diakonus nach 
Lublin berufen. Weitere Perſonalverſchiebungen ſind für den Herbſt 1934 
zu erwarten. 

Wenden wir uns den einzelnen Gemeinden zu, [o müſſen wir feft. 
ſtellen, daß das kirchliche Leben kaum etwas Außergewöhnliches gebracht 
hat. In Lodz ging es feinen gewöhnlichen Gang. In zahlreichen Gottes- 
dienſten an Sonn- und Wochentagen, in Vorträgen einheimiſcher Paſtoren 
und auswärtiger Gäſte, von denen beſonders Seminardirektor Mer z, Bethel, 
zu erwähnen iſt, wurde an den einzelnen Gemeinden immer wieder um die 
Seelen gerungen. Erſt der Herbſt 1934 bringt eine erhebende Jubelfeier 
in der St. Johanniskirche, die auf ihr 50jähriges Beſtehen zurückblicken kann. 
(Siehe Volksfreund -Kalender 1934.) 

Die Warſchauer Gemeinde hat in dieſem Berichtsjahr das 
letzte Zeichen ihres einſt deutſchen Charakters abgeſtreift: die deutſche Altar- 
bibel. Wiewohl die Gemeinde im Laufe der Zeit immer mehr zum Polen- 
tum übergegangen war, fo hatte man doch die alte Bibel, trotz ihrer deut- 
ſchen Sprache, auf ihrem Platze belaſſen. Erſt in dieſem Jahre wurde ſie 
durch eine polniſche Radziwill-Bibel erſetzt. Dieſe ſtammt aus dem Sabre 
1563 unb wurde damals auf Koſten des reformierten litauiſchen Kanzlers 
Mikokaj Radziwilf in Brzese gedruckt. Von dieſer Ausgabe haben nur 
wenige die Zeit der Gegenreformation überſtanden. Sie befinden ſich jetzt 
im Beſitz der reformierten Kirche des Wilnaer Konſiſtorialbezirks. Eine 
davon wurde nun auf Bemühungen von Senator Ewert, Warſchau, der 
Warſchauer Bruderkirche zum Zeichen „der Bruderſchaft und gemeinſa⸗ 
mer Ideale“ geſchenkt. Die feierliche Aebergabe der Bibel durch die Ver⸗ 
treter der reformierten Kirche und ihre Niederlegung an der Stelle der 
bisherigen, fand am Sonntag nad) dem Reformationsfeſt 1933 ſtatt. 

Einige Gemeinden konnten auch in dieſem Jahr eindrucksvolle Jubel- 
feiern veranſtalten. Zu denken iſt hier vor allem an die Einweihung einer 
Kapelle in Pyzyſtajnia (Kreis Kaliſch) und eines ſchönen Bethauſes 
in dem Dorfe Wilhelmswald (Borowo). Das bisherige war hier durch 
Feuer vernichtet worden. Den zähen Bemühungen der deutſchen Bauern 
iſt es nun gelungen, an ſeine Stelle ein ſchöneres zu errichten. Am 1. Juli 
1934 wurde in Wiſka (Teſchener Schleſien) ein Erholungsheim für Pa- 
ftoren, Kirchenvorſteher, Kantoren und Lehrer der evangelifch-augsburgi- 
ſchen Kirche des Warſchauer Konſiſtorialbezirks eröffnet. 

Zähe Kleinarbeit wurde beſonders in Wolhynien geleiſtet. Die- 
ſes weite Gebiet wird von nur wenigen Paſtoren betreut, die nicht nur 
ihre Amtspflichten zu verſehen haben, ſondern darüber hinaus vielfach auch 
die einzigen deutſchen Kulturträger find. In ihrer Arbeit ſtoßen fie im- 
mer wieder auf Schwierigkeiten, bie fid aus dem Mangel von gottesdienſt⸗ 
lichen Räumen in den weitverzweigten Gemeinden ergeben. Ein Amſtand, 
der der Bildung und Ausbreitung von Sekten ſehr zuträglich iſt. Darum 
wurde auch in dieſem Jahr viel Sorgfalt auf die Schaffung von Bethäu⸗ 
fern und Kirchen verwandt. An manchen Orten wurden diefe Bemühun⸗ 
gen auch von Erfolg gekrönt. So entſtand in Równe und in Oleszko⸗ 
mice ein kleines gemauertes Kirchlein, in Antonswfa ein Bethaus. 
Das neue Kirchlein in Zyezynek wurde mit Altar und Kanzel ausge⸗ 
ſtattet. An anderen Orten ſind ähnliche Bemühungen im Gange. 
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Die Beſtrebungen um Zuſammenfaſſung der polnijch-evangelijchen 
Gemeindeglieder in den Gebieten der beiden unierten und der galiziſchen 
Kirche wurden in dieſem Jahr eifrig fortgeſetzt. Die Art des Vorgehens 
iſt dabei in den einzelnen Gebieten verſchieden. 

Im Poſenſchen und in Pommerellen ſchreitet man weiter- 
hin zur Gründung von eigenen Gemeinden, die dem Warſchauer Sonjijto- 
rium unterſtellt werden. Eine ſolche wurde im Oktober 1933 auch in 
Briefen (Wabrzezno) bei Graudenz im Anſchluß an den erſtmaligen 
polniſchen Gottesdienſt begründet. Alle Gemeinden ſind in einer eigenen 
Diözeſe zuſammengeſchloſſen, an deren Spitze Senior Manitius ſteht. Die 
unierte Kirche dieſes Gebietes ſcheint mit dieſer Löſung einverſtanden zu 
fein; wird doch dadurch der nationale Gegenſatz aus der Kirche heraus- 
genommen. 

Anders geſtalten fih die Verhältniſſe in Galizien und Ober- 
ſchleſien. Hier ſcheint man auf die Gründung eigener Gemeinden von 
vornherein zu verzichten, ſucht vielmehr die polniſch-evangeliſchen Gemeinde- 
glieder in Verbände evangeliſcher Polen (Towarzystwo Ewangeliköw 
Polaköw) zuſammenzufaſſen und dadurch Einfluß in den einheimiſchen 
Kirchen zu bekommen. Auf dieſer Grundlage iſt es leider im vergangenen 
Jahr zu ſtarken Spannungen und zum Teil fogar zu unliebſamen Ausein- 
anderſetzungen gekommen. Ein ſolcher Verband wurde für Kleinpolen im 
Oktober 1933 in Lemberg gegründet. Dieſer Verband ſucht alle evangeli- 
ſchen Polen Kleinpolens unter der Parole „Gottesdienſt in polniſcher 
Sprache“ zu ſammeln. In Lemberg wurde denn auch polniſcher Gottes- 
dienſt eingeführt, den der Militärpfarrer Banszel übernommen hat, unter 
der Bedingung, daß bald ein polniſcher Zivilpfarrer berufen wird. Von 
deutſcher Seite wird anerkannt, daß man wohl ſolche Gottesdienſte in 
Gemeinden mit auch polniſchen Gemeindegliedern einführen könne, nicht 
aber in den zahlreichen rein deutſchen. In der Forderung des polniſchen 
Verbandes glaubt man „ein Hineintragen des Spaltpilzes der Politik in 
die Kirche“ zu ſehen. Dieſer Gegenſatz des polniſchen und deutſchen 
Standpunktes fand ſeinen Ausdruck in ſcharfen Angriffen der Preſſe auf 
die Loyalität der galiziſchen Kirchenleitung. Dieſe Angriffe bildeten den 
Grund zur Einberufung einer großen Proteſtverſammlung in Stanislau 
am 30. Januar 1934, die in einer Entſchließung alle Angriffe aufs Ent⸗ 
ſchiedenſte zurückwies und Superintendent D. Zöckler die Verſicherung un- 
verbrüchlicher Treue und größten Vertrauens abgab. Die Auseinander- 
ſetzungen hörten aber damit nicht auf, vielmehr antwortete der polniſche 
Verband in feinem offiziellen Organ mit neuen Angriffen (Glos Ewan 
gielieki“ 11 und 12). Eine reſtloſe Befriedung der kirchlichen Verhältniſſe 
durch Aeberwindung der ſcharfen Gegenſätze ift noch nicht erreicht worden. 

Eine ähnliche Spannung macht ſich auch in der unierten Kirche 
Oberſchleſiens bemerkbar. Auch hier beſteht ein Verband evange— 
liſcher Polen, der im Juni unter dem Protektorat des Herrn General 
ſuperintendenten D. J. Burſche, des oberſchleſiſchen Wojewoden Dr. Gra- 
zyüſti und des Senators Ewert bereits das 10. Jahresfeſt feiner Arbeit 
feiern konnte. Der Arſprung dieſes Verbandes ſoll, wie von ſeiten der 
oberſchleſiſchen Kirchenpreſſe behauptet wird, auf Evangeliſche zurückgehen, 
die nach dem Jahre 1921 aus dem ehemaligen Kongreßpolen hier einge- 
wandert ſind. Anfänglich fanden dieſe freundliche Aufnahme und wurden 
fogar, wenn fie fid) an der Tragung der Kirchenlaſten beteiligten, als voll- 
berechtigte Mitglieder in die einzelnen Gemeinden aufgenommen. Erſt das 
Jahr 1927 bringt einen Amſchwung. Die Polniſch⸗Evangeliſchen ziehen fih 
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von feiten der hieſigen kirchlichen. Kreiſe den Vorwurf zu, daß fie aus 
kirchenpolitiſchen Gründen in die unierte Kirche einzudringen ſuchten, um 
in ſteigendem Maße Einfluß auf die Entwicklung der unierten Kirche auszu- 
üben. Dies wäre ihnen angeſichts der Zuſammenſetzung der oberſchleſiſchen 
Gemeinden, die zum großen Teil aus wirtſchaftlich abhängigen Ur- 
beitern und Angeſtellten beſtehen, um ſo leichter. 1930 nimmt die 
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Landesſynode der oberſchleſiſchen Kirche zum erſten Mal dagegen Stellung. 
Mitglieder ber evangeliſch-augsburgiſchen Kirche in Polen, bie nach Ober- 
ſchleſien kommen, folen zunächſt nicht mehr als vollberechtigte und voll- 
verpflichtete Mitglieder der oberſchleſiſchen Gemeinden aufgenommen mwer- 
den, bis die Frage der Zugehörigkeit durch die Leitungen der beiden befei- 
ligten Kirchen geregelt worden ijt. Die gottesdienſtliche und feeljorger- 
liche Betreuung ſoll damit den Zugezogenen keineswegs verweigert werden. 
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Dieſelbe Landesſynode erhebt gegen die Vereine evangeliſcher Polen den 
Vorwurf, daß ſie aus politiſchen Gründen eine für die oberſchleſiſche Kirche 
verderbliche Tätigkeit entfaltet hätten, und entzieht ihnen darum die An- 
erkennung als kirchliche Vereine. Von ſeiten der evangeliſchen Polen wird 
gegen die erhobenen Vorwürfe und die getroffenen Maßnahmen geltend 
gemacht, daß die evangeliſche Bevölkerung Oberſchleſiens polniſcher Her— 
kunft und nur durch die unierte Kirche germaniſiert worden ſei. Rein 
deutſche, mit anderen Worten politiſche Geſichtspunkte wären für die Ein- 
ſtellung der unierten Kirche den evangeliſchen Polen gegenüber maßgebend. 
Sie laſſe ſich lediglich durch die Angſt vor der Wiedergewinnung der 
„germaniſierten Polen“ leiten. So erheben beide Seiten gegeneinander den 
Vorwurf der Politik. Zur Beſeitigung dieſer Gegenſätze aus dem inner- 
kirchlichen Leben wird von der unierten Kirche Oberſchleſiens immer wieder 
der Vorſchlag gemacht, daß ſich die zugezogenen evangeliſchen Polen — 
ähnlich wie in Poſen und Pommerellen — in eigenen Gemeinden zuſammen— 
ſchließen, die dem Warſchauer Konſiſtorium unterſtellt wären. Zu einer 
Erſetzung des feindlichen Gegeneinanders durch ein friedliches Nebenein⸗ 
ander iſt es bisher aber noch nicht gekommen. Der deutſche Vorſchlag dürfte 
wohl auch in abſehbarer Zukunft immer wieder an dem Gegenſatz in der 
Auffaſſung des deutſch⸗ und polniſch-evangeliſchen Kirchengliedes ſcheitern. 
Wird von kirchlicher Seite der als deutſch-evangeliſch anerkannt, der ſich 
zum deutſchen Volkstum bekennt, ſo betont die Gegenſeite, daß es ſich in 
vielen Fällen um germanifierte Polen handle. Ein Ausgleich dieſer Auf- 
faſſungen würde die Vorbedingung für die Löſung der Spannung in den 
kirchlichen Verhältniſſen Oberſchleſiens ſein, einer Spannung, die das 
ganze vergangene Jahr hindurch angehalten hat, und jeden Augenblick den 
Ausbruch eines offenen Kampfes befürchten ließ; um ſo mehr, als ſich 
neuerdings die Staatsbehörden gegen den Beſchluß von 1930, betreffend 
„Kirchenmitgliedſchaft“, wenden. 

Wenden wir uns nun den kirchlichen Ereigniſſen in den anderen 
Ländern zu. 

Auch für Deutſchland ift das vergangene Jahr ein Jahr ſchwer— 
fter innerer Auseinanderſetzungen — wenigſtens in deren Ausgangsgrün⸗ 
den — auf der Grundlage eines innerhalb der Kirche verſchiedenen Ver⸗ 
ſtändniſſes für die Notwendigkeit einer Angleichung der Kirche und ihrer 
Verfaſſung an den nationalſozialiſtiſchen Staat. Dieſer hatte mit der für 
Deutſchland ſchon vielfach jo verhängnisvollen Kleinftaaterei ein Ende ger 
macht und fid die Verſchmelzung aller deutſchen Länder zu einem einheit- 
lichen Staatsgefüge zum Ziele geſetzt. Dieſem Amſtand ſollten auch die 
deutſchen Landeskirchen Rechnung tragen. Durch Zuſammenſchluß zu einer 
Reichskirche unter einheitlicher Führung ſollte auch die Kirche die Spuren 
der Kleinſtaaterei abſtreifen. Mit der Leitung der Reichskirche wurde 
Reichsbiſchof Müller betraut. Gegen ihn ſowie den etwas gewaltſamen Zu- 
ſammenſchluß überhaupt, erhob ſich ſehr bald ſtürmiſcher Proteſt, der zu 
ſchweren kirchenpolitiſchen Auseinanderſetzungen führte. Zwei Richtungen 
ſtehen einander ſchroff gegenüber. Beide unterſtreichen ihre Bejahung des 
nationalſozialiſtiſchen Staates, weichen aber grundſätzlich in der Auffaſ⸗ 
ſung der Kirche und ihrer Aufgaben voneinander ab. Die eine, mehr 
konſervativ, erſtrebt die Anpaſſung des kirchlichen Lebens an die neue Lage, 
ohne aber von den bisherigen Grundlagen der Kirche abzugehen. Anders 
die „deutſchen Chriſten“, die durch die Kirchenwahlen des Jahres 1933 in 
allen kirchlichen Körperſchaften die Mehrheit errungen haben. Ausgehend 
von dem Sieg ber nationalſozialiſtiſchen Bewegung auf allen Lebensgebie⸗ 
fen, erſtreben fie die Einordnung auch der Kirche in das Ringen um Ver- 
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wirklichung ber nationalſozialiſtiſchen Ideen. Sie, bie ſich des Schutzes 
des Staates erfreuen, müſſe auf die Aufhebung der Kleinſtaaterei mit 
dem Zuſammenſchluß zur Reichskirche antworten, den nationalſozialiſtiſchen 
Staat unbedingt unterſtützen, und dies beſonders in ſeinem Kampf gegen 
Marxismus und Kommunismus. Die kirchliche Verfaſſung müſſe nach 
dem nationalſozialiſtiſchen Führerprinzip geſtaltet werden. Paſtoren, die 
dabei nicht mitmachen wollen, müßten entfernt werden. Wie weit biefe 
Anterſtützung gehen foll, darüber gehen die Auffaſſungen bei den Anhän- 
gern dieſer Richtung ſelbſt auseinander. Während die einen durchaus auf 
dem Boden der chriſtlichen Aeberlieferung bleiben und nur die Verfaſſung 
der Kirche den ſtaatlichen Formen angleichen möchten, ſuchen andere aud 
die Lehre der Kirche dem Weſen des deutſchen Menſchen von heute anzu- 
paffen, wobei fie nicht nur das Alte Teſtament ausſchalten, ſondern fogar 
das Neue Teſtament von allem Jüdiſchen befreien möchten. In biefer 
Einordnung der Kirche in den Dienſt der nationalſozialiſtiſchen Bewegung 
und erſt recht in der Anterſtellung der chriſtlichen Lehre dem Weſen des 
deutſchen Menſchen, glauben viele kirchlichen Kreiſe eine Gefährdung der 
Kirche in ihrem innerſten Weſen zu ſehen, in der Geſtaltung der Kirchen- 
verfaſſung nach dem Führerprinzip eine Aufhebung deſſen, was wir unter 
„Gemeinde“ verſtehen. Aufgabe der Kirche iſt die lautere Verkündigung 
des Wortes Gottes. Durch dieſes allein iſt ſie gebunden, in ihm allein 
hat die evangeliſche Lehre ihren Maßſtab. In dem Beſtreben der „Deut- 
ſchen Chriften”, die Kirche und ihre Verfaſſung fo im Sinne von national- 
ſozialiſtiſchen Ideen umzugeſtalten, ſehen zahlreiche deutſche Theologen und 
Kirchenmänner eine Bindung der Kirche durch andere Dinge neben dem 
Wort Gottes. Dies glaubten ſie — auch wenn von ſeiten der „Deutſchen 
Chriſten“ oft behauptet wurde, daß es ſich hier nur um äußere Dinge der 
Kirche handle — nicht anerkennen zu können. Das Eintreten für die Freiheit 
der Kirche, die Ablehnung der Forderungen der „Deutſchen Chriſten“, 
mußte aber in den Augen vieler den Eindruck erwecken, als wollten fie fid) 
gegen den nationalſozialiſtiſchen Staat wenden. Beſonders groß war dieſe 
Gefahr gerade in den Fragen, in denen der Staat Forderungen der „Deut- 
ſchen Chriſten“ unterſtützte. Dennoch ließen ſie ſich nicht davon abhalten, 
ihre Stimme warnend oder ablehnend zu erheben. So kam es zu den 
großen kirchenpolitiſchen und weltanſchaulichen Auseinanderſetzungen des 
vergangenen Jahres. Anlaß dazu bot die Durchführung des Toon 1933 
beſchloſſenen Zuſammenſchluſſes der deutſchen Landeskirchen, der von zahl- 
reichen Paſtoren als traditions- und bekenntniswidrig abgelehnt wurde, fo- 
wie verſchiedene Willensäußerungen der „deutſchen Chriſten“. 

Schon im November 1933 kommt es zu ſchweren Zuſammenſtößen. 
Eine Verſammlung der „deutſchen Chriſten“ im Sportpalaſt Berlin am 
13. November, an der etwa 20000 Menſchen mit dem preußiſchen Landes- 
biſchof Hoſſenfelder teilnahmen, fordert die Ausſchaltung des Alten Te- 
ſtamentes aus der Bibel, den Ausſchluß getaufter Juden aus dem Firch- 
lichen Dienſt (Arierparagraph), ſowie die Erziehung im Geiſte „heldiſchen 
Glaubens“. — Stimmen des Proteſtes gegen dieſe Forderungen erheben ſich 
im ganzen Lande. Führende Theologen, wie Schumann, Gogarten u. a., 
die ſich urſprünglich den „deutſchen Chriſten“ angeſchloſſen hatten, treten 
aus der Bewegung aus. In Berlin und Augsburg kommt es am 22. No- 
vember 1933 zu Kundgebungen zum Schutz von Kirche und Bekenntnis. 
Der „Notbund der Pfarrer“, der die Gegner der „deutſchen Chriſten“ in 
Nord- und Mitteldeutſchland umfaßt, erhebt Einſpruch, der von den Kan- 
zeln zahlreicher Kirchen verleſen wird. Der Führer der Berliner Gruppe 
der „Deutſchen Chriſten“, P. Dr. Krauſe, einer der radikalſten Vertreter der 
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Bewegung, wird feines Amtes enthoben. Wenige Tage ſpäter legt Lan- 
desbiſchof Hoſſenfelder ſein Amt als Mitglied des geiſtlichen Miniſteriums 
nieder. Am 30. tritt das geſamte Miniſterium zurück. An ſeine Stelle 
beruft Reichsbiſchof Müller ein neues. Reichskanzler Adolf Hitler verbietet 
‘einen Antergebenen, fih in innerkirchliche Auseinanderſetzungen einzumi— 
ſchen. Daraufhin wird am 4. Dezember durch einen Erlaß der Kirchen: 
leitung den Mitgliedern des geiſtlichen Miniſteriums, den Beamten und 
Hilfskräften der oberſten Kirchengewalt die Zugehörigkeit zu jeglichen tir- 
chenpolitiſchen Parteien, Verbänden, Gruppen und Bewegungen unterſagt. 
Reichsbiſchof Müller ſelbſt legt das Patronat über die Glaubensbewegung 
der „Deutſchen Chriſten“ nieder. Aber der Kampf iſt damit keineswegs 
beendet. Die Einordnung der evangeliſchen Jugendverbände in die na- 
tionalſozialiſtiſchen am 19. Dezember 1933 bietet ihm neue Nahrung. Dies 
veranlaßt ſchließlich Reichsbiſchof Müller zur Herausgabe eines Dekrets, 
das die Beſprechung kirchenpolitiſcher Fragen in Gottesdienſten und jegliche 
Angriffe gegen die Kirchenleitung von ſeiten der Pfarrer unter Androhung 
der Amtsenthebung verbietet. Der „Pfarrernotbund“ antwortet darauf mit 
einer Erklärung, die von zahlreichen Kanzeln verleſen wird. Darin lehnt 
er das Dekret auf's entſchiedenſte ab. So kommt es zu dem denkwürdigen 
Empfang des Reichsbiſchof und der führenden Kirchenmänner beim Führer 
des deutſchen Volkes am 25. Januar 1934. Als deſſen Ergebnis kommt 
zwei Tage ſpäter eine gemeinſame Erklärung aller beteiligten Kirchenmän⸗ 
ner heraus, in der ſie ihre Treue zum Dritten Reich und deſſen Führer 
bekunden, die Angriffe der Auslandspreſſe, als handle es ſich bei den 
innerkirchlichen Auseinanderſetzungen um einen Kampf der Kirche gegen 
den Staat, entſchieden zurückweiſen und ihre Bereitſchaft ausſprechen, den 
Reichsbiſchof in feinem Wirken für die Kirche zu unterſtützen. 

Für die Kirche Deutſchlands bedeutete aber auch die Verſtändigung 
der Kirchenmänner noch nicht die Wiederherſtellung des Friedens. Wenige 
Tage ſpäter richtet der „Notbund der Pfarrer“ an die beteiligten Biſchöfe 
einen Brief, in dem er fein weiteres Verharren auf dem bisherigen abfeb- 
nenden Standpunkt erklärt. Auch der bayriſche Landesbiſchof D. Meiſer 
teilt dem Reichsbiſchof mit, daß er wohl bereit fei, für die Achtung ber 
Autorität des Reichsbiſchofs einzutreten, das Verbot aber, kirchenpolitiſche 
Fragen zu beſprechen, nach wie vor als bekenntniswidrig anſehe und hierin 


ERHEHSHHEBREEHUNENSNNENMPBHERENBSBSESENKSES 


Das jeit 26 Jahren beſtehende, durch Neubau räumlich 
erweiterte und neuzeitlich eingerichtete 


Cvangeliſche Krankenhaus 


am Haule der Barmherzigkeit (Diakon iſſenanſtalt) 
Lodz, Pölnocna 42 


nimmt Kranke auf in allen jeinen Abteilungen. Es beſitzt 
Abteilungen für innere, chirurgiſche Frauenkrankheiten, 
ſowie i Entbindungen und Roentgenelogie. Hat djemi- 
ſches Laboratorium und iſt mit neueſten Apparaten, 
Quarzlampe, Diathermie uſw. ausgeſtattet. 


Schweſternpflege. Mäßige Preiſe. 
BERRRRSBRRRRRERRRSRRRRERRERRRRRRRRRR 


— 2 GR — 


Kirchliche Rundſchau. 189 


den Standpunkt des Pfarrernotbundes teile. In Weſtfalen ſchließen fid» 
zahlreiche lutheriſche, kalviniſche und unierte Gemeinden zu einer freien Be- 
kenntnisſynode zuſammen. Bald folgen auch mehrere andere Gebiete beem. 
Beiſpiel. 

Eine Entſpannung ſollte ein Karfreitagsaufruf des Reichsbiſchofs an 
die ihm unterſtellten Paſtoren bringen. Darin verweiſt er darauf, daß 
die Befriedung der kirchlichen Verhältniſſe dann eintreten würde, wenn 
beide Seiten ſie unter Beachtung der Worte des 8. Gebotes erſtreben wollten. 

Am 13. April 1934 erſcheint dann ein Amneſtiegeſetz für alle Pafto- 
ren, bie der Gehorſamsverweigerung und des Auftretens gegen die Kir- 
chenpolitik des Reichsbiſchofs angeklagt find. Gleichzeitig wird das [o viel 
umkämpfte Verbot öffentlicher Kritikübung an dem Vorgehen der Kirchen- 
leitung zurückgezogen. Hinter alles Vergangene ſoll der Strich gemacht 
werden, alle ſollen ſich auf das Gemeinſame beſinnen und tatkräftig und 
redlich an der evangeliſchen Kirche mitbauen. Dieſe Maßnahmen haben 
weſentlich zur Beruhigung auch der Gegner beigetragen. Durch einen 
Erlaß des Innenminiſters vom 9. Juli wurde dann jede kirchenpolitiſche 
Erörterung unterbunden. Damit verſtummte die Auseinanderſetzung vor 
aller Oeffentlichkeit. 

Inzwiſchen wurde der Zuſammenſchluß der Kirchen weiter fortgeſetzt. 
Schon am 3. März hatte ſich die altpreußiſche Anionskirche der Reichskirche 
unterſtellt. Sachſen und Heſſen-Naſſau folgten dem Beiſpiel. Im Juli 
1934 waren bereits 22 von den 28 Landeskirchen in der Reichskirche aufge- 
gangen. Bei drei weiteren war die Eingliederung in vollem Gange. Nur 
die Landeskirchen von Bayern, Württemberg und Hannover verblieben nad. 
wie vor auf ihrem entſchieden ablehnenden Standpunkt. 

Am 9. Auguft trat in Berlin bie Deutſche Evangeliſche Nationalſynode 
zu einer wichtigen Sitzung zuſammen. Sie ſtellt den Verſuch ber Kirchen: 
führung dar, ihre geſetzlichen Maßnahmen, die ſie in den letzten Monaten 
für den Aufbau einer unitariſchen Reichskirche getroffen, durch die Zuftim- 
mung der Nationalſynode rechtlich zu begründen. Gleichzeitig ging es ihr 
dabei wohl um die Erlangung von Vollmachten, um den Aufbau der Reichs- 
kirche zu vollenden. Angenommen wurde eine Reihe wichtiger Kirchen- 
geſetze über die Leitung der Kirche und der Landeskirchen. Viele von bem. 
Beſchlüſſen dürften auch bei den Anhängern der Bekenntnisſynoden, bie 
ſich der Mitarbeit an der Nationalſynode grundſätzlich verſagen, kaum 
Widerſpruch hervorrufen. Dagegen haben die Beſchlüſſe, die den unitari- 
iden Aufbau der Kirche erzwingen wollen, den Abſtand zwiſchen der Kir- 
chenleitung und den Gegnern nur noch vergrößert. Nach Schweizer Preſſe- 
meldungen foll am 16. und 17. Auguft 1934 der Geſamtbruderrat der Be- 
kenntnisſynoden in Berlin getagt und ſich in ganz ſcharfer Form gegen 
bieje Beſchlüſſe ausgeſprochen haben. Die weltanſchaulichen Gegenſätze finb- 
demnach durch die Nationalſynode keineswegs beſeitigt worden. Nachdem 
ſich auch bie Bekenntnisſynoden innerlich gefeſtigt haben, ſtehen nun Reichs- 
kirche und Bekenntnisſynode einander getrennt gegenüber. Ein Ausgleich 
zwiſchen beiden, ihr Zuſammenſchluß iſt in abſehbarer Zeit wohl kaum zu 
erhoffen. Die deutſche Regierung bemühte ſich auch ſchon ſeit längerer Zeit 
durch Wahrung von Neutralität dieſer kirchenpolitiſchen Lage gerecht zu 
werden. Für den deutſchen Proteſtantismus aber wäre ein Sich finden der 
beiden Gegner auf einer gemeinſamen Grundlage nur zu wünſchen. 

Eine Entſpannung dürfte wohl ein Erlaß des Reichsinnenminiſteriums 
bringen, der das Verbot kirchenpolitiſcher Erörterungen vom 9. Juli dahin- 
gehend abändert, daß „künftig nur alle unſachlichen, polemiſchen, den Kir ⸗ 
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chenſtreit betreffenden Auseinanderſetzungen in öffentlichen Verſammlungen, 
án der Preſſe, in Flugblättern und Flugſchriften verboten fein ſollen“. 
Freilich iſt nach dieſem Erlaß ein neues Aufflackern der Auseinanderſetzungen 
zu erwarten. Aber die Unterbindung der kirchenpolitiſchen Erörterungen 
hatte die Lage höchſtens undurchſichtiger geſtaltet. 

Mit welchem Intereſſe auch die Auslanddeutſchen kirchlichen Kreiſe 
die Entwicklung innerhalb der deutſchen Kirche verfolgen, zeigte eine Ent- 
ſchließung, die die auslanddeutſchen Teilnehmer an der internationalen Ta- 
gung des „Proteſtantiſchen Weltverbandes“ und des „Internationalen 
Verbandes für Innere Miſſion und Diakonie“ vom 23. bis 27. Juli auf 
Schloß Hemmen in Holland verfaßt und allen kirchlichen Stellen Deutſch⸗ 
lands überſandt haben. Darin erheben ſie bittend und beſchwörend ihre 
Stimme allen beteiligten Stellen gegenüber, alles zu tun, um Spaltungen 
zu vermeiden und in Einigkeit des Geiſtes durch das Band des Friedens 
eine wirkliche kirchliche Einheit zu ſchaffen, die auf dem reinen Evangelium 
in Bibel und Bekenntnis beruht. 

Neben dieſen kirchenpolitiſchen Auseinanderſetzungen, hat aber das 
vergangene Jahr in Deutſchland auch viel Erfreuliches gebracht. Die in 
den früheren Jahren immer mehr um ſich greifende Entfremdung der 
Maſſen der Kirche gegenüber ijt mit der Aufrichtung des nationalſoziali⸗ 
ſtiſchen Deutſchland eingedämmt worden. Die Kirchenaustrittsbewegung iſt 
im vergangenen Jahr von einer Kircheneintrittsbewegung abgelöſt worden. 
Im Jahre 1933 ſind 56 015 Menſchen der Kirche wieder beigetreten. Da⸗ 
gegen ijf die Zahl der Ausgetretenen auf 7800 von 44000 im Jahre 1932 
zurückgegangen. Auch 1934 hat die Kircheneintrittsbewegung keineswegs 
nachgelaſſen, vielmehr nimmt die Anzahl der Eintritte, der kirchlichen 
Trauungen und der Taufen beſtändig zu. In einzelnen Gemeinden der Pro- 
vinz Sachſen iſt die Zahl ſo groß, daß es ſich ſogar als notwendig erwieſen 
hat, die Wiederaufnahme von Ausgetretenen für längere Zeit zu ſperren. 

Beſonders erfreulich ift die Tatsache, daß aus zahlreichen Orten eine 
ſeit langem nicht mehr geſehene überaus zahlreiche Beteiligung der Männer 
an den Gottesdienſten gemeldet wird. Die Bemühungen der neuen Kräfte 
in der evangeliſchen Kirche Deutſchlands um die Gewinnung des Volkes 
für die Kirche verdienen ohne Zweifel beachtet zu werden. Auch in der 
Durchdringung des öffentlichen und privaten Lebens mit chriſtlichen Grund- 
ſätzen wurde Anerkennenswertes geleiſtet, vor allem, wo es fid um Ver- 
wirklichung eines praktiſchen, poſitiven Chriſtentums handelte. Der Hin- 
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weis auf den entſchieden durchgeführten Kampf gegen Schmutz und Schund 
im Bereich der Volksbildung und Erziehung, die Arbeit des Hilfswerkes 
„Mutter und Kind“, das unzähligen armen Müttern durch Nat und Tat 
geholfen, Kinder und Mütter wenigſtens für kurze Zeit aus engen Groß- 
ſtadtſtuben herausgeführt und in ſchönen Erholungsſtätten untergebracht 
hat, redet eine beredte Sprache. 

In den übrigen europäiſchen Ländern hat die kirchliche Lage im ver- 
gangenen Jahre keine weſentlichen Aenderungen erfahren. 

In Rußland hielt der Kampf gegen das Chriſtentum und die 
Kirche mit unverminderter Kraft an. Die Einſicht der Räteregierung, daß 
ſie ihr Spiel um die kommuniſtiſche Revolution in Deutſchland verloren 
habe, hat in einem überaus ſcharfen Vorgehen gegen die letzten Reſte der 
deutſchen evangeliſchen Kirche in Rußland ihren Ausdruck gefunden. Durch 
verſchiedene Schikanen wurde die Arbeit der wenigen verbliebenen Paſtoren 
faſt unmöglich gemacht. Im beſonderen ſuchte man durch Enteignung der 
Kirchen die Abhaltung von Gottesdienſten zu unterbinden. In manchen 
Gebieten wurde durch das Verbot der Erteilung von Religionsunterricht 
an 18jährigen der Konfirmandenunterricht lahmgelegt. Auch gegen andere 
Kirchen wurden die Verfolgungen fortgeſetzt. Nach einer Angabe vom 
März 1934 ſollen in letzter Zeit allein 40 Pfarrer verhaftet worden ſein. 
Von den etwa 200 evangeliſchen Paſtoren, die einſt in Rußland wirkten, 
find ſomit knapp mehr als ein Dutzend übriggeblieben. Verhängnisvoll 
dürfte fid) auch für das kirchliche Leben die ſchon gegen Ende des Jahres 
1933 ausgebrochene Hungersnot ausgewirkt haben. Ihr zu ſteuern, hat 
die „Europäiſche Zentrale für Kirchenhilfe“ einen Aufruf an alle evangeli- 
ſchen und orthodoxen Kirchen erlaſſen, in dem ſie zur Organiſation eines 
Hilfsdienſtes für die hungernden Glaubensgenoſſen in Rußland aufruft. 
In Deutſchland übernahm dieſe Arbeit das Hilfswerk „Brüder in Not“. 
Leider begann man ſchon im Frühjahr 1934, ben $lebermeijungen an Geld, 
Lebensmitteln und Kleidungsſtücken Schwierigkeiten zu bereiten, bis ſie 
dann Anfang Auguſt ganz verboten wurden. Angeblich fol fih die Hilfe- 
leiſtung ſchon erübrigt haben. 

Iſt ſo das Chriſtentum in Rußland nicht nur den Drangſalen 
politiſcher Verfolgung, den Anfeindungen von ſeiten der Gottlofenver- 
bände ausgeſetzt geweſen, ſondern auch durch wirtſchaftliche Schickſals⸗ 
ſchläge ſchwer betroffen worden, ſo ſcheint es doch, als ſollten ihm alle 
Widerwärtigkeiten nichts anhaben können. Nach amtlichen Angaben ſollen 
noch immer 44,5 Prozent der Neugeborenen kirchlich getauft und mehr als 
die Hälfte der Verſtorbenen kirchlich beſtattet werden. Die Gotteshäuſer, 
ſoweit ſie noch nicht geſchloſſen, ſind an hohen Feſttagen nach wie vor 
überfüllt, wiewohl gerade an ſolchen Tagen die Gottloſenpropaganda eine 
ungewöhnlich rege Tätigkeit entfaltet. Auch im vergangenen Jahr ſtand 
die Zeit vor Oſtern im Zeichen ſolcher Tätigkeit, die beſonders auf die 
Gewinnung der Jugend gerichtet war. Trotzdem klagt Jaroſfawſfki, einer 
der führenden Männer in der Gottloſenbewegung, auf dem Kongreß der 
kommuniſtiſchen Partei darüber, daß dieſe Bewegung beſonders auf dem 
Lande auf große Schwierigkeiten ſtößt. An vielen Orten hätte man Kirchen 
wieder eröffnen müſſen, und das Volk habe die Feſte gefeiert wie in alter 
Zeit. Bezeichnend für die ruſſiſchen Verhältniſſe iſt ein Dekret, das in 
Rußland — Preſſemeldungen zufolge — erſchienen ift, nach dem Gott im 
Laufe von 3 Jahren aus Rußland entfernt werden ſoll. Am 1. Mai 1937 
ſoll es auf ruſſiſchem Gebiet kein Gotteshaus mehr geben. 

Kurt B. 
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Am 2. Auguſt 1934, 9 Ahr morgens, verſchied ein deutſcher Held, ein 
echt deutſcher Mann: Generalfeldmarſchall von Hindenburg, der getreue 
Eckart des deutſchen Volkes, weilt nicht mehr unter den Lebenden. 

Schnell tritt der Tod den Menſchen an... Als Schreiber dieſes auf 
Seite 59 des vorliegenden Kalenders das Bildnis Hindenburgs aufnahm, 
weilte dieſer noch unter den Lebenden. Im vorliegenden Aufſatz können wir 
nur mehr eines großen Toten gedenken ... 

Ein großes Stück deutſcher Geſchichte entrollt ſich vor uns, wenn wir 
ſeinem Lebenslaufe nachgehen. Sein Leben war reich an großen Erlebniſſen, 
an Ehren und Glanz, aber auch an traurigen, erſchütternden Ereigniſſen. 
Mit Deutſchlands größter Zeit, aber auch mit ſeinem tiefſten Fall war es 
eng verknüpft. 

Paul von Beneckendorff und von Hindenburg war am 2. Oktober 1847 
in Poſen geboren. Die „Poſener Zeitung“ vom 4. Oktober 1847 brachte 
folgende Anzeige: „Die heute nachmittag 3 Ahr erfolgte glückliche Entbin- 
dung meiner geliebten Frau Louiſe, geb Schwickart, von einem munteren 
und kräftigen Söhnchen beehrt ſich ergebenſt anzuzeigen Beneckendorff 
von Hindenburg, Leutnant und Adjutant. Poſen, den 2. Oktober 1847.“ 

Das Geſchlecht, dem Hindenburg entſproß, iſt deutſcher Aradel. Die 
Doppelnamigkeit beſteht feit dem 2. Januar 1789, wo Hindenburgs Argroß⸗ 
vater, der Leutnant Johann Otto Gottfried von Beneckendorff, die Erlaub- 
nis erhielt, „bey der durch den Tod ſeiner Großtante Barbara Margaretha 
v. Hindenburg (29. 9. 1788) geſchehenen Erlöſchung dieſes Geſchlechts, zu 
deſſen Fortſetzung den adelichen v. Hindenburgiſchen Nahmen und Wapen 
anzunehmen und dem ſeinigen beyzufügen“. Es entſtand dann bald die 
Abkürzung „Beneckendorff v. Hindenburg“ und daraus wurde dann — wohl 
mit Rückſicht auf den bevorzugten Beſitz der vormals Hindenburgſchen Güter 
Limbſee und Neudeck in Weſtpreußen — der Gebrauch allein des zweiten 
Namens üblich. 

Hindenburgs Mutter war die Tochter des Generalarztes Dr. med. 
Karl Ludwig Schwickart und ſeiner Frau Julie, der älteren Tochter des 
Generalchirurgen Friedrich Möennich. Die erſten Jahre des Kindes fallen 
in die unruhige Zeit der Erhebung polniſcher Adeliger und Bauern in Poſen 
und der Aufſtände an verſchiedenen Punkten des Reiches. Im Sommer 
1849 wurde Hindenburgs Vater nach Baden kommandiert, da Großherzog 
Leopold von Baden von Preußen militäriſche Hilfe gegen feine Republika⸗ 
ner erbeten hatte. Es folgte die Verſetzung nach Graudenz und bald danach 
nach Köln. Im Jahre 1850 wurde er als Hauptmann nach Pinne verſetzt, 
und hier konnte die Familie endlich an die ungeſtörte Erziehung ihrer 
drei Kinder Paul, Otto und Ida, denen ſpäter fih das jüngſte Kind Bern- 
hard zugeſellte, denken. 

Aber auch in Pinne blieb Paul von Hindenburg nur bis 1855. Dann 
wurde der Vater mit ſeinem Truppenteil nach Glogau verſetzt. Hier betrat 
Paul zum erſten Male die Schule; bis zur Quinta verfolgte er ſie in 
Glogau. 

Im April 1859 trat Paul v. Hindenburg in das Kadettenhaus 
Wahlſtatt ein, vier Jahre ſpäter in die Hauptkadettenanſtalt zu Berlin. 
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Am 7. April 1866 erfolgte feine Beförderung zum Leutnant im 3. Garde- 
regiment zu Fuß, deſſen Aniform der Generalfeldmarſchall bis an ſein 
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Hindenburg warf fid mit feinen Leuten auf bie Geſchütze. „Von einer 
Kartätſchkugel am Kopf geſtreift, ſinkt er einen Augenblick betäubt zu 
Boden. Als er ſchnell wieder aufſpringt, ſieht er bereits drei Geſchütze 
in den Händen ſeiner Leute, während zwei zu entkommen ſuchen. Auch 
dieſe beiden werden erobert.“ 

Das 3. Garde-Regiment erhält Hannover als neue Garniſon. Der 
junge, aber bereits kriegserprobte Leutnant wird ſchon im 4. Dienſtjahr 
Bataillonsadjutant und rückt ins Feld gegen Frankreich. Bei dem bluti- 
gen Kampf der Garde um St. Privat zeichnet er ſich wiederum durch 
beſondere Kaltblütigkeit, Amſicht und Tapferkeit aus. Im Schmuck des 
Eiſernen Kreuzes zieht er mit dem ſiegreichen Regiment durchs Branden— 
burger Tor in die Hauptſtadt des neuen Reiches ein, deſſen Gründung er 
im Spiegelfaal von Verſailles miterleben durfte. 

Hindenburg ſehen wir dann 1873—1876 in Berlin als Oberleutnant 
auf der Kriegsakademie und 1878 als Hauptmann im Großen Generalftab; 
In Stettin, wohin er als zweiter Generalſtabsoffizier beim Generalkom— 
mando des 2. Armeekorps kommandiert wurde, fand er die Lebensgefährtin: 
am 24. September 1879 vermählte er ſich mit Gertrud Wilhelmine v. Sper— 
ling, deren Vater 1870 Chef des Generalſtabs der 1. Armee unter Stein— 
metz geweſen, aber bald nach dem Feldzuge einem ſchweren Leiden erlegen 
war. Dieſer Lebensbund wurde eine vorbildliche deutſche Ehe voll Liebe 
und feſtem Gottvertrauen. 

Im Jahre 1881 wurde Hindenburg als Generalſtabsoffizier zur 
1. Diviſion nach Königsberg verſetzt. Hier wird ihm 1883 ſein Sohn Oskar 
geboren, nachdem am 14. November 1880 das erſte Kind der Ehe, die Toch— 
ter Irmengard, das Licht der Welt erblickt hatte. Hindenburg wird 1884 
Kompagniechef beim 58. Infanterieregiment in Frauſtadt, 1885 in Berlin 
Major im Großen Generalſtab und Taktiklehrer an der Kriegsakademie, 
1889 Abteilungschef im Kriegsminiſterium, 1893 Oberſtleutnant und Kom— 
mandeur des 91. Infanterieregiments in Oldenburg, 1896 Chef des Gene— 
ralſtabs des 8. Armeekorps in Koblenz, 1897 Generalmajor, 1900 Kom- 
mandeur der 23. Diviſion in Karlsruhe. Von 1903 bis 18. März 1911 war 
er kommandierender General des 4. Armeekorps in Magdeburg. Dann 
ſchied er aus dem Dienſt und wurde unter Verleihung des hohen Ordens 
vom Schwarzen Adler zur Dispoſition geſtellt. 

Inzwiſchen hatten ſich freudige und ernſte Ereigniſſe in der Familie 
abgeſpielt. 1891 war ihm ſeine zweite Tochter, Annemarie, geboren, zwei 
Jahre ſpäter hatte er ſeine Mutter und 1902 ſeinen Vater verloren. Der 
Vater hatte ein Alter von 86 Jahren erreicht. 

Von den militäriſchen Leiſtungen Hindenburgs in dem größten Völ 
kerringen aller Zeiten können hier nur die wichtigſten Etappen aufgeführt 
werden: am 22. Auguſt 1914 erfolgte ſeine Ernennung zum Oberbefehls— 
haber der 8. Armee. Mit ſeinem Generalſtabscheb Ludendorff eilte er nach 
Marienburg. Schon die nächſten Tage 26. bis 29. Auguſt brachten 
den Sieg bei Tannenberg und Hindenburg die Ernennung zum General— 
oberſt, das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe und den Orden pour le mérite. Am 
18. September wurde er Oberbefehlshaber der 9. Armee, am 1. November 
Oberbefehlshaber aller deutſchen Streitkräfte im Often und am 27. Novem- 
ber Generalfeldmarſchall. Das Jahr 1915 brachte ihm, zwölf Monate nach 
Kriegsbeginn, den Oberbefehl über alle deutſchen und verbündeten Truppen 
zwiſchen Tarnopol (Galizien) und Oſtſee. Wiederum ein Jahr ſpäter, am 
29. Auguſt 1916, ernannte Kaiſer Wilhelm II. ihn zum Chef des General— 
(tabes des Feldheeres. 
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Hindenburg verblieb auch nach dem Waffenſtillſtand bei dem unbe- 
ſiegten Heere. Am 12. Februar 1919 wurde die Oberſte Heeresleitung als 
Grenzſchutz nach Kolberg verlegt. Zwei Tage ſpäter erließ Hindenburg 
einen Aufruf zum Schutz gegen den Bolſchewismus. Am 17. Juni 1919 
erklärte er, als Soldat müſſe er einen ehrenvollen Untergang der inter, 
werfung unter das Verſailler Diktat vorziehen. Am 25. Juni legte er den 
Oberbefehl nieder, und am 3. Juli ſtellte er ſich den Alliierten für den 
Kaiſer, deſſen Auslieferung ſie begehrten, zur Verfügung. 

Der Ruheſtand in Hannover, deſſen Magiſtrat dem Feldmarſchall 
eine freundliche Villa für ſeine letzten Lebensjahre zur Verfügung ſtellte, 
währte 6 Jahre. Der Tod ſeiner Frau (14. Mai 1921) warf düſtere Sat- 
ten auf dieſe Jahre wohlverdienten Ausruhens und ſtiller Familienfreuden. 
Sein Sohn Oskar hatte ſich 1921 mit Margarete Freiin v. Marenholtz 
vermählt, ſeine Tochter Irmengard 1902 mit Landrat v. Brockhuſen 
(+ 1928) und feine Tochter Annemarie 1912 mit dem ſpäteren Major im 
13 (preußiſchen) Reiterregiment v. Peng. 

Am 26. April 1925 wurde Hindenburg mit 14655766 Stimmen als 
Nachfolger des verſtorbenen Präſidenten Ebert zum Reichspräſidenten 
gewählt. Am 10. Mai überſiedelte er nach Berlin. Nach Ablauf der 
ſiebenjährigen Wahlperiode fand Hindenburgs Wiederwahl ſtatt. Wie vor 
ſieben Jahren kam es auch hier wieder zu einer Stichwahl. Hindenburg 
wurde am 10. April 1932 mit 19359600 Stimmen zum zweiten Male zum 
Präſidenten des Deutſchen Reiches gewählt. Am 30. Januar 1933 berief 
er Adolf Hitler zum Reichskanzler. 

* 

Der Tod des greiſen Heerführers und Reichspräfidenten löſte im 
ganzen deutſchen Volke und darüber hinaus in der ganzen Welt, auch 
bei den ehemaligen Feinden, bie tiefſte Bewegung und Anteilnahme aus. 
So geſtaltete ſich denn auch die Beerdigung des hochverdienten Mannes zu 
einer Trauerfeier von ſeltener Größe. Die Aeberführung der Leiche erfolgte 
mit höchſten militäriſchen Ehren am 7. Auguſt vom Gutshofe der Hinden— 
burgs in Neudeck, nach dem gewaltigen Tannenbergdenkmal, das zur Er- 
innerung an den Sieg Hindenburgs über bie Ruffen vor mehreren Jahren 
errichtet worden ijt. Hier wurden die ſterblichen Leberreſte des deutſchen 
Helden in der Feldherrnhalle beigeſetzt, die noch lange das Wallfahrtsziel 
ſo manches Deutſchen bleiben wird. 


Worte Hindenburgs 


Als Menſch habe ich gedacht, gehandelt und geirrt. Maßgebend in 
meinem Leben und Tun war für mich nicht der Beifall der Welt, ſondern 
die eigene Aeberzeugung, die Pflicht und das Gewiſſen. 

* 


Die Anſchauungen, die ich in der großen Schule der Pflichterfüllung, 
im deutſchen Heere, gewonnen habe, ſollen auch für meine Friedensarbeit 
von Nutzen ſein. Sie gipfeln in dem Satze, daß Pflicht vor Recht geht und 
daß jederzeit, beſonders aber in den Tagen der Not, einer für alle und 
alle für einen ſtehen müſſen. 

* 

Ich will lieber verkannt und perſönlich angegriffen werden, als daß 
ich ſehenden Auges unſer Volk, das ſo viel Schweres in den letzten an— 
derthalb Jahrzehnten getragen hat, in neue innere Kämpfe geraten laſſe. 
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Von ruchloſer Mörderhand meuchlings niedergeſtreckt, ſtarb am 
15. Juni 1934 ein hochverdienter polniſcher Staatsmann und edler Menſch: 
Miniſter Broniſlaw Pieraeki. 

Erſt 40 Jahre alt, gehörte der ſo jäh Verſtorbene zu den begabteſten 
und tüchtigſten Mitarbeitern des Marſchalls Joſef Pifſudſki. Bald nach 
Ausbruch des Weltkrieges verließ er im jugendlichen Alter die Schule und 
ſchloß fid den Legionen Pifſudſkis an, nahm an den blutigſten Schlachten 
derſelben teil und zeichnete ſich durch außergewöhnliche Tapferkeit und 
großen Orientierungsſinn aus. Im Oktober 1914 wurde der junge Schütze 
zum Leutnant befördert, im Sommer 1915 bereits zum Kompagnieführer. 
In den Schlachten bei Lublin wurde er ſchwer verwundet und brachte län- 
gere Zeit im Krankenhaus feiner Heimatſtadt Neu-Sandetz (Nowy Saca) zu. 
Kaum geneſen, kehrte er an die Front zurück und nahm dort an verſchie— 
denen Schlachten in Wolhynien teil. Im Jahre 1916, kaum 21 Jahre alt, 
wurde er zum Oberſtleutnant befördert. Der Regimentsführer ſchreibt im 
Dienſtbogen Pierackis: „Ein aufrichtiger und erprobter Charakter von ru- 
higem Temperament, im Dienſt energiſch, im Kampfe ſehr tapfer, orientiert 
ſich gut, im Feuer ruhig und unternehmungsluſtig, außerhalb des Dienſtes 
muſterhaft, dem Vorgeſetzten gegenüber ohne Tadel, um ſeine Antergebenen 
beſorgt, ſeine militäriſche Ausbildung ſehr gut“. 

Als die Legionen infolge Verweigerung des Treueides von den Zen- 
tralmächten aufgelöſt wurden, trat Pieracki in das öſterreichiſche Heer ein, 
wo er bis zum Jahre 1918 diente. Krankheitshalber entlaſſen, ſetzte er ſeine 
Studien an der Lemberger Aniverſität fort. Im Herbſt 1918 beteiligte er 
ſich an den Kämpfen um Lemberg und wurde dann in den Generalſtab nach 
Warſchau berufen. Als Generalſtäbler ſpielte er eine bedeutende Rolle in 
den polniſch-ruſſiſchen Kämpfen. Für hervorragende Verdienſte wurde er 
mit dem Orden „Virtuti militari“ und mit dem Tapferkeitskreuz ausge— 
zeichnet. 

Nach dem Kriege beendete er eine höhere Militärfchule und wurde 
als Diplomoberſt dem Kriegsminiſterium zugeteilt. In dieſer Eigenſchaft 
nahm er am Maiumſturz 1926 teil. Dann trat er in den Zivildienſt über 
und wurde Beamter des Innenminiſteriums. 1928 wählte man ihn im 
Wahlkreis Neu-Sandetz zum Abgeordneten in den Sejm. Hier hatte Ver— 
faſſer dieſes Gelegenheit, den ſpäteren Miniſter näher kennen zu lernen. Bei 
größter Vaterlandsliebe und Aufopferung für ſein Volkstum, zeigte 
Pieracki auch volles Verſtändnis für die Belange der völkiſchen Minder— 
heiten Polens und verurteilte und bekämpfte nationaliſtiſche Auswüchſe und 
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Anfeindungen der Minderheiten mit aller Entſchiedenheit. Seit 1931 ſtand 
Oberſt Pieraeki an der Spitze des Innenminiſteriums und erfüllte hier un- 
ermüdlich ſeine Pflichten und Obliegenheiten mit der ihm eigenen Energie 
und Gewiſſenhaftigkeit bis zu feinem durch Mörderhand jäh erfolgten Tode. 


Innenminiſter Broniſlaw 95ieracfi T. 


Das Verhältnis Miniſter Pieracekis zur deutſchen Minderheit war 
immer korrekt und wohlwollend. Er gehörte nicht zu den Männern, die viel 
verſprechen, aber wenig halten. Ein gegebenes Wort hielt er unter allen 


Amſtänden. Er war aufrichtig beſtrebt, eine Verſtändigung zwiſchen den 
Deutſchen Polens und den Regierungskreiſen zu ſchaffen. Ohne Zweifel 
gab es hierbei zahlloſe Schwierigkeiten und Hinderniſſe, Vorurteile und 
Störungen ſeitens verſchiedener Stellen zu überwinden. Die innerpolitiſchen 
Kämpfe und Anruhen machten dem Innenminiſterium viel zu ſchaffen, und 
fo fand Miniſter Pieraeki nicht die nötige Zeit, um ſich mit unſeren deutſchen 
Fragen eingehend zu befaſſen und eine Löſung zur beiderſeitigen Zufrieden— 
heit herbeizuführen. 

Als der Anterzeichnete nach dem Schwarzen Palmſonntag 1933 Herrn 
Miniſter Pieracki die Demolierung des Lodzer Deutſchen Gymnaſiums, der 
Druckerei der „Freien Preſſe“ und des „Volksfreundes“ ſowie der deutſchen 
Geſchäfte ſchilderte und ihm Aufnahmen von unſeren demolierten Verlags- 
räumen zeigte, war Pieracki tief empört. Er äußerte ſich in anerkennenden 
Worten über das Verhalten und die Staatstreue des Lodzer Deutſchtums 
und verſprach dafür zu ſorgen, daß ähnliche Ausſchreitungen ſich nicht mehr 
wiederholen. Der Deutſchenhetze durch Preſſe und Verſammlungen wurde 
bald ein Ziel geſetzt und den deutſchen Inſtitutionen längere Zeit hindurch 
polizeiliche Bewachung zugeteilt. 

Miniſter Pieracki hat die zwiſchen Polen und Deutſchland eingetre- 
tene Verſtändigung beſonders warm begrüßt und gefördert. Am 13. Juni, 
zwei Tage vor ſeinem tragiſchen Tode, begrüßte er im Namen der Regie- 
rung den deutſchen Reichsminiſter Goebbels, während deffen Beſuch in 
Polen, auf dem Flugplatz in Warſchau. Nach dem von Dr. Goebbels 
gehaltenen Vortrage wechſelte Miniſter Pieracki mit dieſem, dem Anter⸗ 
zeichneten und einem Vertreter der „Freien Preſſe“ einige Worte, wobei er 
ſeiner Freude und Befriedigung über den gehörten Vortrag lebhaft Aus- 
druck verlieh. Er ſtellte mir ſodann eine Ausſprache über unſere deutſchen 
Fragen und Belange für die nächſten Tage in Ausſicht und verabſchiedete 
ſich mit dem Ausdruck der Hoffnung, daß die deutſch-polniſchen Beziehungen 
ſich immer beſſer geſtalten werden. 

Am darauffolgenden Freitag, den 15. Juni, wurde dieſer vorbildliche 
Staatsmann durch eine Mörderkugel meuchlings niedergeſtreckt. Wir 
Deutſchen Polens waren gleich unſeren polniſchen Mitbürgern ob dieſer 
ruchloſen Tat tief erſchüttert und empört und haben aufrichtig mitempfun⸗ 
den und mitgetrauert. Anter den vielen, vielen Bezeugungen des Mitge— 
fühls und der Entrüſtung, die unſerer Regierung von innerſtaatlichen und 
ausländiſchen Staatsmännern, Organiſationen und Stellen zugingen, befan- 
den ſich ſelbſtverſtändlich auch die der Vertreter des Deutſchtums in Polen. 


A. Atta, Senator. 


Jahresrückblick. 199 


O22022022022802202202280228022€.$:822022 


Jahresrückblick 


Von Eugen Petrull. 
Abgeſchloſſen Ende September 1934. 


Europa hat abermals ein Jahr großer und bedeutſamer Ereigniſſe 
erlebt. Dieſes verfloſſene Jahr hat den Erwartungen, die man auf es ge— 
ſetzt hat, nicht entſprochen und der Welt nicht den erſehnten Fortſchritt 
in der Befriedung gebracht. Im Gegenteil kann von einer Vergrößerung 
der Spannung zwiſchen einzelnen Staaten und Staatengruppen geſprochen 
werden. 

Im Mittelpunkt faſt aller Geſchehniſſe ſtand — wenigſtens während 
des überwiegenden Teils des Jahres — weiterhin Deutſchland. Erſt in 
den letzten Monaten rückte Deutſchland etwas in den Hintergrund. 


II. 


Hatten ſich ſchon im vergangenen Jahr Anzeichen einer beginnenden 
Verſtändigung zwiſchen Polen und Deutſchland bemerkbar gemacht, ſo iſt 
dieſe Verſtändigung jetzt Wirklichkeit geworden, wenn auch noch lange nicht 
von einer Freundſchaft zwiſchen dieſen beiden Ländern geſprochen werden 
kann. Dem Einfluß der Hitlerſchen Politik, die auf gutnachbarliches Zu- 
ſammenarbeiten mit den angrenzenden Staaten eingeſtellt ijt, und dem ver- 
ſtändnisvollen Entgegenkommen der polniſchen, unter dem Einfluß des Mar- 
ihal Pirfudffi ſtehenden Regierung, ijt es zu verdanken, daß am 26. Januar 
1934 zwiſchen den beiden Ländern ein Verſtändigungsabkommen unterzeich— 
net und am 25. Februar in Kraft geſetzt wurde. Dieſer auf 10 Jahre abge- 
ſchloſſene Vertrag ſieht vor allem die Regelung aller ſtrittigen Fragen in 
unmittelbaren Verhandlungen ohne Anwendung von Gewalt vor. Damit 
verpflichten ſich die beiden Staaten vor allem, die ſtrittigſte Frage der 
Grenzregulierung und des Danziger Korridors für die Dauer von zehn 
Jahren unerörtert zu laſſen. 

Da dadurch das größte Hindernis für eine deutſch-polniſche Annähe- 
rung beſeitigt war, konnten beide Staaten auch an eine Beilegung des mehr 
als acht Jahre währenden Wirtſchaftskrieges denken. In längeren Ver- 
handlungen kam man auch auf dieſem Gebiet zu einer Einigung, die eine 
Belebung des beiderſeitigen Warenverkehrs zur Folge hatte. Hand in 
Hand mit dieſen Abmachungen ging auch eine Preſſeverſtändigung, die mwe- 
nigſtens teilweiſe der verblendeten Hetzpolitik der polniſchen Blätter ein 
Ende ſetzte. Den ſichtbaren Ausdruck fand dieſe Preſſeverſtändigung in dem 
Beſuch polniſcher Preſſevertreter in Deutſchland und deutſcher Preſſever— 
treter in Polen. Anzweifelhaft haben gerade dieſe beiden Beſuchsfahrten 
ſehr viel für eine Befriedung der gegenſeitigen Einſtellung beider Staaten 
beigetragen. Deutſcherſeits wurde der Verſtändigungsbereitſchaft noch durch 
einen Beſuch des deutſchen Propagandaminiſters Goebbels in Warſchau 
Ausdruck gegeben, der von den verantwortlichen polniſchen Staatsmännern 
in liebenswürdiger und aufmerkſamer Weiſe empfangen wurde. 


200 Jahresrückblick. 

Am 9. Auguſt folgte auch Danzig dem deutſchen Beiſpiel und unter- 
zeichnete mit Polen einen Wirtſchaftsvertrag. Durch dieſen wurden — teil- 
weiſe zum Nachteil Danzigs — eine ganze Reihe Anzulänglichkeiten im bei- 
derſeitigen Warenverkehr beſeitigt. So verzichtete z. B. Danzig auf die ihm 
zugeſtandenen eigenen Warenkontingente, wofür ihm ein entſprechender An- 
teil an den polniſchen Kontingenten überlaſſen wurde. Dieſe Regelung bat 
den Vorteil, daß für viele Waren die Zollgrenzen zwiſchen Danzig und 
Polen gefallen ſind. In beſonderen Punkten des Abkommens ſind auch die 
Lebensmittellieferungen Polens nach Danzig feſtgelegt worden. 

*» 


Während die polniſche Außenpolitik in Bezug auf den weſtlichen 
Nachbarn einen Erfolg buchen kann, hat ſie hinſichtlich der Nordſtaaten 
einen Mißerfolg zu verzeichnen. Der lang gehegte Traum eines Blocks der 
Baltenftaaten und Polens, unter Führung Polens, ſchien im Juli 1934 der 
Verwirklichung nahe. Jedenfalls glaubte man dies polniſcherſeits. Auch 
das größte Hindernis, die polniſch⸗litauiſche Spannung, Toten nicht unüber- 
windlich zu ſein. Von Polen wurde der Verſuch einer Verſtändigung durch 
eine Reiſe des Führers des Regierungsblocks, Oberſt Pryſtor, nach Kowno 
unternommen. Als Pryſtor von ſeiner Reiſe zurückkehrte, verzeichnete die 
polniſche Preſſe, daß in Kürze die Aufnahme normaler Beziehungen zwi— 
ſchen den beiden Ländern erfolgen werde. Leider zerſchlugen ſich die Be— 
mühungen an ber Wilnafrage, bei der beide Länder die ſchärfſte Annach— 
giebigkeit an den Tag legten. 

Am 28. Auguſt hielten die drei Baltenſtaaten Litauen, Lettland und 
Eſtland eine Konferenz ab, deren Ergebnis für Polen unerfreulich 
war. Es wurde nämlich ein Vertrag geſchloſſen, deſſen wichtigſter Punkt 
beſagt, daß Sonderintereſſen der einzelnen Staaten von dem Vertrag nicht 
erfaßt ſind und daß jeder der Staaten Aktionen in dieſer Richtung auf 
eigene Fauſt unternehmen könne. Dies betrifft die polniſch-litauiſchen Be- 
ziehungen und die Wilna-Frage. Die drei Staaten haben alſo mit dieſem 
Vertrage kund getan, daß ſie die von Polen betriebene Baltenpolitik nicht 
gutheißen. Außerdem ijt Polens Beſtreben, einen Zuſammenſchluß Lett- 
lands und Eſtlands mit Litauen zu verhindern, ſolange die Wilna-Frage 
nicht geregelt iſt, geſcheitert. 

* 

Anmittelbar nach dem Beſuch des deutſchen Propagandaminiſters 
Goebbels in Warſchau wurde Polen am 15. Juni 1934 durch ein ſchweres 
Verbrechen in Aufruhr verſetzt, das in Warſchau verübt wurde. And zwar 
wurde dort der polniſche Innenminiſter Piergeki durch mehrere Schüſſe 
ermordet. Eine Würdigung der Perſönlichkeit des auf ſo tragiſche Weiſe 
Verſchiedenen finden unſere Leſer im vorhergehenden Aufſatz. Das ganze 
Land durcheilte ein Sturm der Entrüſtung, der um ſo größer war, als keine 
Spur von dem Täter entdeckt werden konnte. Auch über die Motive zu 
der Tat konnte man keine Klarheit gewinnen. Erſt längere Zeit ſpäter 
wurden in Danzig drei Männer feſtgenommen, die ſich als Mitglieder der 
Akrainiſchen Nationalen Partei herausſtellten, und die eingeſtanden, an der 
Tat mitbeteiligt geweſen zu ſein. Der Täter ſelber, deſſen Namen man 
ebenfalls nicht erfuhr, konnte nicht feſtgenommen werden. 

Die Folge ber Mordtat war jedenfalls ein verſchärfter Kurs der Re- 
gierung gegen die Oppoſition. In Bereſa Kartuſka wurde ein Sfolierungs- 
lager eingerichtet, in das nach und nach 500 Perſonen eingeliefert wurden, 
bie fid) größtenteils aus Mitgliedern der Nationalen Partei zufammen- 


ſetzten. 
* 
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Am 5. Auguſt begann in Warſchau eine Tagung der Auslandpolen, 
die zu einer machtvollen Kundgebung der Verbundenheit zwiſchen dem Va- 
terland und den im Ausland lebenden Polen wurde. Die Veranſtaltung 
wurde durch eine Feier auf dem Krakauer Wawel gekrönt, während der 
die Gründung eines Weltverbandes der Auslandpolen vollzogen wurde. 
Dieſer Verband, der die Spitzenorganiſation aller im Ausland beſtehenden 
Polenvereinigungen bildet, ſtellt es ſich zur Aufgabe, das polniſche kulturelle, 
geiſtige und wirtſchaftliche Leben im Ausland zu pflegen und zu fördern 
und das Bindeglied zum Vaterland zu ſein. Vorſitzender des Verbandes 
wurde der Senatsmarſchall Naezkiewicz. 

Dieſer Zuſammenſchluß des Polentums im Ausland ift unzweifel⸗ 
haft eine Maßnahme, die zur Nachahmung anſpornen müßte. Verbürgt ſie 


Hauptmann Bajan, 
der Sieger des Europarundflugs 1934, den Polen damit zum 
zweitenmal gewann. 


doch eine Feſtigung des Volksbewußtſeins und die für die im Ausland Le- 
benden ſo wichtige Anlehnung an das Mutterland. 
Li 

Innenpolitiſch verdienen noch bie am 30. Mai in Polen durchgeführten 
Kommunalwahlen Erwähnung, die auf Grund des neuen Gelbftverwaltungs- 
geſetzes ſtattfanden. Dieſes Geſetz war vom Megierungsbloc eigens ge- 
ſchaffen worden, um dem Regierungslager bei den Wahlen eine Mehrheit 
zu ſichern. Dieſe ſollte dadurch erreicht werden, daß die Wahlkreiſe ent- 
ſprechend dem Ausfall der letzten Wahlen derart in ſelbſtändige Wahlbe- 
zirke zerſtückelt wurden, daß ſich auf Grund einer beſonderen Wahlgeometrie 
die gewünſchten Zahlen ergeben. Während die Berechnungen für einzelne 
Landesteile tatſächlich ſtimmten, mußte die Regierungsliſte in Lodz eine er- 
hebliche Niederlage verzeichnen. Mit einer ſtarken Mehrheit zogen hier die 
Nationalen in den Stadtrat ein. 

Leider war aber der neue Wahlmodus für uns Deutſche auferet. 
dentlich ungünſtig. Anſtatt drei, haben wir nur einen Vertreter erringen 
können. Wie widerſinnig dieſe neue Wahlgeometrie iſt, geht daraus hervor, 
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daß die Deutſchen bei 18000 Stimmen einen Vertreter und die Juden bei 
20000 Stimmen 11 Vertreter erhielten. 


* 


Am 20. Juli 1934 wurde Polen von einem großen nationalen Anglück 
betroffen. Im Karpathengebiet Oſtgaliziens wütete tagelang ein Wolken— 
bruch, der eine furchtbare Aeberſchwemmung zur Folge hatte. Rieſige Ge— 
biete wurden vollkommen vernichtet, zahlreiche Ortſchaften und Dörfer zer- 
ſtört und gegen 50000 Perſonen obdachlos gemacht. Einige hundert Todes- 
opfer waren zu beklagen. 

* 

Während der Tagung des Völkerbundes, Anfang September 1934, 
unternahm Polen einen Schritt, der geeignet war, bie europäiſchen Groß— 
mächte in Aufregung zu verſetzen. Schon in den letzten Jahren hatte Polen 
wiederholt gegen den Minderheitenſchutzvertrag Stellung genommen, zu 
dem es während der Verſailler Friedensverhandlungen verpflichtet worden 
war. Polniſcherſeits war dieſer Vertrag ſtets als ſtarke Einſchränkung der 
polniſchen Unabhängigkeit aufgefaßt worden, da er Polen einſeitige Ver- 
pflichtungen auferlegte, die andere Staaten mit gleichfalls nationalen Min- 
derheiten nicht zu übernehmen brauchten. Schon einige Monate vorher 
hatte Polen angekündigt, daß es auf der Herbſttagung des Völkerbundes 
den Antrag auf Ausdehnung des Minderheitenſchutzvertrages auf alle 
Staaten ſtellen werde. 

Dieſer Antrag wurde denn auch am 5. September von Polens Jupe, 
miniſter Beck in einer äußerſt denkwürdigen Sitzung geſtellt. Denkwürdig 
inſofern, als Beck gleichzeitig den Minderheitenſchutzvertrag kündigte, bis 
dieſer auf alle Staaten ausgedehnt ſei. 

Die Großmächte, die Garanten des Minderheitenſchutzvertrages, wa- 
ren ob des Mutes Polens anfänglich erſtaunt und dann entrüſtet. Ein 
Staat hatte es gewagt, die Verträge von Verſailles anzutaſten und es den 
Großmächten zuzumuten, Verpflichtungen zu übernehmen, die ihnen durch- 
aus nicht genehm ſind. 

Aber bald legte ſich der Sturm. Man begann — vor allem fran— 
zöſiſcherſeits — die immer größer werdende Bedeutung Polens als Stütze 
im Oſten Europas in Betracht zu ziehen und erkannte vor allem, daß Polen 
der Bevormundung durch die Großmächte entwachſen war. Deshalb er— 
klärte man ſich notgedrungen bereit, den Antrag auf der nächſten Sitzung 
des Völkerbundrats zu erörtern. Im ſtillen hofft man, Polen noch um— 
ſtimmen und zur Aenderung ſeines Entſchluſſes veranlaſſen zu können. Den 
offiziellen polniſchen Aeußerungen zufolge, ſcheint aber dieſes Bemühen 
vergeblich zu fein, da Polen konſequent den einmal beſchrittenen Weg fort- 
ſetzen will. 

Einen Antrag zur Einberufung einer Weltkonferenz in Sachen der 
Verallgemeinerung des Minderheitenſchutzes zog der Vertreter Polens wäh— 
rend einer der letzten Septembertagungen des Völkerbundes wieder zurück. 
Polen hält aber ſeinen Standpunkt aufrecht, wonach es ſich an den im 
Verſailler Friedensvertrag verankerten Minderheitenſchutzvertrag nicht mehr 
gebunden fühle. Miniſter Beck wurde nach ſeiner Rückkehr aus Genf in 
der Heimat mit großer Begeiſterung empfangen. 

Wir Deutſche in Polen wollen gern hoffen, daß der polniſche Schritt 
für uns feine beſondere Bedeutung erhält. Sind doch bie im Minderheiten- 
ſchutzvertrag enthaltenen Verpflichtungen in der polniſchen Verfaſſung ver- 
ankert — worauf Polen bei der Kündigung des Vertrages mit beſonderem 
Nachdruck hinwies. Für die nächſte Zeit ijt aljo keine Gefahr vorhanden, 


daß fid das Verhältnis zwiſchen Wirtsvolk und Minderheiten ändert. Da 
aber Geſetze jederzeit abgeändert werden können, müſſen wir Minderheiten 
auch mit für uns ungünſtigen Möglichkeiten rechnen. 

* 

Durch die Kündigung des Minderheitenſchutzvertrages ift die Erkal— 
tung des Freundſchaftsverhältniſſes zwiſchen Polen und Frankreich, das 
ſchon ſeit einiger Zeit geſpannt war, weiter fortgeſchritten. Ende Auguft 
1934 hatte eine ſcharfe Preſſepolemik in Frankreich und Polen der Welt 
gezeigt, daß Polen ſich endgültig von der franzöſiſchen Bevormundung zu 
löſen beginnt. Dies erhellte dann noch der Amſtand, daß Polen dem Ab- 
ſchluß eines von Frankreich vorgeſchlagenen Oſtpaktes nicht einfach zu- 
ſtimmte. Dieſer Pakt, dem auch Deutſchland, Polen und Rußland beitre- 
ten ſollten, bedeutete letzten Endes nichts weiter, als ein weiteres Glied in 
der Kette politiſcher und militäriſcher Verträge, wodurch die in Verſailles 
begründete franzöſiſche Vormachtſtellung für alle Zeiten geſichert werden 
ſoll. Bisher war Polen das wichtigſte Bollwerk der Verſailler Ordnung 
im Often geweſen. Durch einen Oſtpakt und durch die Heranziehung Ruß 
lands würde es aber dieſe Bedeutung verlieren und dadurch auch zahlrei- 
cher Privilegien verluſtig gehen, die es für eine Vormachtſtellung im Oſten 
genoß. 

Trotz ſchärfſten Drängens Frankreichs war aber Polen bisher nicht 
zu bewegen, ſich über ſeine Einſtellung zum Oſtpakt klar zu äußern. Die 
Entſcheidung ſteht noch aus, und es iſt zweifelhaft, wie ſie ausfallen wird. 


III. 


In dieſem Zuſammenhang verdient ein anderes Ereignis erwähnt zu 
werden, das ebenfalls auf den Schluß der Berichtszeit fällt. In der Linie 
der Politik der Oſtorientierung lag es auch, daß Frankreich die Serangie- 
hung Rußlands zur europäiſchen Politik betrieb. Mit der Begründung, daß 
eine Vervollſtändigung des Völkerbundes angeſtrebt werden müſſe, unter- 
ſtützte Frankreich die Aufnahme Rußlands in den Völkerbund. 

Nach längeren Verhandlungen fand man eine Formel für die Ein- 
ladung Rußlands, die alle Teile befriedigte. Am 19. September wurde bie 
Wahl Rußlands gegen die Stimmen der Schweiz, Hollands und Portu— 
gals vorgenommen. Gleichzeitig wurde Rußland ein ſtändiger Natsfig zu- 
erkannt. 

IV. 

Deutſchland, das zu Beginn der Völkerbundverſammlung ſeinen 
Beitritt zum Oſtpakt in einer offiziellen Erklärung abgelehnt hatte, ſtand 
diesmal den Ereigniſſen in Genf mit weit geringerer Teilnahme gegenüber, 
da es nicht mehr Mitglied des Völkerbundes iſt. Nachdem nämlich trotz 
der Zuſicherungen die Gleichberechtigung Deutſchlands in der Praxis nicht 
anerkannt wurde und die Mächte weiterhin eine einſeitige Abrüſtungspolitik 
betrieben, erklärte Deutſchland am 14. Oktober 1933 ſeinen Austritt aus dem 
Völkerbund. Dadurch brachte es vor allem die Abrüſtungskonferenz in eine 
üble Lage, die ohne Deutſchland ihre Daſeinsberechtigung verlor. Die Kon- 
ferenz wurde denn auch mehreremal vertagt und ſchließlich nicht mehr ein- 
berufen. Auch eine Reiſe des engliſchen Lordſiegelbewahrers Eden durch die 
europäiſchen Hauptſtädte, die den Zweck verfolgte, den Wiedereintritt 
Deutſchlands in den Völkerbund zu betreiben, verlief ergebnislos, da Deutich- 
land auf ſeinem Standpunkt beharrte, nicht eher nach Genf zurückzukehren, 
bis ihm die Gleichberechtigung in vollem Amfang zuerkannt wird. 


Jahresrückblick. 


Da Adolf Hitler der Welt beweiſen wollte, daß das deutſche Volk 
feine Außenpolitik billige, ordnete er für den 12. November 1933 eine Volks- 
abſtimmung an. Dieſe war ein durchſchlagender Sieg für Hitler und den 
Nationalſozialismus. Für die Außenpolitik wurden 43 439 046 oder 96,3 
Prozent Stimmen abgegeben, wovon 40 588 804 oder 95 Proz. Ja-Stimmen 
und nur 2 100 181 oder 49 Proz. Nein-Stimmen waren. Für den Natio- 
nalſozialismus wurden 42 945 900 oder 95,2 Proz. Stimmen abgegeben, wo- 
von 39 626 647 oder 92,2 Proz. Ja-Stimmen waren. 

Während des verfloſſenen Jahres hat es Adolf Hitler verſtanden, 
fonjequent an feinem Programm weiterzuarbeiten und Leiſtungen zu voll- 
bringen, die ihm die Bewunderung der ganzen Welt einbrachten. Leider 
mußte er innerhalb der Nationalſozialiſtiſchen Partei eine herbe Enttäu- 
ſchung erleben. 

In München batte fid ein Verſchwörerneſt gebildet, dem engſte Ver- 
traute Hitlers mit Stabschef Röhm und Gen. Schleicher an der Spitze an- 
gehörten. Bis zum Schluß vertrauend, entſchloß fih Hitler erft in der letz- 
ten Minute, loszuſchlagen. In der Nacht zum 30. Juni traf er in München 
ein und hielt dort furchtbares Gericht. Acht SA-Führer, darunter Röhm, 
wurden erjchoffen, Gen. Schleicher unb feine Frau, die fid) der Verhaftung 
widerſetzten, erlitten gleichfalls den Tod. Hitler griff mit eiſerner Hand 
durch und ließ zahlreiche Verhaftungen vornehmen. Insgeſamt wurden 
nach kurzer Anterſuchung 77 Perſonen erſchoſſen. 

Einen Monat ſpäter, am 2. Auguſt, erlitt Deutſchland einen herben 
Verluſt. Der greife Neichspräfident Generalfeldmarſchall von Hindenburg 
und Benneckendorff ſtarb auf ſeinem Landſitz Neudeck in Oſtpreußen. Den 
heimgegangenen Eckart des deutſchen Volkes würdigen wir ausführlich an 
anderer Stelle. 

Durch Kabinettsbeſchluß wurde am Tage nach dem Tode Hindenburgs 
Reichskanzler Hitler zum Reichspräſidenten erklärt. Da der Titel 
Reichspräſident in Deutſchland und in der Welt zu einem von Hindenburg 
nicht zu trennenden Begriff geworden ijt, beſchloß Hitler, von ihm nicht Ge- 
brauch zu machen, ſondern ſich „Führer und Reichskanzler“ zu nennen. 

Die Vereinigung des Amtes von Reichskanzler und Reichspräſident 
in der Perſon Hitlers, wurde am 19. Auguſt 1934 vom deutſchen Volk durch 
eine Volksabſtimmung gutgeheißen. Dieſe Abſtimmung erbrachte gleichzei⸗ 
tig den Beweis, daß die Verehrung des deutſchen Volkes für Hitler ſich nicht 
vermindert hat und daß feine Politik ſich weiterhin des allgemeinen Ver- 
trauens erfreut. 43 529 770, alſo 95,7 Proz. aller Stimmberechtigten, eilten 
zur Wahlurne. 38 362 760 oder 89,9 Proz. der Stimmen wurden für 
Hitler abgegeben und nur 4294654 oder 10,1 Prozent gegen ibn. 

Eine zweite machtvolle Kundgebung für Hitler und den Nationalfozia- 
lismus bedeutete der vom 5. bis 10. September in Nürnberg abgehaltene 
Reichsparteitag, der Hunderttauſende zu einem Treuebekenntnis für den 
Führer vereinigte. 
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In bezug auf die Außenpolitik hatte das neue Deutſchland mit größe- 
ren Schwiergkeiten zu kämpfen. Die fortſchreitende Weltwirtſchaftskriſe und 
der damit zuſammenhängende Ausfuhrrückgang, der weiter andauernde Boy- 
kott deutſcher Waren durch das jüdiſche Kapital, ferner eine Verteuerung 
der Produktionskoſten in Deutſchland hatten bewirkt, daß Deutſchland nicht 
genügend Deviſen zur Deckung des Einfuhrbedarfs hereinbekam. Die 
Reichsregierung ſah ſich deshalb veranlaßt, ſcharfe Deviſenbeſchränkungen 


— — — - 
- E -— — 


Jahresrückblick. , 205 


vorzunehmen, bie zu Spannungen mit Einfuhrländern führten. Deutſchland 
ift aber entſchloſſen, mit allen Mitteln die Kriſe zu überſtehen und im Not- 
falle zur vollen Autarkie überzugehen. Reichspräſident Schacht hatte der 
Welt in einer großen Rede erklärt, daß Deutſchland nur durch Streichung 
eines Teils der Verpflichtungen und durch ein längeres Moratorium ge- 
holfen werden könne. 

V. 

Die ſeit der Machtübernahme durch Hitler immer enger werdende 
Freundſchaft zwiſchen Deutſchland und Italien hat plötzlich einen Riß er- 
halten. Muſſolini, der Machthaber Italiens, ift der Tradition feines Lan- 
des treu geblieben und hat wieder einmal gezeigt, wie wenig man der ifa- 
lieniſchen Freundſchaft trauen darf. Als der Duce zu ſpüren glaubte, daß 
Deutſchland ſeine Hände nach Oeſterreich ausſtrecke, wodurch Italien ſeine 
Vormachtſtellung auf dem Balkan einbüßen würde, da wandte er ſich von 
Deutſchland ab und deſſen Feinden zu. Dieſe doppelzüngige Politik iſt auf 
Ereigniſſe zurückzuführen, die ſich in Oeſterreich abſpielten. 

Dort hatte die arrogante und herrſchſüchtige Regierungsweiſe des 
Bundeskanzlers Dollfuß die Feinde des Regimes auf den Plan gerufen 
und am 13. Februar 1934 zu ſchweren Zuſammenſtößen mit den Sozialiſten 
geführt. Es kam zu erbitterten Straßenſchlachten, bei denen die Regierung 
mit Maſchinengewehren und Geſchützen vorging. Mehrere hundert Tote, 
darunter zahlreiche vollkommen unbeteiligte Perſonen, waren das Fazit die- 
ſes Bruderkampfes. 

Am ſeine Macht zu feſtigen, änderte Dollfuß die Verfaſſung und ließ 
ſich unbeſchränkte Vollmachten geben. Die Willkürherrſchaft ſetzte nun in 
vollem Amfange ein. Die Folge war, dağ fih auch die öſterreichiſchen Na- 
tionalſozialiſten zu rühren begannen und am 25. Juli 1934 einen Aufſtands⸗ 
verſuch unternahmen. Dabei wurde Dollfuß erſchoſſen. Der Auf- 
ſtand, der frühzeitig ausbrach, wurde am ſelben Tage niedergeſchlagen. 

Für Deutſchland war er inſofern verhängnisvoll, als bie Anſicht Ver- 
breitet wurde, die Revolte ſei von deutſchen offiziellen Stellen vorbereitet 
und gefördert worden. Es nützte nichts, daß Deutſchland ſofort von Defter- 
reich abrückte und ſeine Grenzen nach Oeſterreich ſchloß, um die Flucht der 
Aufſtändiſchen zu verhindern. Vor allem war es Italien, das überzeugt 
war, Deutſchland wolle Oeſterreich durch einen Handſtreich an ſich bringen. 
Muſſolini konzentrierte ſofort an der öſterreichiſchen Grenze Truppen, um 
ſofort für „die Anabhängigkeit Oeſterreichs“ wirkſam eintreten zu können. 
Er war es auch, der in der Folge die Mächte zu veranlaſſen ſuchte, einen 
Pakt zur Sicherung der Anabhängigkeit Oeſterreichs zu ſchließen. Er wird 
darin von bem neuen öſterreichiſchen Bundeskanzler Schuſchnigg eifrig un- 
terſtützt. 

VI. 

Zu blutigen Straßenkämpfen kam es auch in Frankreich, am 
7. Februar 1934. Anfang Januar war in der Provinzſtadt Bayonne eine 
Riefenbetrugsaffäre aufgedeckt worden. Stawiſky, ein Jude von Abjtam- 
mung, hatte Bonfälſchungen auf die Summe von vielen Millionen vorge- 
nommen und dadurch zahlreiche Sparer und auch den Staat geſchädigt. Da 
immer mehr einflußreiche Perſönlichkeiten in die Affäre hineingezogen wur- 
den, die Anterſuchung aber Be Fortſchritte machte, ſammelten fid auf den 
Straßen von Paris große Menſchenmaſſen an, die den Rücktritt der Re- 
gierung und das energiſche Betreiben der Anterſuchung verlangten. Es kam 
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zu Zuſammenſtößen, bei denen 29 Tote und mehr als 600 Verwundete zu 
verzeichnen waren. 

Die Stawiſky-Affäre ift weiterhin ungeklärt. Sie wird wohl auch nie 
eine befriedigende Aufklärung erfahren, da ſonſt zu viel bekannte Perſön— 
lichkeiten Frankreichs kompromittiert werden dürften. 


VII. 


Polen hat in dieſem Jahr im Mittelpunkt der ſportlichen Ereigniſſe 
geſtanden. Am 24. Auguſt 1934 wurde eine deutſch-polniſche Oabfernfabrt 
Berlin —Warſchau über Poſen—Kaliſch veranſtaltet, die von der deutſchen 
Mannſchaft in der Zeit von 151 Stunden 0,3 Min. 22 Sek. gewonnen wurde, 
Die polniſche Mannſchaft benötigte 155 Std. 44 Min. 24 Sek. 

Am 9. September fand in Warſchau vor etwa 40 000 Zuſchauern ein 
Fußball⸗Länderkampf Polen — Deutſchland ſtatt, der mit 5:2 zugunſten 
Deutſchlands ausfiel. 

Bei dem in dieſem Jahre von Polen veranſtalteten Europarundflug 
konnte Polen wieder als Sieger hervorgehen. Im vergangenen Jahre. hat- 
ten bekanntlich die beiden polniſchen Flieger Zwirko und Wigura, die gleich 
darauf tödlich verunglückten, den Sieg an ſich gebracht. Das diesjährige 
Rennen gewannen die beiden Polen Bajan und Plonezynſki. Erft an dritter 
Stelle folgte der Deutſche Seidemann. 

Auch bei einem Wettflug von Feſſelballonen, dem ſogenannten Gov- 
Don-Bennett-Rennen, das in biejem Jahr in Polen Ende September zum 


Austrag gelangte, ſiegte Polen überlegen, indem es die erſten zwei Plätze 
belegte. 


Erhältlich in allen Apotheken. 


Zum Nachdenken. 207 


zum Nadıdenken 


Sei zufrieden! 


Wohl wenige Menſchen ſind mit dem, was ſie beſitzen, zufrieden. In 
uns allen ſteckt der Wunſch, immer mehr an Glücksgütern zu ergattern, und 
haben wir das Gewünſchte erreicht, fo ſtellen fib ſchon wieder neue Wünſche 
ein, die uns nicht zur Ruhe und Beſchaulichkeit kommen laſſen. Wir Men- 
ſchen werden eben nie zufrieden, und die zweckloſe Jagd nach dem Glück — 
was wir Glück wähnen — macht uns die Sorge des Alltags nur noch 
ſchwerer. Stets wird es ein vergeblicher Kampf ſein, das Glück zwingen 
zu wollen. 

Dieſes Haſten und Jagen nach Glücksgütern reibt uns auf und macht 
GEN Die wir mit wenigem zufrieden fein könnten, lebenslang unzufrieden. 

Wenn wir doch erkennen möchten, daß wir Menſchen hier auf Erden nicht 
zum Glück allein geboren ſind, ſondern daß unſere Wege durch Leid und 
Not führen. 

And manchem 2 Menſchen wird nun gerade das ungetrübte Glück zum 
Anglück ſeines Lebens. Er wird hochmütig, ſetzt ſich über ſeine Mitmenſchen 
hinweg, glaubt an die Allmacht des Goldes und fällt dann tiefer zurück, als 
er vorher ſtand. Den, den die Sorge des Alltags härtete, macht dann ge— 
wöhnlich der volle Beſitz weich und wankelmütig, und er verliert gar oft- 
mals den Halt unter feinen Füßen. Es ijt eben an ein völliges Glücklichſein, 
ſo wie wir es träumen, nicht Zu denken. 

Die ewige Sucht des Menſchen, mehr und immer mehr zu erlangen 
als er ſchon beſitzt, iſt der treibende Faktor in uns, der uns ſtets aufs neue 
verlockt. Ja, wenn wir unſere Blicke nicht immer über uns ſchweifen ließen 
zu denjenigen, die mehr bejigen, mehr find als wir, dann würden wir mif 
unſerem Loſe viel eher zufrieden ſein. 

Man muß ſtets bedenken, daß es Tauſende von Menſchen gibt, denen 
es noch viel ſchlechter geht als uns und die doch auch von dem meiſt un- 
erfüllbaren Wunſch beſeelt ſind, ebenfalls des großen Glücks teilhaftig zu 
Werden 

Es iſt und bleibt aber im Leben eine unumſtößliche Tatſache, daß die 
Glücksgüter unter uns Menſchen ungleich verteilt ſind. Dem, der ſie nicht 
hat, erſcheinen ſie als Inbegriff allen Glücks, und den, der ſie beſitzt, machen 
ſie nicht vollkommen glücklich. 

Das größte Glück für uns Menſchen iſt und bleibt, immer die körper— 
liche und ſeeliſche Geſundheit und mit ihr die Zufriedenheit. 
Darum: „O Menſch, ſei BLA mit bem was bu haſt, wenn du nur 
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geſund biſt!“ A E; 


Die Poeſie des Wartens 


Ich habe in meinem Leben das Warten erlernt. Es war eine harte 
Schule, aber das kann ich euch ſagen: trotz allem iſt mir der Sinn aufge— 
gangen für die Poeſie des Wartens. Wenn man es nur richtig anſieht, ſo 
ſteckt immer ein bißchen Feſttagsfreude drin, ſo wie einſt vor der verſchloſ. 
ſenen Tür des Weihnachtszimmers. Wie ſchön iſt es ſchon, allein, an einer 
Straßenecke, am Fenſter, vor dem Bahnhof, auf einen lieben Menſchen zu 
warten; kommt er bald? Man muſtert die Vorübergehenden, man malt ſich 
aus, wie es ſein wird, WERN er da ift unb ijt er da, bann iſt's wie ein 
Wahrzeichen gewordenes Märchen, kommt er nicht, nun, dann nicht ber. 
zagen! Schon beginne ich tauſend Entſchuldigungsgründe zu erſinnen und 
mich auf ein anderes Mal zu freuen. And habe ich nicht wenigſtens die 
Vorfreude des Wartens? " 

Aber auch in großen Dingen des Lebens ijt es bei aller Energie off 
beſſer, ſtill zu warten und nichts vor der Zeit erzwingen zu wollen. Wie— 
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viel Kummer bliebe den ungeduldigen Menſchen erſpart! So handelt das— 
dumme kleine Mädel von heute. Es fürchtet, daß ſeine Jugend ungenützt 
verſtreiche, das Leben ijt jo kurz, es wirft fic in dieſer Lebensangſt dem Erft- 
beſten in die Arme oder es verzettelt feine große, ſchöne Liebeskraft in hun- 
dert Kleinigkeiten, — dann, nach Jahren, kommt der, der der Rechte wäre — 
und was findet er? Ein zerpflücktes Kränzlein, ein zerbrochenes, dummes, 
kleines Mädchenherz — und er wendet ſich ab von den Scherben. So han— 
delt aber auch der Mann, der um jeden Preis raſch reich oder berühmt 
werden will, ſo die Frau, die das Altwerden fürchtet, und an ſich rafft, was 
die entſchwindende Jugend noch zu bieten vermag, ſo das Kind, das unge— 
duldig ſeinem Kartenhaus ein höheres Stockwerk aufſetzt es ſtürzt zu⸗ 
ſammen und ärmer ſind alle als vorher. Ich möchte faſt ſagen, nur zu dem 
kommt das Glück, der zu warten verſteht und inzwiſchen lieber ſeinen Blick 
ſchärft für den richtigen Moment zum Zugreifen. Ich habe ſchon viel damit 
erreicht und warte noch auf ſo vieles! Auf kleine Dinge, auf große Dinge, 
und immer wieder trifft einmal etwas ein. Für die andern ift wohl Die 
Zeit nod) nicht gekommen ... 

Mit erwartungsvollen Augen erwache ich morgens — und ſchön er- 
ſcheint mir der Alltag, mag er ſich noch ſo eintönig und mühevoll abwickeln. 
Wer wartet, iſt reich. Nicht die Erfüllung iſt das Schönſte im Leben... 

Ich werde meine Kinder das Warten lehren. Ich glaube, es wird 
eine der beſten Gaben ſein, die ich ihnen mitgeben kann ins Leben. 


Frohſein 


Lachen, Schlaf und Hoffnung legte uns Mutter Natur gegen bie 
Mühſeligkeiten des Lebens mit in die Wiege. 

Frohſinn und Lachen erhellen das Auge, röten das Antlitz, machen 
Gang und Haltung elaftijcher, kurz, regen alle Kräfte an. Jeder kann davon 
überzeugt ſein, daß ein herzliches Lachen nicht nur — wie man früher ſagte 
— Herz und Leber ſtärkt, ſondern auch den ganzen Körper wohltätig beein- 
ſlußt. Beſonders bei Kranken kann man dies wahrnehmen. Kann ein 
Kranker erft wieder lächeln, ift er ſchon auf dem Wege ber Beſſerung. Ve- 
jucht man aber einen Kranken, machen trübſelige Geſichter den Kranken 
gewiß noch kränker. Dagegen wirkt jemand, der ein frohes, hoffnungsvolles, 
beruhigendes Lächeln auf dem Geſicht trägt, Wunder in einer Krankenſtube. 
Es hängt manchmal ſoviel von einem einzigen Lächeln ab. Doch gehört oft 
Kraft und Leberwindung dazu, dieſen Liebesgruß, das Lächeln zu ſchenken. 
Denken wir an ein Sterbebett, da muß ein Lächeln oft ein heroifches fein, 
für den Sterbenden aber iſt es ein Gottesgeſchenk. 

Gerade heute in der ſo ſchweren Zeit, ſollte man die befreiende Kraft 
des Lachens nicht vergeſſen. Die Anmut des Lächelns vermag die Laſt der 
Arbeit und die Mühen des Alltags zu lindern. Eine Frau vermag viel 
durch ein Lächeln zu geben. Gewiß gibt es eine Anzahl Leute, zumal 
Frauen, die meinen, mit einer eiſernen Miene und mit Lamentieren weiter— 
zukommen, zumal vielleicht bei ihrem Gatten. Bisweilen mögen ſie Erfolg 
haben, doch hätten ſie oftmals ſtatt der Tränen ein hinreißendes herzliches 
Lachen, der Erfolg wäre immer ſicherer. 

Viele Menſchen ſind hart und verbittert geworden, ängſtlich verſuchen 
ſie der Welt ihre Not, ihr innerſtes Empfinden zu verbergen. Ein Lächeln 
liegt auch auf ihrem Antlitz, doch ſieht man genauer hin, iſt es kein Lächeln 
mehr, es iſt eine Grimaſſe. Mit rauher Hand hat das Leben Bande der 
Liebe und Treue zerriſſen und Enttäuſchungen gebracht. Schmerz und Kum- 
mer weitet das Auge und das einſt verſchönende Lächeln iſt zur Fratze ge— 
worden. Haß, Neid, Mißgunſt und Eiferſucht kann das ſchönſte Lächeln zu 
einer ſeelenloſen Grimaſſe machen. 

Aber warum Kummer und Leid ſo ſchwer nehmen und es im Geſicht 
zur Schau tragen? Man braucht deswegen noch lange nicht oberflächlich zu 
ſein, wenn man mit einem bißchen Hoffnung im Herzen, mit einem bißchen 
Frohſinn in fi) und mit einem ſonnigen Lächeln durchs Leben geht. Froh- 
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ſein macht den Menſchen innerlich zufriedener, und ein Menſch mit frohem 
Gemüt wird ſtets überall lieber geſehen ſein als einer, der nur immer die 
Schwermut und die Anzufriedenheit mit ſich herumſchleppt. 

P Lachen ijt geſund, es kann uns von manchen Kümmerniſſen befreien. 
Lachen, es iſt gerade in unſerer heutigen Zeit ſo bitter notwendig, damit 
man nicht ganz verzagt. Vergeßt den Frohſinn und das Lachen auch in der 
ſchwerſten Zeit nicht. 


Die erſten fünf Minuten 


Auch das Wort iſt eine Tat. Beſonders wenn es eine bisher unbe— 
kannte Lebensweisheit enthält. Ueber ein ſolches Wort möchte ich hier be- 
richten. Ein Ehemann klagte, wie unbehaglich und froſtig er ſich in ſeinem 
eigenen Haufe fühle. Müde und abgehetzt kehre er heim, wie ein verfrore- 
ner Vogel, der ſich nach Wärme und Pflege ſehnt. Seine Frau erwartet 
ihn mit freundlichem Geſicht. Aber ſobald ſie ſeine verdroſſene Miene, ſeine 
Abgeſpanntheit gewahrt, verändert ſich ihr Weſen, ſie ſchmollt und klagt 
und macht ihm die Hölle heiß. Dann reden ſie verſtockt überhaupt nicht 
mehr miteinander. Erbittert greift er nach Hut und Leberrock und geht 
auch abends noch einmal aus, obzwar es ſeine Abſicht war, gemütlich zu 
Hauſe zu bleiben. Sein Zuhörer, eine Zufallsbekanntſchaft, lächelt. Er 
fühle ſich nur zu Hauſe wohl. Seine Frau ſei immer bei gutem Humor, die 
Wirtſchaft klappe und alles das verdanke er nur dem guten Rate der Mutter 
ſeiner Frau. Der andere ſtaunt und fragt. Da berichtet der zufriedene 
Ehemann kurz: „An unſerem Hochzeitstage gab mir und meiner mir eben 
angetrauten Frau meine Schwiegermutter folgenden Nat: „Seid auf eurer 
Hut! Es handelt ſich immer nur um die erſten fünf Minuten. Wenn ihr 
nach Hauſe kommt und irgend etwas euern Anwillen erregt, beherrſcht euch 
nur fünf Minuten. Setzt allem zum Trotz eine freundliche Miene auf. 
Innerhalb dieſer fünf Minuten wird euch der mürriſche Ausdruck, die Wolke 
auf deiner oder ihrer Stirn erklärlich. Ihr fühlt euch ein, und das Wort, 
das nach Verlauf dieſer fünf Minuten gejagt wird, wird ein lieber Will 
kommensgruß, oder eine Ablenkung, jedenfalls ein freundliches und verfte- 
hendes ſein.“ Im Anfang lachten wir darüber. Aber es hat ſich bewährt. 
Wie in jedem engen Zuſammenleben zweier Menſchen, kommt eine böſe 
Laune, eine Aebermüdung, Nervoſität, ober Mißſtimmung vor. Aber wir 
ſehen einander in die Augen: Denke dran! Das Talismanwort behält ſeine 
Kraft. Wir denken daran, ſchweigen einige Minuten ſtill, müſſen lächeln, 
und was geſagt werden muß, klingt ſanft und gut, niemals verletzend. Die 
Eintracht bleibt beſtehn. Dieſe erſten fünf Minuten Beherrſchung und Ein- 
fibt glättet auch hochgehende Wogen der Erregung oder heben uns aus 
den Tiefen der Niedergeſchlagenheit empor — denken Sie ſtets an dieſen 
Rettungsanker!“ 


Nicht gleich — ert ſpäter 


Nur zu gerne verſchieben wir eine Angelegenheit, die uns im Augen— 
blick nicht paßt und ungelegen kommt, auf eine ſpätere Stunde. 

Leider bleibt es aber zumeiſt nicht beim „Verſchieben“, denn faſt ſtets 
iſt die Sache innerhalb kurzer Zeit vergeſſen und ganz aufgehoben. 

Von einem Bekannten oder Verwandten kommt ein Brief. Er ſchreibt 
traurig, ober er ift krank, fo daß man fih nach dem Lefen des Briefes vor- 
nimmt, gleich zu antworten. Aber der Tag vergeht, es gibt fo viele Ab- 
haltungen — die Antwort wird nicht geſchrieben. Für ein paar Zeilen, ein 
paar teilnehmende Worte hätte man zwiſchendurch Zeit gehabt, aber es 
wurde eben hinausgeſchoben. Die Tage vergehen, es werden Wochen dar— 
gus, der Brief bleibt ungeſchrieben, weil man ſich nachher ſelber wegen 
feiner Anterlaſſung ſchämt und nicht den Mut findet, fein Tun zu entſchul⸗ 
digen. Manch feiner Faden zerreißt, weil man nicht gleich ein paar Worte 
ſchrieb, ſondern die Sache immer wieder verſchob. 
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Immer dieſes „ſpäter, nachher“! Es hat ſchon viel Schaden im Le- 
ben angerichtet, ſo daß man ſich wirklich dazu verſtehen ſollte, alles ſofort 
auszuführen. Genau wie bei den Großen iff es auch bei den Kindern. Die 
Schularbeiten werden gar zu gerne hinausgeſchoben, weil gerade der Gon- 
nenſchein draußen jo lockt und die Kameraden lachend auf der Straße jpie- 
len. Die nicht getane Arbeit aber, zu der die Gedanken zwiſchen Spiel und 
Lachen immer wieder zurückkehren, läßt die reine Freude nicht aufkommen. 
Was zuerſt nur einen kurzen Entſchluß gekoſtet hätte, liegt bald wie eine 
ſchwere Laſt auf dem Kinde. Am Abend aber iſt das Kind müde, und wenn 
dann die Mutter ſchilt, wird die Arbeit ſchlecht und unordentlich gemacht, ſo 
daß ein Tadel am nächſten Morgen in der Schule unausbleiblich iſt. Gerade 
Dinge, die man ungern tut, ſollte man an erſter Stelle tun, und dazu gehö⸗ 
ren ja wohl bei einem guten Teil der Kinder die Schularbeiten. 

Man könnte dieſe Beiſpiele um viele vermehren, und wer wachen 
Auges um ſich ſchaut, wird ſchon entdecken, wie viele Maßnahmen man 
ſelber hinausſchiebt, anſtatt ſofort etwas zu tun. Wer aber einſieht, wie 
viele Anannehmlichkeiten man ſich dadurch erſpart, daß man alles ſofort 
SO der wird fich hüten, etwas, was nun einmal fein muß, hinauszu⸗ 
chieben. 
Das Leben bringt uns Ton viele ungewollte Aergerlichkeiten. Warum 
ſollten wir ſie willentlich noch um einige vermehren? 


Beachte die kleinen Freuden 


Die Sonne lacht, der Poſtbote bringt einen lieben Brief, eine Arbeit, 
an die man ſich nicht recht herangewagt, gelingt, ein freundlicher Gruß un- 
terwegs macht uns das Herz warm, eine gute Tat zu tun wurde uns die 
Gelegenheit geboten, ein gutes Buch geriet uns in die Hand, die Schönheit 
der Natur kam uns bei einem Gang ins Freie zu Bewußtſein — ſolche und 
ähnliche Freuden winken uns täglich. Das ſind die Blüten auf unſerem 
Wege, die freundlichen Sonnenſtrahlen, die Licht und Wärme in unſer Da⸗ 
ſein bringen. Wer ſie zu ſehen, zu fühlen, zu ſammeln verſteht, kann daraus 
einen wunderbaren Strauß winden, deſſen Duft den Alltag erfüllt, ihm alle 
Schwere nimmt und ihm die Kraft gibt, auch Bitteres ohne Schaden zu er- 
tragen, ja, ihn bis in ſein Alter jung, froh und elaſtiſch zu erhalten. 

Wie viele gehen daran vorbei und leben in ewigen Drangſalen und 
Kümmerniſſen. Am blauen Himmel ſehen fie ein künftiges Gewitter auf- 
ziehen, und jede aufſteigende Hoffnung erſticken ſie mit hundert „Wenn“ 
und „Aber“. Wie ſchwer machen ſich dieſe Menſchen ihr Leben, ſchwer, 
düſter und traurig. Auch ihrer Amgebung trüben ſie alle Lebensluſt. Der 
Sinn und Wert des Lebens iſt aber, ſich ſeine Bürde nach Möglichkeit zu 
erleichtern. Etwas Liebes, Gutes, Erfreuliches findet jedermann auf ſeinen 
Wegen. Warum achtlos daran vorübergehen und nur die Schatten ſehen? 
Das iſt überflüſſige Selbſtquälerei. 

Mütterchen muß ſchon die Kleinen lehren, fib des Schönen im Le- 
ben bewußt zu fein. Im Winter lobt fie ihnen die warme Stube, im Früh- 
ling lehrt ſie ſie die keimenden und ſproſſenden Blüten bewundern, jede, auch 
die einfachſte Mahlzeit macht ſie durch ihre Fröhlichkeit zum Feſt, jeder 
Geburtstag ſchafft ſchon Wochen vorher reiche Vorfreude, das Leben in der 
Familie zaubert ſo auch in die einfachſte Stube Licht und Glanz. Ihr 
lieberfülltes Herz — nur ein Herz voll Liebe iſt dazu imſtande. 


Auch Spaß muß fein. 211 


; ET WO nu 
Audi Spaß muß lein 
Die Rache des Hagen 


Man erzählt vom „Alten Fritz“ gar vieles, was nicht wahr iſt. Wir 
können auch für die folgende, äußerſt ergötzliche „Geſchichte der drei Kir⸗ 
ſchen“ nicht die volle Gewähr übernehmen, ob fie fih wirklich ſtreng hiſto 
riſch ſo zugetragen hat, wie wir einer alten Anekdotenquelle entnommen 
haben, die ernſthaft das launige Stückchen verſichert, in der Humor und 
Witz reichlich auf ihre Rechnung kommen: 

Am Hofe des Königs Friedrichs des Großen diente ein bildſauberer, 
blutjunger Page von ebenmäßigem Wuchs der ſchlanken, geſchmeidigen 
Geſtalt und von klaſſiſch ſchönem Schnitt des raſſigen Geſichtes. Er ftammte 
aus dem uralten Geſchlecht der Edlen Seydlitz und wurde nachmals als 
hervorragend tüchtiger Reitergeneral geſchichtlich berühmt. Zur Zeit ber 
köſtlichen Epiſode war er achtzehn Jahre alt. Liebte der große, ſtämmige 
Jüngling immer noch die Leckereien ganz ungewöhnlich, ſo liebte er um 
jo weniger dagegen den Hofbankier Ephraim Lippold. 


Denn dieſer, ein durch ſtaatliche Geldgeſchäfte ſteinreich gewordener 
Jude, behandelte in dem hochmütigen Bewußtſein, daß feine Mittel es ibm 
erlaubten, beſonders den unbemittelten adeligen Pagen mit einer heraus- 
fordernden Geringſchätzung, wenn die beiden zufällig im Vorzimmer des 
Monarchen zuſammentrafen und der Page den Bankier beim König angu- 
melden hatte. Der Bankier tat dann, als ob das junge edle Blut nicht 
des Königs Edeldiener, ſondern ſein Stiefelputzer wäre. — 

Es war um die Oſterzeit. Da meldete der Hofgärtner von Sansſouei 
dem König, daß im Treibhauſe (ſage und ſchreibe: drei) Kirſchen bereits 
gereift ſeien. Seine Majeſtät möge Befehl geben, ob ihm die Kirſchen⸗ 
Erſtlingsfrucht gebracht werden dürfe. Der Monarch gab daraufhin UAn- 
weiſung, die Kirſchen gut zu verpacken und legte einen Zettel bei an die 
Königin, welcher er als zarte Aufmerkſamkeit die Kirſchen Iten wollte, 
mit dem Inhalt, Ihre Majeſtät möge ſich die beiliegenden Erſtlinge ſeines 
Obſtgartens gut ſchmecken laſſen. — Der Gärtner hatte die Früchte, damit 
fie fih den ziemlich weiten Weg von Sansſouei bis Berlin (wo die Königin 
wohnte), friſch halten möchten, auch in eine große Düte voll junger Gras- 
halme verpacken müſſen, und ber Monſieur Seydlitz ſollte (als der hübſcheſte 
unter den Pagen) als Eilbote fie perſönlich überbringen. Es war ihm vom 
Monarchen noch eigens aufgetragen, die Düte ja nicht zu drücken, damit 
keine Kirſche verletzt werde. 

Der ſtramme adelige Burſche ſchwang ſich unverzüglich aufs Pferd 
mit elegantem Schwung und Sprung und galoppierte davon. — Anterwegs 
aber konnte er der Verſuchung nicht widerſtehen, wiederholt lüſtern nach 
der Düte zu ſchielen, aus der ganz zufällig ein Kirſchenſtiel aus dem Graſe 


hervorlugte. Eine Kirſche fon zu dieſer Jahreszeit! — Die Situation war 
zu verführeriſch; der junge, große Mann erlag auch leider der Lockung: 
„Eine Kirſche wird ja ſicherlich nicht vermißt werden“, dachte er, zupfte 
an dem hervorſtehenden Stiele die daran hängende Kirſche heraus und — 
verzehrte fie mit ſtrupelloſem Behagen. — Im Herausziehen der erſten 
Kirſche kam der Stiel von einer zweiten ans Tageslicht, und der bildhübſche 
Pagenburſche Seydlitz konnte es nicht übers Herz bringen, diefe ungeſpeiſt 
zu laſſen. And der zweiten war auch die dritte gefolgt, weil ja aller guten 
Dinge drei find. „Bei jo großmächtiger Güte", jo tröſtete fid der naſch ; 
hafte Bengel, „geht's ja doch ſicherlich auf drei nicht zuſammen!“ (Er wußte 
ſelbſtverſtändlich dabei nicht, PAR überhaupt im „großmächtigen Paket“ nur 
drei Stück enthalten waren!) Jetzt zeigte ſich kein Kirſchenſtiel mehr, und 
Seydlitz brachte die Düte (mit heroiſcher Selbſtüberwindung von weiteren 
Entleerungen entſagungsvoll Abſtand nehmend) der Königin. — 
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Dieſe gute, hohe Frau war nicht wenig überraſcht und verblüfft, 
denn fie fand trotz ſorgfältigen Abſuchens nichts weiteres vor in ber Düte 
— als junge, zarte, grüne Grasſpitzchen. Als die Königin zu den Gras- 
büſcheln den harmlos ſcherzenden EH des Königs las, der fie ja bat, 
ſich die „Erſtlinge ſeines Gartens“ wohl bekommen und munden zu laſſen, 
dachte ſie nichts anderes, als der König habe wieder eine aufgeräumte 
Stunde gehabt und einen kleinen, loſen Schabernack und Schelmenſtreich 
inſzenieren wollen. Sie ſetzte ſich daher ſogleich hin, ſchrieb einen eben- 
falls ſehr gelungenen Brief, lehnte freundlich dankend ab, indem ſie (den 
richtigen Empfang der „koſtbaren Sendung“ beſtätigend) launig bemerkte, 
daß fid) die aufmerfjame Bemühung mit „dieſer“ Gabe erübrigt hätte, ba 
es fürs erſte nichts Beſonderes fei, wenn in Sansſouei im Treibhauſe ſchon 
Gras wachſe und daß zum zweiten die überſandten grünlichen Erſtlinge des 
königlichen Gartens wohl für junge Gänſe geſchmackvoll ſein mögen, nicht 
aber für die Gemahlin des großen Königs. — 

Seydlitz ritt arglos mit dieſer Antwort zum König zurück. Der 
Alte Fritz iſt anfänglich erſtaunt über dieſen Beſcheid, denn er hatte ſich 
anderen Dank erwartet, als ihm in dem verſchloſſenen überreichten Kuvert 
ausgeſprochen worden war. Er fragt den Pagen, ob er auch wirklich die 
Düte der Königin eigenhändig übergeben habe. Auf deſſen bejahende 
Verſicherung hin begriff nun Friedrich ſofort den wahren Sachverhalt. 
Rajh, ohne ein weiteres Wort zu verlieren, ſchreibt er einen Zettel, ver- 
ſchließt denſelben mit Mundlack und rio bem Pagen, ibn nach der 
Hauptwache zu bringen, „aber ſofort“, ſchärft der König noch ſarkaſtiſch 
ein. — Doch auch der ſchmucke Burſche und Kirſchennaſcher hat ſeinerſeits 
ſchnell erfaßt, daß in dem ominöſen Zettel nichts Erfreuliches für ihn ſtehen 
könne, und als er ins Vorzimmer tritt, finnt der verheißungsvolle Spröß⸗ 
ling mit intelligentem Geſichtsausdruck ſchnell darüber nach, wie er ſich mit 
Anſtand aus der Patſche ziehen könne. 

In dieſem Augenblick angeſtrengten Nachdenkens über Heil und 
Rettung ſeiner Haut kam ihm der Hofbankier Ephraim Lippold in die 
Quere, der eiligen Schrittes das Vorzimmer zum König betrat und, den 
Pelzmantel abwerfend, den ihm verhaßten Pagenburſchen hochfahrend an- 
herrſcht: „Melden Sie mich ſofort bei Seiner Majeſtät!“ 

„Tut mir ſchrecklich leid, mein Herr“, war die prompte Antwort, „ich 
muß erſt dieſen Zettel zur Hauptwache tragen.“ 

„Ich muß aber zum König“, fuhr der Iſraelit auf, „ich habe preſſant, 
ſehr preſſant“, und verſuchte gegen die Tür zum Empfangszimmer vorzu— 
dringen. Aber die Wachen kreuzten drohend zur Abwehr die Gewehre. 

Der Geldmann war in fataler Bedrängnis; es handelte ſich augen— 
blicklich um eine finanzielle Staatsaktion, und ſein Konkurrent konnte jeden 
Moment auftauchen. Die Zeit drängte, und der Jude ſagte daher mit 
erzwungener Freundlichkeit und ſüßſaurem Lächeln: „Wiſſen Sie was, mein 
lieber, ſchöner, junger Herr, fo will ich ſelbſt tragen den Zettel zur Haupt- 
wache, wenn Sie wollen ſo gut ſein und bis dahin mich liebenswürdig beim 
König anmelden und niemand zu demſelben eintreten laſſen.“ 

Seydlitz (der den eingebildeten Parvenü nicht ausſtehen konnte und 
ihm ſchon lange eins auswiſchen und feine impertinente, ihm gegenüber von 
dem Börſenmann beliebte Behandlungsweiſe mit Zins und Zinſeszins 
heimzahlen wollte) erwiderte achſelzuckend auf dieſes Anſinnen: „Das geht 
nicht an, mein Herr. Der König hat mich perſönlich mit der Beſorgung 
des Zettels beauftragt und nicht Ephraim Lippold, folglich muß auch ich 
ſelber den Befehl ausführen, um nicht den Zorn des Königs zu reizen.“ 

Nachdem der holde Jüngling ſo ernſthaft ſpröde ſich ſpreizte, warf 
ſich der Bankier ſtolz im bie Bruſt und erklärte pathetiſch: „Majeſtät fen- 
nen mich ſehr gut; ich hafte für alles!“ 

„Sie würden alfo alle eventuellen unliebſamen Folgen auf Do neh- 
men und mir garantieren, daß mir nichts paſſiert?“ forſchte der Page. 
„Es geſchieht Ihnen nichts, ich gebe Ihnen mein Wort!“ 
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„Nun, fo will ich es wagen! — Hier ift der Zettel des Königs an 


den Kommandanten der Hauptwache! — Beſorgen Sie ihn gut! Ich warte 


Det ] 
Ephraim Lippold rannte zur Hauptwache, bie im anderen Flügel des 


Schloſſes fid) befand, und übergab den Zettel, ber alſo lautete: „Ueberbrin- 


ger dieſes erhält ſtehenden Fußes fünfundzwanzig aus dem FF!” 

Obwohl Ephraim Lippold in ſeiner Ahnungsloſigkeit Zeter und 
Mordio ſchrie, wurde er ohne viel Federleſens aufs Stroh gelegt und 
bekam von Grenadieren fünfundzwanzig Hafelnuß-Hiebe aufgezählt, ohne 
Agio und Manko, aber vollwichtiger als alle Dukaten, die je durch ſeine 
ſchmierigen Finger gegangen waren. 

Der bildhübſche Pagenburſche Seydlitz hatte indeſſen im Vorzimmer 
auf ſeinen königlichen Herrn und Gebieter gewartet. Als derſelbe nach 
einiger Zeit zurückkam, meldete er ihm, daß Ephraim Lippold in einer 
dringenden Finanzangelegenheit Seine Majeſtät zu ſprechen verlangt habe. 

„Hat Er den Zettel nach der Hauptwache beſorgt?“ fragt ihn der 
Alte Fritz mit durchbohrendem Blick. 

„Majeſtät, halten zu Gnaden, nein! Ephraim Lippold wollte durch- 
aus den Zettel ſelbſt überbringen, damit ihm nur ja niemand zuvorkomme 
die Folgen wollte er auf (id nehmen ...“ 

Da mußte ſelbſt der König hellauf lachen, wie der Page den Juden 
düpiert hatte, und er ſagte ſchmunzelnd zu Seydlitz: „Zieh er die Aniform 
an, zum Pagen wird er mir zu durchtrieben. — Adieu, Herr Leutnant!“ 

Ephraim iſt an jenem Tage nicht mehr zur Audienz erſchienen. — 


Genauigkeit über alles 


Von Zſolt v. Harſanyi. 


Ein Herr kommt in einen Bäckerladen und verlangt eine Salzbrezel. 
Der Bäcker legt ihm das Gewünſchte vor. Der Herr nimmt die Brille von 
ber Nafe, wiſcht fie mit dem Taſchentuch ab, fegt fie wieder auf und betrach- 
tet lange und mit ernſtem Geſicht die Salzbrezel. Endlich ſagt er: 

„Könnten Sie mir wohl eine Salzbrezel backen, die die Form des 
Buchſtaben „R“ hat?“ : : 

Der Bäcker ijt ein wenig erſtaunt. Doch ſchließlich ijt es nicht feine 
Sache, ſich über Eigenheiten der Kunden zu wundern. Warum ſoll er nicht 
ein „R“ baden, wenn es bezahlt wird? „Alſo, der Herr kann morgen vor- 
mittag den Buchſtaben abholen.“ 

Am nächſten Tag, Schlag halb Zehn, betritt der Herr wieder den 
Laden, betrachtet ernſt den Buchſtaben „r“ und ſchüttelt den Kopf. 

„Leider liegt da ein großer Irrtum vor. Ich wollte nicht ein kleines, 
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Der Bäcker entſchuldigt fi; er will, wenn es Zeit hat, bis zum an- 
dern Tag das große „R“ backen. 

„Ja! Morgen habe ich aber um halb zehn zu tun“, ſagt der Herr, 
„könnte ich nicht ſchon um neun Ahr kommen?“ 

„Gewiß, bitte, um neun Ahr.“ 

Der Herr kommt um neun Ahr. Der Bäcker legt ihm den Buch- 
ſtaben „R“ vor. Der Herr ſchüttelt den Kopf: 

„Nicht gut, nicht gut. Ich habe mir die Brezel viel kleiner vorge- 
ſtellt. Könnten Sie nicht eine kleinere machen?“ 

„Natürlich, gern! Wie groß ungefähr [oll das „R“ werden?” 

Der Herr nimmt ein Stück Papier und zeichnet mit einer Füllfeder 
enau den Buchſtaben vor. Aber morgen vormittag kann der Herr nicht 
ommen, da iſt er ſehr beſchäftigt, aber übermorgen nachmittag um vier Ahr. 

Am übernächſten Tag kommt der Beſteller. Der Bäcker legt ihm 
ben Brezel-Buchſtaben vor. Der Fremde betrachtet ihn lange, wiegt ihn 


in der Hand, nickt: 
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„Faſt gut, aber ich möchte doch ein bißchen mehr Salz darauf. Ich 
komme morgen noch einmal.“ 
And wieder kommt der Beſteller. Er beſieht den Buchſtaben, nickt 
beifällig und bezahlt gem 2 
„Ich werde die Brezel einpacken“, fagte der Bäcker. 
Nicht nötig“, antwortet der Herr. 
agt's und ißt den Buchſtaben gleich im Laden auf. 


Die Gutmütigen 


Von Rudolf Stache. 


Straßenmichel geht hauſieren. Er handelt mit Garnen, Streichhöl⸗ 
zern, Gummiſohlen, Zahnwehmitteln und Hauskalendern. Seine Speziali⸗ 
täten ſind Mittel gegen Hühneraugen, Herzklopfen unb Magenbeſchwerden! 

Eines Tages kommt nun Straßenmichel an das Gehöft des Mühl⸗ 
4 Draußen, auf dem Steg vor dem Haustore, fällt ihn des Mühl- 
auern Hundetöle an und reißt ihm, denn der Straßenmichel kann ſich nicht 
wehren, weil er beſchäftigt iſt, ſeinen Kram aufzuhalten, der ihm in den 
Bach ſtürzen will, reißt ihm die Hofe vom Saum bis zum Rüdenende auf. 

Straßenmichel ſchreit und winſelt wie ein Schwein, das der Schläch⸗ 
ter nach dem Schlachthauſe treibt. Der Mühlhofbauer pfeift Jae Köter, 
ſtellt ſich breit in die Hoftür und fragt den Straßenmichel: „Hat die Töle 
tief gebiſſen, iſt's bis an die Haut gegangen?“ 

Der andere beſieht ſich den Schaden, ſagt dann: „Nicht an die Haut, 
Mühlhofer! Aber da ſchaut, meine allerbeſte Hofe!” 

Lächelt der Mühlhofer: „Nicht in die Haut? Seht doch, was der 
Hund für 'ne Gutmütigkeit beſitzt!“ 

er Straßenmichel ſagt nichts darauf und geht. Aber er denkt ſich 
ſeinen Teil. 

Anderen Tages bekommt der Mühlhofbauer die Kolik. Er windet 
ſich vor Schmerzen. Der Straßenmichel kommt und gibt ihm ein Spezi! 
Gegen Kolik! 

Nach acht Tagen kommt er wieder. „Hat's geholfen, Bauer?“ 

Spricht der: „Freilich hat's geholfen, du Haderlump! Du Schweine 
kerl! Halb geſchunden hat's mich! Staune bloß, daß von mir überhaupt 
noch was übrig geblieben iſt, ſo mußt ich unterwegs ſein!“ ` 

„Ja, Dep, Bauer“, ſagte der Straßenmichel, „was id) für 'ne Gute 
mütigkeit hab'! Genau jo wie dein Hund!“ 
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Drei Gründe. „Marl, iğ nicht fo haſtig!“, befiehlt der Vater, ein 
Mann, der allerlei Kultur gelernt hat. 

„Warum denn nicht, Vater?“ tut Maxl erſtaunt. 

„Nun, erſchtens iſt es nicht ſcheen, zweitens haſte nich den richtigen 
Genuß vom Eſſen, und drittens frißt du uns alles weg!“ 

* 

Defonomijche Einteilung. Es iſt mir unverſtändlich, wie man ih 
über die teuren Fleiſchpreiſe beklagen kann. Ich und meine Familie fin 
zuſammen zehn Perſonen, und trotzdem kommen wir jeden Tag mit andert⸗ 
halb Pfund Fleiſch aus. Meine Frau mag keins, die ſechs Kinder kriegen 
keins, und die Großeltern brauchen keins. 


Im Dorfe ijt Muſike 


* 

Ein Bauer tritt in bie Apotheke. Die zahlloſen Gläſer und Flaſchen 
erregen feine Aufmerkſamkeit [o febr, daß er ſchließlich fragt: „Womit Dom: 
deln Sie eigentlich nur, Herr?” 

„Mit Schafsköpfen!“ lautete die grobe Antwort. 

Darauf der biedere Landmann: „Muß aber das Geſchäft gut gegan⸗ 
gen ſein, weil nur noch einer da iſt“. 

* 
„Welches iſt die allgemein bekannte mächtigſte Waſſerkraft?“ 
„Frauentränen, Herr Profeſſor.“ 
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Anſinn, Aujuſte ... König Friedrich Wilhelm IV. ging eines Tages 
im Park zu Sansſouei ſpazieren. Er kam auch an einem kleinen Pavillon 
vorbei, an deſſen Außenſeite die ſchwärmeriſchen Worte ſtanden: 
„Anter dieſen grünen Bäumen 
Möcht mein Leben ich verträumen! 
Auguſte von S. ... 
Lächelnd ſchrieb der König die Worte darunter: 
„Anſinn, Aujuſte, 
Heiraten mußte!“ 
* D 
inter dem Großen Kurfürſten mußten die Bauern bekanntlich Tri- 
bute in Feldfrüchten, Mehl, Korn uſw. zollen. Eines Tages ließ der Große 
Kurfürſt die Bauern, die um eine Ermäßigung des Tributs eingekommen 
waren, wiſſen, daß ihm das Wohl der Bauern am Herzen liege. Er ſchloß 
in ſeiner Verfügung: „Ich gebe den Bauern zu wiſſen, daß ich nur ihr 
beſtes will.“ 
„Das wiſſen wir foon“, antworteten ihm die Bauern, „aber das 
wollen wir ihm ja gerade nicht geben.“ 
* 


4 


Die Verwandtſchaft. Juſtin ijt geſtorben. Zwei ſeiner Freunde unter- 
halten ſich über ſein Ableben. 

„Hat Juſtin viel hinterlaſſen?“ 

„Ich glaube nicht!“ 

„Wie kommen Sie zu dieſer Vermutung?“ 

„Seine Verwandten verkehren noch in Freundſchaft miteinander.“ 
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Zur Geſundheitspflege 


; Regeln gegen bie Gicht. Das Nierengewebe ijt bei (echter) Gicht zu 
ſchonen, daher ijt ſcharf gewürzte Koſt möglichſt zu vermeiden und der 
Genuß alkoholiſcher Getränke ganz zu unterlaſſen oder wenigſtens auf ein 
ſehr beſcheidenes Maß einzuſchränken. Kaffee und Tee ſind für die Nieren- 
funktionen weniger bedenklich und können nur durch ihr Aebermaß oder, 
wenn ſie gewohnheitsmäßig in zu ſtarker Konzentration genoſſen werden, 
ſchädlich wirken. — Folgende Winke ſollten Gichtiker beachten: Befördere 
durch Atemgymnaſtik die Zufuhr von Sauerſtoff zum Blut und die Aus- 
ſcheidung der ſchädlichen Kohlenſäure. — Regele die Stuhltätigkeit in der 
Weiſe, daß täglich mindeſtens einmal eine reichliche Entleerung von weicher 
oder jogar breiiger Kotmaſſe ſtattfindet. — Sorge durch regelmäßige Wa- 
ſchungen, Luftbäder und ähnliche Anwendung für eine rationelle Pflege der 
Haut. — Durch die Befolgung dieſer Natſchläge wird übrigens die Haut 
nicht bloß in ihrer ausſcheidenden Tätigkeit unterſtützt, ſondern wird durch 
Abhärtung auch befähigt, den Witterungseinflüſſen vorzubeugen, welche den 
Obeumatifern verhängnisvoll werden können. Zum Schutze gegen Erfäl- 
tungsgefahr iſt auch die richtige Wahl der Anterkleidung nicht unwichtig. 
Perſonen, welche durch ihren Beruf einen häufigen Wechſel von Hitze und 
Kälte ausgeſetzt ſind, tun gut daran, auf der bloßen Haut ſtets Vollwolle 
zu tragen, im Sommer natürlich von leichterem Gewebe als in der kalten 
Jahreszeit. — Ein überaus wirkſames Hilfsmittel zur Verhütung von Gicht 
ſind Nahrungsmittel, welche die Alkaleſzenz des Blutes erhöhen und auf 
dieſe Weiſe die Verbrennungsprozeſſe in den Gewebszellen befördern, das 
ſind hauptſächlich Obſt und grüne Gemüſe, von denen man täglich zweimal 
ausgiebige Mengen eſſen ſollte. 


Zwiebeln. Die mediziniſche Eigenſchaft der Zwiebel ijt allgemein be- 
kannt. Lungen- und Leberleiden werden durch den häufigen Genuß von 
rohen oder gekochten Zwiebeln gebeſſert, Huſten und Erkältung weichen oft 
von der wahrhaft magiſchen Wirkung der Zwiebeln. Vor dem Schlafen⸗ 
gehen gegeſſen, wird der üble Geruch morgens verſchwunden ſein und die 
gute Wirkung reichlich für die kleine Anannehmlichkeit lohnen. Zwiebeln 
find eine Medizin, die jedermann anſchaffen kann, und find nicht jo unan- 
genehm einzunehmen wie manche teuren Medikamente. 


Ein Glas heißes, gekochtes Waſſer, jeden Morgen und Abend getrun— 
ken, hilft gegen Verdauungsbeſchwerden und Magenſäure und beſeitigt ver- 
ſchiedene Abfallſtoffe. Gleiche Wirkung hat der Genuß von ſaurer Milch. 

Für ältere und ſchwächliche Perſonen iſt ein Malzgetränk ſehr zu 
empfehlen. Man bereitet dasſelbe aus 100 Gramm Malz und 1 Liter Waf- 
fer, kocht 20 Minuten und fegt dann Sitronenfaft und Zucker nach Ge- 
ſchmack zu. 

Eht Obſt, und ihr bleibt geſund! Am wertvollſten ift wohl die Zi- 
trone. Sie reinigt das Blut, durchdringt und reinigt alle Schleimhäute 
und Drüſen des Körpers. Sie löſt Steinbildungen, gichtiſche und rheuma⸗ 
tiſche Ablagerungen, tötet Pilzbildungen (Diphtheriel). Die Blutgefäße 
zieht ſie 1 worauf ihre blutſtillende Kraft und die von ihr befür- 
derte Rückbildung von Venenerweiterungen beruhen. 

Der Apfel enthält viel Eiſen, und ſein Genuß empfiehlt ſich daher 
bei Bleichſucht zur Anterſtützung der Blutbildung. Er ijt reich an Gauer- 
ſtoff, den er an das Blut abgibt, wodurch er die Lungentätigkeit bei aſthma⸗ 
tiſchen Zuſtänden erleichtert. Vor allem ernährt er die Milz und durch 
dieſe das Gehirn. Daher rühren die glänzenden Erfolge, die durch eine Koſt 
aus Schrotbrot und Aepfeln bei Nervenkrankheiten erzielt werden. Auch 
gilt der Apfel aus dem gleichen Grunde als Beruhigungs und Schlafmittel. 


e ën EE m nn -— 


218 


Prattiſche Natſchläge. 


Die Birne ijt febr nahrhaft und enthält viel Kalk für die Kno- 
chenbildung. Sie treibt ſtärker Harn als alles andere Obſt. 

Pflaumen ſind ſehr nahrhaft. Sie wirken ſtark treibend auf den 
Darm und reinigen die Darmfalten. Da die Schale leicht gärt, veranlaßt 
e. EINBINDEN Darum ſoll man bei ſchwachem Darm die Pflaumen erſt 
chälen 
Erdbeeren find reich an Phosphor, daher eine vorzügliche Nerven- 
koſt. In großer Menge genoſſen, erregen ſie bisweilen das Blut bis zum 
Fieber (Mefielfieber). 

Die Tomate reinigt Blut und Nieren. 

Weintrauben löſen und reinigen Blut, Lunge, Leber und An— 
terleib. Die Schalen enthalten anregenden Gerbſtoff. 

Pfirſiche und Aprikoſen beleben die Magenwände und regen 
vor allem die Leber zur Gallenabſonderung an. 

Nüſſe geben Nervenfett. Haſelnüſſe ſind die feinſten und zuträg⸗ 
lichſten. Ihnen nahe kommen die Bucheckern. Mandeln und Walnüſſe ent⸗ 
halten in ihrer Schale Blauſäure; darum belegen ſie leicht Hals und Stimm- 
bänder und veranlaſſen Heiſerkeit. 


Küche und Keller 


Stachelbeerwein. Gut ausgereifte Stachelbeeren müſſen zunächſt zer⸗ 
quetſcht oder zerſtoßen werden. In Ermangelung eines Obſtquetſchappara⸗ 
tes bringt man die Früchte in einen reinen Bottich und zerdrückt ſie darin. 
Die Maffe läßt man in dem Gefäß, das zugedeckt werden muğ, einen bis 
zwei Tage ſtehen und ein wenig gären. Hierdurch wird ſie dünnflüſſig, und 
nun läßt ſich der Saft vollkommen auspreſſen, auch klärt ſich der Wein 
leichter. Durch die beginnende Gärung werden die Beerenhülſen gehoben 
und an die Serge gebracht, jo daß fie eine Decke bilden. Dieſe muß 
mehrmals am Tage hinuntergeſtoßen werden, um die Eſſigbildung zu ver⸗ 
hüten, die leicht entſteht, wenn die Hülſen mit der Luft in Berührung kom⸗ 
men. Hierauf wird das Preſſen vorgenommen, um den Saft der Beeren 
zu gewinnen. Dem Safte müſſen ſofort Zucker und Waſſer zugeſetzt wer- 
den. Auf den Saft von 1 kg Stachelbeeren nimmt man 1,3 Liter Waſſer 
und je nach der Stärke, die der Wein erhalten ſoll, 250 bis 650 g weißen, 
körnigen Kriſtall⸗ oder Sutzueer. Zur Bereitung von ganz leichtem Wein 
verwendet man 250 bis 275 g, zur Herſtellung von ſtärkerem Tiſchwein 350 
bis 400 g und zur Bereitung von Likörwein 500 bis 600 g Zucker auf 
1 kg Stachelbeeren oder den Saft daraus. Wie geſagt, müſſen die bezeich- 
neten Mengen Waſſer und Zucker ſofort nach dem Preſſen dem Saft auge: 
fegt werden. Dieſer wird nun gleich in ein reines, weingrünes Gärfaß ge 
füllt, das aber nicht ganz ſpundvoll gemacht werden darf und mit einem 
Gärtrichter zu verſehen ijt. In biejem Falle macht der Wein die Haupt 
gärung durch, wobei der Saft oder Moſt erſt in Wein umgewandelt wird. 
Nach beendeter Gärung wird das Faß nahezu vollgefüllt, und man läßt 
nun entweder den Gärtrichter, der mit Waſſer gefüllt iſt, auf dem Faſſe 
ſtehen oder ſpundet es loſe zu; doch muß der Spund täglich wenigſtens ge⸗ 
lüftet werden, damit durch den Druck der Kohlenſäure keine zu große Span- 
nung entſteht. Sobald ſich der Wein nach der Hauptgärung zu klären be- 
ginnt, wird er abgelaſſen und in ein anderes Faß gebracht. Dieſes wird 
ſpundvoll gemacht, feſt verſpundet und im Keller gelagert. Bei richtiger 
Behandlung erhalten die leichteren Beerenweine ſchon im erſten Jahre ihre 
vollſtändige Reife, jo daß man fie auf Flaſchen ziehen kann. Die mit ftar- 
fem Zuckerzuſatz bereiteten Weine erlangen jedoch meiſt erft nach mehr- 
jähriger Lagerung ihre Flaſchenreife. 


Mouſſierender Honigwein. Man nimmt auf 10 Liter Waſſer 1 Pfund 
uten Honig, ſetzt dieſe Miſchung aufs Feuer, bis ſie aufwallt, und bringt 
fle Dann ſofort in ein hölzernes, offenes Gefäß, damit ſie abkühlt. Hierauf 
nimmt man einen Eßlöffel voll weißer Hefe, rührt fie mit etwas Honig- 
waſſer an und vermiſcht fie mit der Flüf igkeit, ſtellt dann die Miſchung 


Praktiſche Ratidläge 555 219 


über Nacht an einen kühlen Ort, ſchöpft am nächſten Morgen den Schaum 
ſorgfältig ab und bringt den Wein in Flaſchen, welche gut verkorkt und zu- 
gebunden werden hörten. da der Wein nach kurzer Zeit ſtark treibt. Das 
Gefäß, worin die Würze über Nacht geſtanden hat, darf nicht gerüttelt 
werden, damit der Satz nicht aufſteigt uͤnd der Wein dadurch trübe wird. 
Dagegen iſt es gut, wenn der Wein vor dem Auffüllen recht ſorgfältig in 
ein anderes Gefäß umgeleert wird, ſo daß die Hefe zurückbleibt. Nach etwa 
8 bis 12 Tagen kann der Wein getrunken werden und wird beſonders zur — 
heißen Sommerzeit vorzüglich munden. Da er nach 3 bis 4 Wochen nicht 

mehr ſo gut iſt, ſollte nie zuviel auf einmal davon bereitet werden. 


Oſterbrot. Man ſtellt etwa 2 kg feinſtes Weizenmehl zum Anwär- 
men auf den Herd. Dann rührt man dies mit einem knappen Liter lauer 
Milch und 80 bis 100 g Hefe an und läßt den Teig aufgehen. Danach gibt 
man vier ganze Eier und ſechs Dotter, 375 g aeríajjene Butter, Roſinen, 
etwa 200 g Zucker und etwas Rum oder Arrak, 100 g feingeſtoßene Man- 
deln und etwas Salz dazu, knetet den Teig damit gut durch unter Zuſatz 
von ſehr wenig Mehl und ſtellt ihn zum nochmaligen Aufgehen etwa zwei 
Stunden leicht zugedeckt an eine nicht zu warme Stelle. Danach wird der 
Teig entweder rund geformt oder geflochten und, mit einem Gemiſch aus 
Zwiebacksbröſeln, grobkörnigem Zucker, Roſinen, Korinthen und geſtoßenen 
Mandeln beſtreut, in nicht zu heißem Ofen gebacken. 


Kaſtanienſpeiſe. 2 Pfund ſchöne Kaſtanien werden geſchält, in kochen⸗ 
dem Waſſer gebrüht, von der zweiten Haut befreit und dann in ½ Liter 
Milch mit einer halben Stange Vanille weichgekocht, worauf fie zum Nach⸗ 
trocknen noch einige Minuten in den Ofen geſchoben werden. Sodann wer- 
den ſie durch ein Haarſieb geſtrichen, die Maſſe tüchtig gerührt und mit 
250 g Zucker und etwas Waſſer vermiſcht, doch darf fie nicht zu dünn mwer- 
den, ſondern muß ſo zuſammenhalten, daß ſie ſich durch eine Blechſpritze in 
Form eines Vogelneſtes auf eine runde Platte ſpritzen läßt. Die Mitte 
davon wird dann mit Schlagſahne ausgefüllt. 


Kartoffelpudding. 1 Pfund geriebene gekochte Kartoffeln, 135 g But- 
ter, 135 g Zucker, 100 g ſüße, feingeriebene Mandeln, 30 g bittere Mandeln, 
9 Eigelb, 9 Eiweißſchnee, 1 Zitronengelb, Butter und Zucker in einem 
irdenen Napf ſchaumig rühren, dann nach und nach Eigelb, Mandeln, Bi- 
tronengelb, zuletzt den Schnee hinzu. Eine Puddingform wird mit Butter 
ausgeſtrichen und geriebener Semmel beſtreut, die Maſſe hineingefüllt und 
bei Mittelhitze / Stunde gebacken oder auch im Waſſerbad gar gebacken. 
Fruchtſaft oder Vanillenſoße dazu geben. 
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Landwirtſchaft und Garten 


Nutztauben für den Landwirt. Mit der Taubenhaltung auf dem 
Lande iſt es vielfach ſchlecht beſtellt; man betrachtet die Tauben als nutzlos. 
Das mag in den meiſten Fällen wohl ſtimmen, eben weil man ſich nicht die 
geringſte Mühe damit gibt. Feldernde Tauben ſind dem Landwirt ſehr 
nützlich; das ift erwieſen. Man hat den Kropf feldernder Tauben häufig 
unterſucht und ſtets — auch zur Saatzeit — gefunden, daß der Kropfinhalt 

um größten Teil aus Ankrautſämereien beſtand. Die Tauben auf bem 
Lande ſind in der Regel ſtark degeneriert. Durch fortgeſetzte Inzucht ſind 
ſie ſo klein geworden, daß ſie nur ſehr geringen Fleiſchwert haben. Auf den 
Taubenſchlägen ijt es in der Regel febr ſchmutzig, jahrelang wird nicht ge- 
reinigt, und es wimmelt von Angeziefer. Warum hält man da Tauben? 
Auch die Taubenhaltung kann Nutzen bringen. Man könnte einwenden, 
das mache alles zuviel Arbeit; aber jo viel Aufmerkſamkeit verlangen Tau- 
ben gar nicht, beſonders, wenn ſie auf der Erde gefüttert werden und kein 
Trinkwaſſer gereicht zu werden braucht. Zeit zum Reinigen des Schlages 
findet ſich immer, aber dieſe Reinlichkeit iſt unbedingt notwendig, um die 
Taubenhaltung nutzbringend zu geſtalten; und nutzbringend ift die Schlacht; 
taubenzucht, denn das Futter für die Tauben fällt kaum ins Gewicht. Die 
gewöhnlichen Feldtauben ſind als Schlachttauben viel zu klein. Darum iſt 
bei ihnen eine Kreuzung mit anderen ſchweren Nutztauben zu empfehlen. 
Gute Nutztauben, deren Haltung dem Landwirt zu empfehlen ijt, find Brief- 
tauben, Straſſer, Luchstauben und Lerchentauben. Alle dieſe Tauben ſind 
ehr ſchwer im Körper, züchten und feldern gut. Das Gewicht ſpielt bei der 
Nutztaubenzucht eine große Rolle, da man ſchwere, anſehnliche Tiere leicht 
verkaufen kann. So erreicht zum Beiſpiel eine Straſſertaube bei gutem 
Fütterungszuſtand ein Gewicht von 800 Gramm und mehr. 


Geflügeldünger. Die wirtſchaftliche Not verlangt, daß wir alles, was 
uns zu Gebote ſteht, reſtlos ausnutzen. Anſere Landwirtſchaft, die den Bo- 
den auf das höchſte anſpannen muß, kann ihm aber nicht immer wieder⸗ 
geben, was ihm entzogen wird. Wenn wir auch nach chemiſchen Formeln 
dieſe Stoffe dem Boden durch künſtliche Dünger zuführen, ſo zeigt es ſich 
doch immer wieder, daß Kunſt die Natur nicht ganz erſetzen kann. Das 
Verſauern der Böden iſt an der Tagesordnung. Dem Geflügeldünger wird 
in der Landwirtſchaft wohl kaum Beachtung geſchenkt. Die Menge iſt nun 
zwar gering, aber an Güte übertrifft der Hühner- und Taubendünger jeden 
anderen, den wir aus irgendeiner Viehhaltung gewinnen. Ein mittleres 
Huhn erzeugt jährlich 5 bis 6 kg Dünger, eine Taube 2 bis 3 kg. Wo nun 
die Hühner freien Auslauf haben, geht allerdings ein Teil des Düngers ver⸗ 
loren; aber ſofern er in den Ställen verbleibt, muß er unbedingt dem Land, 
dem Garten wieder nutzbar gemacht werden. Auf die Beſchaffenheit des 
Düngers übt die Nahrung, die das Geflügel zu ſich nimmt, einen großen 
Einfluß aus, ebenſo auf die Menge. Bei hauptſächlicher Fütterung mit 
Weichfutter erzeugt das Geflügel mehr Dünger, als wenn es vorzugsweiſe 
mit Körnern ernährt wird. Der Dünger iſt aber in dieſem Falle weniger 
wertvoll. Am meiſten geſchätzt wird der Taubendünger, der namentlich von 
Gärtnereien gern gekauft wird. Am beſten eignet er ſich für ſchwere und 
falte Bodenarten, und zwar als Kopfdünger. Man verwendet ihn getrocknet 
und gepulvert, ähnlich dem Guano. In großen Mengen darf er nicht ge- 
braucht werden, da er dann infolge ſeiner hitzenden Wirkungen ſchädliche 
Einflüſſe ausübt. Am wenigſten geſchätzt wird der Dünger von Enten und 
Gänſen. — Die Behandlung übt auf die Beſchaffenheit des Düngers großen 
Einfluß aus. Darum ſei für den Stall als Einſtreu Torfmull empfohlen, 
denn Torfmull bindet den wertvollen Ammoniak. Torfmull und Dünger 
werden ſo miteinander vermengt. An einem trockenen Orte bewahrt man 
den Dünger auf, um ihn ſpäter als Kopfdünger zu gebrauchen oder auch 
unterzugraben, wodurch namentlich ſchwerer Boden gelockert wird. Bleibt 
der Dünger lange Zeit im Stalle liegen, ſo dünſtet er zu ſehr aus und wird 
weniger wertvoll. Darum reinige man den Stall häufig und beſtreue von 
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Zeit zu Zeit den Dünger mit Torfmull oder Kalkſtaub. Am beſten wird 
der Stall jeden Morgen durchgeharkt und der Dünger an feinen Platz ge- 
bracht, was ſich freilich nicht überall machen läßt. Man kann den Dünger 
auch in eine Tonne bringen und durch Begießen verdünnen. So behandelter 
Dünger eignet ſich vorzüglich zum Begießen von Gemüſebeeten. Auch auf 
dem Kompoſthaufen kann der Geflügeldünger, wenn man keine andere Ber- 
wendung dafür hat, zum Durchſetzen Verwertung finden. 


Der Gartenzaun. Der Hausgarten dient nicht allein dem Materiel- 
len, ſondern er joli auch dem Auge etwas bieten, eine Stätte der Erholung, 
und Freude fein. Meiſt wird es ber Vorgarten fein, der zu fold einem 
lauſchigen Ruheplätzchen Der: 
gerichtet wird. Den Ab- 
ſchluß nach der Straße bzw. 
dem Nachbargrundſtück bil- 
det am natürlichſten eine le- 
bende Hecke. Aber nicht im⸗ 
mer wird das möglich ſein. 
Aber auch da, wo eine le— 
bende Hecke gepflanzt wer- 
den kann, muß menigitens- 
für die erſten Jahre zum 
Schutz ein Gitter herge⸗ 
ſtellt werden. Bei Heritel- 
lung eines ſolchen Gitters 
ſoll man möglichſt naturge- 
mäß verfahren. Eine durch- 
brochene Backſteinmauer 
oder ein Gitter aus Beton 
oder Eiſen würde meiſt Tü: 
rend wirken und überdies 
teuer ſein. 

Einige naturſchöne unb 
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wohl Rundholz als auch ge— 
hobelte Latten und Leiſten⸗ 
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lungsweiſe iff aus den Bil- 
dern erſichtlich. Dem Gan— 
zen gibt man einen farben- 
TID MES: x froben, wetterbeſtändigen 
Anſtrich. Der in die Erde eingelaſſene Teil ber Pfoſten muß gegen (y d iL 
nis beſonders geſchützt werden. Das kann folgendermaßen geſchehen. Man 
vermengt feinen weißen Sand mit Teer und Leinöl im Verhältnis von 
500:50:4. Dieſe Miſchung erhitzt man in einem eiſernen Gefäß und ſetzt 
einen Teil Kupferoxyd und einen Teil Schwefelſäure hinzu. Dieſes Gemiſch, 
auf bie Pfoſten geſtrichen, bildet nach dem Erkalten einen ſteinharten Belag. 
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Die Bilder auf den Seiten 32, 45, 95, 105, 113, 131, 
134 unb auf dem Beiblatt unſeres Kalenders find mit 
freundlicher Erlaubnis des Verlags dem Kalender „Kunſt 
und Leben“, Verlag Fritz Heyder, Berlin-Zehlendorf, ent⸗ 
nommen. 


— - 


Vom Deutſchen Gymnaſium in Lodz 


Das Schuljahr 1933/34 war ein recht ereignisreiches geweſen. 

Gemäß den neuen Schulgeſetzen mußten für die an beiden Gymnaſien 
beftehenden 6-klaſſigen Volksſchulen Satzungen eingereicht werden. Dieſe 
wurden nach verſchiedenen Schwierigkeiten, wobei die Schulbehörden wieder- 
holt neue Forderungen ſtellten, endlich gegen Ende des Schuljahres beſtätigt. 
Danach muß Geſchichte in der ganzen Volksſchule und Erdkunde während 
zweier Schuljahre polniſch erteilt werden. Leber die wichtigſten Exeigniſſe 
aus der Geſchichte der Deutſchen erfahren die Kinder im Deutſchunterricht. 
Die Beſtätigung der Satzungen der beiden Gymnaſien ſteht aus ähnlichen 
Gründen noch aus. 

Trotz aller ſolcher und anderer Schwierigkeiten iſt der Gymnafial- 
Verein vom ſtarken Lebenswillen beſeelt. In der Zeit der ſchwierigſten 
wirtſchaftlichen Verhältniſſen und des angedeuteten Druckes ſchritt er im 
Hinblick auf die ſeit langem fühlbare Notwendigkeit, im Vertrauen auf die 
Opferwilligkeit ſeiner Mitglieder und in der Hoffnung auf die Aenderung 
der Lage in jeder Beziehung zum Bau eines Nebengebäudes an der Schule 
und zur Erwerbung eines Schullandheims. Letzteres ift am 10. Juni 1934 
unter ſtarker Beteiligung der Vereinsmitglieder ſowie der Freunde der 
Anſtalt feierlich eröffnet worden. Es bot im Sommer 58 Knaben und 
30 Mädchen einen billigen, gefunden und mit feinem großen Spielplatz, 
Teich, Staudamm und der herrlichen Amgebung einen vielſeitig anregenden 
Sommeraufenthalt. Mit Beginn des neuen Schuljahres konnten vier 
Klaſſen der Knabenſchule und zwei Klaſſen der Mädchenanſtalt je eine 
Woche Anterricht im Landheim genießen. Die Erfahrungen in unterricht- 
licher, vor allem aber in geſundheitlicher Hinſicht waren recht ermutigenb. 
Da vorderhand die Mittel zur entſprechenden Einrichtung für den Winter 
fehlen, wird der Unterricht im Landheim erft mit Eintritt wärmerer Jahres- 
zeit aufgenommen. 

Der Anbau am Gymnaſium geht, was die Innenausſtattung betrifft 
feiner Vollendung entgegen. Er bietet mit feinen Turnnebenräumen, Ge- 
ſangſaal, naturwiſſenſchaftlichem Kabinett, der Bücherei und den Gefell- 
ſchaftsräumen eine nötige und darum recht willkommene Ergänzung und 
Entlaſtung der bisherigen Einrichtung. 

Wenn der erſtrebte und erhoffte Ausgleich zuſtande kommt, geht die 
Schule einer gedeihlichen Entwicklung entgegen. — 


Die plattierten Waren einſt und jetzt 


Plattierte Waren, Meſſer, Gabel, Löffel und anderes Tiſchgeſchirr 
und Hausgerät, find ſehr verbreitet, find ein Bedarfsartikel geworden; 
während das vor hundert Jahren noch Luxusartikel waren, die ſich nur die 
Begüterten leiſten konnten und die faſt ebenſo geſchätzt wurden, wie Artikel 
aus reinem Silber. 

N Mit einigen kurzen Worten fei bie Bedeutung der plattierten Waren 
ekennzeichnet. Gold und Silber gehören zu den Edelmetallen, d. h. es 
fine Metalle, Die mit ber Zeit einer Veränderung nicht unterliegen, feinen 
oft, keinen Grünſpan anſetzen. Die Veredelung der unedlen Metalle: das 
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war ein Problem, das bie Menſchheit jeit jeher beſchäftigt hat, der Stein 
der Weiſen, der ſolche Veredelung ermöglichen ſollte, wurde ſchon in mittel- 
alterlichen Zeiten geſucht. Freilich, [o wie fid das die Leute damals dach: 
ten, ging die Sache nicht, aber heute ſind die plattierten Waren zum Teil 
eine Erfüllung dieſes Traumes. Daher ihre Beliebtheit. 

Die plattierten Waren ſind aus unedlem Metall hergeſtellt und mit 
einer Schicht Edelmetall überzogen, ſo daß ſie wie aus Edelmetall hergeſtellt 
ausjeben. Die Plattierung war früher ein ſtreng gehütetes Geheimnis. 
Arſprünglich wurde der Gegenſtand mit einem dünnen Silberblech bezogen. 
Erſt ſpäter trat an die Stelle dieſes umſtändlichen Verfahrens die Verſilbe⸗ 
rung, durch Auftragung der Silberſchicht oder im elektrorchemiſchen Verfah- 
ren, das vor der alten Methode den Vorzug hat, daß der zu plattierende 
Gegenſtand nur mit einer ganz dünnen Schicht Edelmetall überzogen zu 
werden braucht. Der plattierte Gegenſtand ſieht ebenſo aus, das Verfah- 
ren hat nur den Nachteil, daß die Silberſchicht verſchwindet, wenn der plat- 
tierte Gegenſtand ſelten gebraucht wird. 

Bei einer entſprechenden techniſchen Einrichtung der Werkſtatt, kann 
aber auf galvaniſchem Wege die Silberſchicht ebenſo dick und viel dauer- 
hafter und gleichmäßiger aufgetragen werden als in dem alten Verfahren. 
Beim Einkauf plattierter Waren denke man daher daran, daß nur ſolide 
größere Firmen wirklich gute plattierte Waren herſtellen und auffriſchen 
können, da die Einrichtung der Werkſtätten ziemlich koſtſpielig iſt. Man 
bedenke auch, daß bei ſchlecht plattierten Beſtecken der Grundſtoff des Ge— 

enſtandes, das Kupfer, bald zum Vorſchein kommt und beim Gebrauch, be- 
Ponders wenn es fih um geſäuerte Speiſen handelt, den höchſt gefundheits- 
ſchädlichen Grünſpan anſetzt. 

Die gut plattierten Gegenſtände haben dahingegen eine ſtarke Gilber- 
ſchicht, die bekanntlich die Eigenſchaft hat, Bazillen zu vernichten, ſo daß 
ſolche Waren ſehr hygieniſch ſind. 

Ing. A. Gagarin, 
(Eingeſandt von der Firma K. Wolf, Petrikauer Straße 158). 


Aberglaube beim Nieſen. „Wahr iſt's“, ſagt man oft, wenn jemand, 
der irgend eine Behauptung aufſtellt, plötzlich nieſen muß. Auch als Vor- 
bote einer Erkrankung wird das Nieſen angeſehen. Es gehört zum guten 
Ton, dem Nieſenden „Geſundheit“ oder „Wohl bekomm's“ zuzurufen. — 
Wenn auch das Zielen heute nicht mehr wie bei gewiſſen Völkern des 
Altertums als Anglücksbote gilt, ſo iſt es doch häufig das erſte Anzeichen 
einer Erkältung. Am die drohende Krankheit abzuwenden, nehme man vor 
allen Dingen Aſpirin. Dieſes ſchweißtreibende und den Körper entgiftende 
Mittel iſt der beſte Schutz gegen alle Erkältungskrankheiten. Die echten 
Aſpirin-Tabletten in der Originalpackung (flache Schachtel mit weißroter 
Vanderole) find in allen Apotheken erhältlich. 


„Qualität der Waren erhält uns unſere alte Kundſchaft, Preiswür- 
digkeit erwirbt uns neue!“ So lautet das Motto ber Bürſten- u. Pinjel- 
fabrik Karl Freigang, Lodz. And tatſächlich hat ſich die Firma durch dieſe 
Grundſätze im Laufe ber 35 Jahre zu den führenden Geſchäften empor. 
gearbeitet. Heute gilt es als das Bürſtengeſchäft. Der Einzelverkauf 
findet Petrikauer Straße 131 ſtatt. Dortſelbſt erhalten Sie außer Bürſten 
und Pinſel für Haushalt und Induſtrie die verſchiedenſten Wirtſchaftsgegen- 
ſtände wie Mops, Staublappen, Aufwiſchtücher uſw. Tiſchſchaufeln, Kiei- 
derbürſtengarnituren und drgl. erleichtern Ihnen die Auswahl praktiſcher 
Geſchenke. Durch direkte Verbindungen mit dem Auslande iſt die Fra 
von allen Neuheiten der Branche immer unterrichtet. Fußmatten, Kokos- 
läufer (von der Fra A. Müller A. G., Tomaszów), Nehleder, Schwämme, 
Celluloidwaren, ... wozu alles aufzählen? Am beſten, Sie beſuchen diefe 
Firma einmal, und dadurch werden Sie, wie ſo viele, ſtändiger Kunde von 
Karl Freigang, Lodz Piotrkowſka 131. Anruf 22-385. 


Wiſſenswerte Adreſſen 


Landwirtſchaftlicher Zentralverband in Polen, Zap. tow. Sitz Bromberg, 
Direktion Poſen, ul, zen 16/17, Tel. 1460, 5665, 5666. 

Weſtpolniſche Landwirtſchaftliche Geſellſchaft e. V. Poſen, ul. Piekary 16/17, 

2 Telefon 1460, 5665, 5666. 

Deutſche Geſandtſchaft und Konſulatsabteilung, Warſchau, ul. Piuſa XI. 
Nr. 17, Tel. 826-04 und 826.74. Paßſtelle der Geſandtſchaft: War- 
ſchau: Zóramia 42. Tel. 747.12. 

Deutſches Konſulat in Lodz, Petrikauer Straße 260, Telefon 128-70. 

Deutſches Knaben- und Mädchen⸗Gymnaſium, Lodz, Aleje Koseiuszki 65, 
Telefon 141.78. 

Rothertjches Mädchengymnaſium, Lodz, Aleje Koseiuszki 71, Telefon 204-02. 

Lodzer Deutſcher Schul⸗ und Bildungsverein, Lodz, ul. Piotrkowſka 111, 
(Wanderbüchereien). 

Deutſche Genoſſenſchaftsbank in Polen A-G., Lodz, Aleje Koseiuszki 47, 
Telefon 197-94. 

Verband ber deutſchen Genoſſenſchaften in Polen, Lodz, Aleje Koseiuszki 17, 
Telefon 197-94. 

„Freie Preſſe“. Deutſche Tageszeitung. Verlag und Schriftleitung in Lodz, 
Piotrkowſka 86, Telefon 106-86 und 148-12. 

„Der Volksfreund“. Deutſches Wochenblatt. Verlag und Schriftleitung 
in Lodz, Piotrkowſka 86. 


Adreſſen der deutſchen Seimbüros und Abgeordneten 

Zentralausſchuß der Deutſchen in Polen (Centralna Delegacja Niemców 
W Polsce), Warſchau, Piekna 18/6. 

Lodz: Geſchäftsſtelle der deutſchen Sejmabgeordneten, Lodz, Zamenhofa 17, 
Telefon 161-65. 

Poſen: Geſchäftsſtelle Poſen ber deutſchen Sejm- und Senatsabgeordneten 
für Poſen und Pommerellen, Poznan, Waly Leszezynſkiego 3, Tel. 
2157, hier auch das Büro des Senators Hasbach. 

Bromberg: Zentralgeſchäftsſtelle der deutſchen Sejm und Genatsabgeord- 
neten Bydgoszez, ul. 20. Styeznia 1920 r. Nr. 2, Telefon 1611, 2111. 

Dirſchau: Geſchäftsſtelle der deutſchen Sejm- und Senatsabgeordneten 
Tezew, ul. Hallera 17a, Telefon 127. 

Graudenz: Geſchäftsſtelle der deutſchen Sejm- und Senatsabgeordneten 
Grudzigdz, ul. Staszyca 5, Telefon 845. 

Thorn: Geſchäftsſtelle der deutſchen Sejm und Senatsabgeordneten Toruń, 
ul. Rabianffa 12, Telefon 817. 

Kolmar: Geſchäftsſtelle der deutſchen Sejm- und Senatsabgeordneten 
Chodziez, ul. Mickiewieza 16, Telefon 122. 

Deutſcher Volksbund für Polniſch⸗Schleſien, Kattowitz, ul. Miynſta Nr. 23, 
Telefon 2204 und 2205. 

Deutſcher Volksverband in Polen, Lodz, ul. Zamenhofa 17, Telefon 161-65. 

Vereinigung deutſcher Sejmabgeordneter, Lemberg, ul. Zielong 11. 

Deutſcher Volksrat in Polniſch-Schleſien, Bielitz, ul. Joſefa 15. 


Senatoren 
Atta Auguſt, Lodz, ul. Wölezanſka 117. 
Dr. Buſſe Georg, Tupadſy, p. Keynia. 
Pant Eduard, Königshütte, ul. Ronopnickiej 9. 


Seimabgeordnete 
Graebe Kurt, Bromberg, ul. 20. Stycznia 1920 r. Nr. 2. 
von Saenger Berndt, Silarom, pow. Jarocin. 
Jankowſki Bernhard, Kattowitz, ul. Kopernika 12. 
Franz Eugen, Kattowitz, ul. Konſkiego 3. 
Noſumek Johannes, Siemianowitz, ul. Gelhorna 1. 


Perſonalverzeichnis des Warſch. Ev.⸗Augsb. Konſiſtorialbezirks. 225 
PME ER, Gr gen — 2 — —. — ne 7 yim. Xu aem yn — 
> > Ze ee] 


. Perjonalverzeichnis 
des Warſchauer Evangeliſch-Augsburgiſchen Konſijtorialbezirks. 


Das Konſiſtorium. 
Warſchau, Wierzbowa Nr. 2. 

Präſes: Jakob Glaß, Notar, ehem. Richter des Oberſten Gerichts. 
Vize Präſes: Generalſuperintendent D. Julius Burſche. 
Geiſtliche Mitglieder: Paftor Julius Dietrich - Lodz. 

: EE Paftor Auguſt Loth- Warjhau. 
Weltliche Mitglieder: Rechtsanwalt Karl Litterer. 
3 b. Rechtsanwalt Eduard Koelichen. 
Kanzleichef: Guftav Jeute. 


A. Warſchauer Diözeſe. 
13 Pfarrgemeinden mit 7 Filialen. 
Superintendent: Paſtor D. Alexander Schöneich in Lublin. 


Chelm⸗Kamien, Matz Leopold und Lucer Waldemar. 
Gycóto, Lucer Waldemar, Cyców, Woj. E 
Lowiez, Stegmann Stephan, Lowiez, Woj. Warszawſkie. 
Kutno, Stegmann Stephan, Lowicz, Woj. Warszawſkie. 
Lublin, D. Schöneich Alexander, Lublin, Krakowſkie Przedmiesie 45. 
Fröhlich Servatius, Diakonus. 
Konſka Wola, D. Schöneich Alexander, Lublin, Srafomjfie Przedmiescie 45. 
Nowy Dwór, Nitſchmann Robert, Nowy Gor, k/Modlina. 
Pilica, Winkler Johann, Pilica, p. Warka, pom. Grojecti. 
Radom, Friſchke Edmund, Radom, ul. Spacerowa 6. 
Jawor, Friſchke Edmund, Radom, ul. Spacerowa 6. 
Kozieniee, Friſchke Edmund, Radom, ul. Spacerowa 6. 
Radaymin, Vak., Adm. Loth A., Warſchau, Radzymin, Woj. Warszawſkie. 
Rawa, Hammermeiſter Arnold, Rawa Mazowieeka. 
Stara Iwiezna, Galſter Waldemar, Stara Iwiezna, poczta Piaſeezno. 
Blendow, Adm. Galſter Waldemar. 
Warszawa (Warſchau), 1. Loth Auguſt, Krölewſka Nr. 19. 
2. Michelis Sigismund, Rrölewffa Nr. 19. 
Rüger Mieezyſtaw, Diak. Krölewſka Nr. 19. 
Vikare: Gumpert Stefan. 

Dreger Reinhold. 

Krentz Otto, Religionslehrer. 

Rondthaler Adolf, Gymnaſialdirektor. 
Wegröw, Adm. Lipſti Max, Wegrow, Woj. Lubelſkie. 
Sadoles-Platkownica, Lipſki Max, Wogröw, Woj. Lubelſkie, p. 1 
Zyrardöw⸗Wiskitti, Wittenberg Otto, Zyrardöw, Woj. Warsz. ftar. Bronſtie. 
Karolew, Wittenberg Otto, Zyrardow, Woj. Warszawſkie, pow. Grójec. 


B. Kaliſcher Diözeſe. 
18 Pfarrgemeinden mit 5 Filialen. 

Superintendent: Paſtor Eduard Wende in Kaliſch. 
Chodeez, Ludwig Ernſt, Chodeez, Woj. Warszawſkie. 
Dabie, Bittner Alfred, Dabie a Ner. > ; d 
Grodziec, Albrich Adolf, Grodziec, Woj. Lóbafie, p. Grodziec, k Konina. 
Kaliſch, Wende Eduard, Kalisz, ul. Niecata 8. 
Kolo, Krempin Adolf, Koko, Woj. Lódzkie. 
Babiat, Krempin Adolf, Kolo, Woj. Lödzkie. 
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Zabica, Kneifel Richard, Woj. I. odzkie. 
Konin, Badke Nobert, Konin, Woj. L odzkie. 
Maslaki, Badke Robert, Konin, Woi. Lödzkie, p. Wilezyn. 
ng Friedenberg Guſtav, Prazuchy, p. Cekow, pom. Kaliſki. 

rzedeez, Rückert Bertold, Przedeez, pow. Wfoelawek. 
Sobieſeki, Adm. Maczewſki V., Sobieſeki, p. JIwanowice n Pr., Woj. L odzkie. 
Sompolno, Adm. Kreutz Philipp, Sompolno, pow. Soft. Woj. J. odzkie. 
Ludwikowo, pow. Radziejów, Adm. Philipp Kreutz. 
Stawiszyn, Kerſten Rudolf, Stawiszyn, pow. Kaliſki, Woj. T,óobstie. 
Sosefóm, Kerſten Rudolf, Stawiszyn, pow. Kaliſki, Woj. J odzkie. 
Turek, Sachs Leo, Turek, Woj. I odzkie. 
Wieluń, Wendt Heinrich, Wielun, Woj. J. ödzkie. 
Wladyſlawoöw, Vak., Adm. Sachs Leo, Turek, Wfadyſſawöw, Woj. . ödzkie. 
Zagórów, Groß Alexander, Zagórów, Woj. J. odzkie. 
Liſſewo Pyzdry, Adm. Paſtor Alexander Groß. 
Zdunſka Wola, Lehmann Georg, Zdunſka Wola, Woj. Lödzkie, ftar. Sieradzkie. 
Lask, Freyde Alfred, Last, Woj. Lodzkie. 


C. Neue Nord⸗Oeſtliche Diözeſe. 
15 Pfarrgemeinden mit 11 Filialen. 
Superintendent: Paftor D. Alexander Schöneich in Lublin. 


Bialyſtok, Zirkwitz Teodor, Biajyſtok, Warszawſka 46. 
Vikar Rraeter Benno, Biafyſtok. 
Suprasl, Zirkwitz Teodor. 
Grodno, Plamſch Adolf, Grodno, Woj. Biafoſtockie, Kirchowa 7. 
Izabelin, Plamſch Adolf. 
Michafowo, Plamſch Adolf. 
Lomza, Adm. Zalewſki Henryk, Lomza, Woj. Bialyſtockie. 
Szezuezyn, Zalewſki Henryk, Lomza, Woj. Viafoſtockie. 
Luck, Kleindienſt Alfred, Euek, Woj. Worynifie, 
Moseice, Lodwich Ewald, Moseice, p. Domaczewo, Woj. Poleſkie. 
Brzesc n / Bugiem, Adm. Switalſki Karl. 
Paproé Duza, Adm. Zalewſki Henryk, Paproć, poezta Oſtröw Mazowieeka, 
gmina Saftenica. 
Pultuſt, Lang Sigismund, Puftuſk, Woj. Warszawſkie. 
Naſielſk, Lang Sigismund. 
Nozyszeze, Henke Reinhold, Rozyszeze, Woj. "Meine fie, 
Równe, Sikora Pawel, Równe, Woj. Worynikie. 
Dubno, Sikora Pawel. 
Suwalti, Borkenhagen Wilhelm Artur, Suwalki, Woj, Biafoſtoekie. 
Auguftsw, Borkenhagen Wilhelm-Artur. 
Sejny, Borkenhagen Wilhelm⸗Artur. 
Tueczyn, Adm. Fuhr Jakob, Tuezyn, Woj. Wolynſkie, przez Röwne. 
Wizajny, Jehnke Alexander, Wizajny, Woj. Biaſoſtoekie. 
Wilno, Loppe Siegfried, Wilno, Niemierfa H. 
Wladimir Wolynfki, Schön Albert, Wfodzimierz Woſyßſti, Pifſudſtiego 27. | 
Kowel, Schön Albert. 
Pinſk, Schön Albert. . 
Torezyn, Lierſch Robert, gm. Torezyn, ftar. póobatie. 


D. Ploeker Diözeſe. 
13 Kirchſpiele mit 8 Filialen. li 

Superintendent: Paftor Hugo Woſch, Wfoelawek. 
Gombin, Gutknecht Bruno, Gombin, Woj, Warszawſfkie. ; 
Goſtynin, Jungto Eugen Wilhelm, Goſtynin, Woj. Warszamjfie. 
Am, Gutſch Sigismund, Sor, poezta Slo Sochaezewſki. 
Lipno, Bufe Erich, Lipno, Woj. Warszawſtie. 
Vikar Ochendrowiez Brunon. 
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Michafki⸗Rypin, Kruſche Waldemar, Opin, Woj. Warszawſkie. 
Vikar Hübſcher Edmund. 
Nieszawa, Berthold Friedrich Oskar, Nieszawa, Woj. Warszawſkie. 
Nowawies, Kelm Eduard. 
Oſſowka, Dr. Lewandowſki Lucjan, Oſſowka, p. Kiköl, Woj. Warszawſkie. 
Vikar Hoffman Eugen. 
Brzozöwka, Dr. Lewandowſki Lucjan. 
Makowiſko, Dr. Lewandowſfki Lucjan. 
Skrzypkowo, gm. Obrowo, Adm. Bufe Erich, Lipno. 
Plock, Gundlach Robert. 
Vikar Falkenhagen Waldemar. 
Dobrzyn a/ W., Gundlach Robert aus Ploek. 
Przasnysz, Adm. Arlt Friedrich, Lipiny (Wola Mrocta), ftar. Ciechanowſfkie. 
Lipiny, Adm. Arlt Friedrich, Lipiny (Wola Mlocka), ftar. Ciechanowfkie. 
Mlawa, Adm. Miſſol Wilhelm, Dziafdowo, Pomorze. 
Sierpe, Paſchke Alexander, Sierpe, Woj. Warszawſkie. 
Wloclawek, Woſch Hugo, Wloclawek, Woj. Warszawſkie. 
Wyszogród a. W., Nahrgang Konrad, Wyszogród, Woj. Warszawſkie. 
Pronit, Nahrgang Konrad. 
Secymin, Schultz Richard, pow. Zakroezym. 
Siemigtkowo, Triebe Ewald, p. Otacigz, k / Sierpea. 


E. Petrikauer Diözeſe. 
20 Pfarrgemeinden mit 13 Filialen. 


Stellv. Superintendent: Konſiſtorialrat Jul. Dietrich. 
Lodz, St. Johannis⸗Kirche. 
Alekſandröw, Buſe Julius, Alekſandröw, p. Fodzig. 
Vikar Benke Guſtav. 
Huta Bardzinſta, Buſe Julius. 
Andrzejów, Adm. Oſtermann Wilhelm, Andrzejów, p. Lodzig- 
Belchatöw, Gerhardt Jakob, Beſchatöw, Woj. Loödzkie. 
Pozdzienice, Gerhardt Jakob. 
Brzeziny, Kneifel Eduard, Brzeziny, Woj. Lödzkie. 
Zaznowila Wola, Adm. Oſtermann Wilhelm, Andrzejow. 
Kielce, Tochtermann Guſtav, Kielce, ul. Sienkiewieza 6. 
Pilica, Tochtermann Guſtav. 
Irzeezöw, Tochtermann Guſtav. k 2 
leszezöw, Diem Richard, Kleszezow przez Samienif, Woj. Lodzkie. 
Konſtantynow, Schmidt Leopold, Konſtantynow, pow. FLödzki. a 
doddembice, Schmidt Leopold, Sonjtantonom, Poddembice, Woj. Zödztie, 
odz, St. Johannis⸗Gemeinde, j 
1. Paftor Dietrich Julius, Lodz, Cienfiemicaa 60. 
2. Paftor Doberſtein Adolf, Lódz, Sienkiewieza 60. 
Lipſki Otto, Diakonus. 
Haſſenrück Adolf, Vikar. 
Lodz, St. Trinitatis⸗Gemeinde, s 
1. Paftor Wannagat Albert, Lodz, Piotrkowſta 4. 
2. Paftor Schedler Guſtav, Lódz, Piotrkowſka 4. 
Sterlack Karl, Vikar. 
Schendel Adolf, Vikar. 
Lodz, St. Matthäi⸗Gemeinde, C 
1. Paftor Löffler Adolf, Lodz, Senatorſka 20. ; 
2. Paftor Berndt Guſtav, Diak., Lodz, Gen. Pieractiego 16. 
Otto Heinrich (in Vertretung). 
Lóbz Org. evang, Polen, : S 
Kotula Karol, Lodz, Gen. Pierackiego 2. 
Wojak Tadeusz, Vikar. 
Hauptmann Alfred, Religionslehrer. 
Giog Adolf, Religionslehrer. 
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Haus der Barmherzigkeit (Diak.⸗Anſtalt), Löffler Bruno, Rektor, Lodz, 
. i ul. Pölndena 42, 
Evangeliſches St. Johannis⸗Krankenhaus, Otto Heinrich, Anſtaltspaſtor. 
Lodz-Radogoszez, Schmidt Artur. 
Nowoſolna, Böttcher Heinrich, Nowoſolna, pow. Lobaiti. 
Ozorköw, Bergmann Theodor, Ozorköw, pom. Leczyca. 
Letzyca, Bergmann Theodor. 
Habjanice, Schmidt Rudolf, Pabjanice, Woj. Lödzkie. 
Horn Julius, Adjunkt. 
Lembke Erich, Religionslehrer. 
etrikau, Petznik Max. 
amoein, Petznik Max. 
Ruda Pabjanieka, Zander Johann, Ruda Pabjanicka, Woj. Hödztie, 
Sosnowiec, Tyg Georg, Sosnowiec, Woj. Kieleekie. 
Dombrowa, Tytz Georg. 
Tomaszöw, May Leo, Tomaszöw Mazowieeki. 
Vikar Gaſpary Adolf. 
Czeſtochowa, Wojak Leopold, Czeſtochowa, Woj. Sielecfie, Kilinſtiego 6. 
Zawiereie, Wojak Leopold. 
Radomſko, Diem Richard, Adm. 
Dziepoleé, Diem Richard, Adm. 
Zgierz, Falzmann Alexander, Zgierz, Woj. Loödzkie. 


F. Schleſiſche Diözeſe. 


Bielſto (Bielitz), 
Dr. Wagner, Bielſko, Woi. Slaſkie. 
Karze! Paul, Vielſko, Slaf. 
Subacsfa Jerzy, Religionslehrer. 
Harffinger Johann, Religionslehrer. 
Krzywoß Bruno, Religionslehrer. 
Chriſt Friedrich, Religionslehrer. 
Cieszyn (Teſchen), 
1. Kulisz Karol, Senior, Cieszyn, Woj. Slaſkie. 
2. Nieroſtek Joſeph, Cieszyn, Woj. Slafkie. 
Szeruda Joſeph, Vikar. 
Buzel Andrzej, Religionslehrer. 
Stonawſki Jan, Religionslehrer. 
Sikora Pawef, Religionslehrer. 
Zender Jan, Religionslehrer. 
Vikar Fiszkal Robert. 
Drogomysl (Drahomühl), Moreinek Johann, Drogomysl, Woj. Slaſkie. 
Goleszöw (Golleſchau), Kubaczka Otto, Goleszów, Woj. Slaſtie. 
Jaworze (Ernsdorf), Gerwin Artur, Jaworze, Woj. Slaſkie. 
Krakow (Krakau), D. Niemezyk Viktor, Kraköw, ul. Grodzka 62. 
Kubisz Karol, Vikar. 1 
Gerſtenſtein Guſtav, Vikar in Königshütte. 
Lednica Niem., Adm. D. Niemezyk Viktor. 
Mie dzyrzeeze (Kurzwald), Gajbatca Johann, Miédzyrzeeze, Woj. Slaſtie. 
Mazancowice, Adm. D. Niemezyk Viktor. 
Stoczöw (Skotſchau), Gabrys Jozef, Skoezöw, Woj. Slajfie. : 
Bielſko Stare (Alt-Bielitz), Bartling Hugo, Bielſko Stare, Woj. Staffie. 
Aſtron, Nikodem Paul, Aſtron, Woj. Slaſtie. 
Pawlas Wladyſtaw, Vikar. . e 
Wiſla (Weichſel), 1. Paftor Mrowiec Georg, Wifla, Woj. Slaſtie. 
2. Paſtor Wantula Andrzej. 
Iſtebna, Mrowiee Georg. y 
Figaszewſki A. H., Religionslehrer u. Hilfskapellan — Katowiee. 
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Gloeh Feliks, Senior — Warszawa, ul. 1 Nr. 4. (Ewan: 
elieki Rosciót Garnizonowy). 
Banfchel Karol, Lwów. d a 4 » 


Kahane Jerzy, Hilfskaplan, Katowiee. 
Haufe Paul, Hilfsaktion, Krakow. 

Mamica Jofeph, Poznan, Grunwaldzka 12. 
Nieroſtek Jozef, Cieszyn, Woj. Slaſtie. 
Switalſki Karl, Braesc. 

Buzek Andrzej, Cieszyn. 


Polniſche evangeliſch.⸗lutheriſche Gemeinde in Poſen und Pommerellen. 


Bydgoszez, pau Waldemar, ul. Libelta Nr. 8. 

Dzialdowo, Miſſol Wilhelm, Religionslehrer. 

Pawlow, Manitius Guſtav, Adm., pow. Oſtrzeszöw, Woj. Poznanſtie. 
oznan, Manitius Guſtav, ul. Siemiradzkiego 8. 
orun, vakant, Adm. Preiß Waldemar, ul. Bydgoſka 29. 

Tezew, Adm. Danielezyk Ryszard. 

Gdynia (Gdingen), Adm. Michelis Leopold. 

Leszno, Adm. Manitius Guſtav, Poznan, Siemiradzkiego 8. 

Grudzigdz (Graudenz), Adm. Danielezyk Ryszard. 

Oſtrzeszöw, Tyce Oswald. 


S 


— 


Verzeichnis der evangeliſchen Pfarrgemeinden in Kleinpolen. 


Bandröw, Klee Karl, poczta Aſtrzyki Dolne. 

Biala, Porwal Bruno, Viata, Woj. Krakowſkie. 

Brigidau, Mitſchke Oskar, p. Stryj, Woj. Staniſfawow. 

Dornfeld wird vom Pfarramt Stryj adminiſtriert, außerdem verſieht augen : 
blicklich Vikar Arnold Jaki den Gemeindedienſt. 

Gelſendorf, Stonawſki Adam, Senior, p. Podhorze, k. Stryja, Woj. Stanift. 

Hartfeld, Ploszek Joſef, Senior, p. Grödek Jagiell., foto Lwowa, 

Hohenbach, Gefell Leopold, p. Czermin, pow. Mielec, Woj. Krakowſfkie. 

Jaroſlaw, Schick Karl, Jaroſtaw, Woj. Lwowſfkie. ) 

Joſefsberg, Royer Paul S., Senior, Wilhelm Bauer Vikar, p. Medenice, 

Woj. Lwowſkie. 

Joſefow, Drozd Joſef, p. Nadziechöw, Woj. Tarnopolſkie. 

Kolomea, Lie, theol. Weidauer und Vikar Emil Decker. 

Königsberg wird vom Pfarramt Joſefsberg adminiſtriert, p. Wola Zarzyeka, 


Woj. Lwowſfkie. 
Krakow, Bolek Alfred, Polna 14. 1 
Lwów (Lemberg), Senior Walloſchke, Ettinger noch kurze Zeit. 
Neu Gawfow wird adminiſtriert von Kraköw, p. Nowy Gawföw, k. Bochni, 
Woj. Krakowſkie. 
Nowy Saca (Neu⸗Sandez), vorläufig vakant, Vikar Leopold Hartmann. 
Naniſchau wird vom Pfarramt Hohenbach adminiſtriert, p. Nanizöw, 
Woj. Lwowſfkie. 
Neichau wird vom Pfarramt Jaroſtaw adminiſtriert, p. Basznia Dolna, 
Woj. LEwowſkie. 
Stadlo, Spieß Friedrich, p. Podegradzie, Woj. Lwowſfkie. 
Gtanijfan, Superintendent D. Zöckler. 
W. Lempp, Anſtaltsrektor. 
J. Schick, Religionsprofeſſor. 
Otto Bauer, Sup.⸗Vikar. 
Kand. Theol. Hartung. d BS 
Rand, Fuhr und Kand. Kohl im Kandidatenkonvikt „Paulinum“. 
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Stryj, run E. Ladenberger und Vikar Philipp Hoch. 
Agarstal, Kohls Guſtav, p. Kalusz, Woj. Staniſtaw. 
Anterwalden, wird vom Pfarramt Lemberg adminiſtriert, p. . folo 
mora. 
Zaleszezyki, wird vom Pfarramt Staniſlau adminiſtr., p. Zaleszezyki, Woj. 
Staniſfawowfkie. 


Evangeliſch⸗lutheriſche Kirche in Weſtpolen. 


Superintendent: R. Büttner in Rogozno (Rogafen). 


1. Poznan (Poſen) — Paſtor Dr. K. Hoffmann, Poznan, Skarbowa 18. 
a) Donan (Poſen) — Kirche, ul. Ogrodowa 6, Glinka Duchowna bei 
oftrzyn — bei 0 Wilh. Meyer. 
b) Trzemeszuno (Tremeſſen) — im Evang. Gemeindeſaal neben der Evan- 
quien Kirche. 
niezno (Gneſen) — in ber deutſchen Privatſchule neben ber Evan⸗ 
geliſchen Kirche. 
d) Grzebieniſko (Kammthal) bei But — Kirche am Ort. 
2. Bydgoszez (Bromberg) — Paſt. Cl. Paulig, Bydgoszez, Poznanſka 25. 
a) Bydgoszez (Bromberg) — Kirche, Poznanſka 25. 
b) Dworzyſko (Wilhelmsmark) — Kirche. 
€) Jezorki — (Sezorfen) — Kirche. 
d) Mieczkowo — Kirche. 
3. Toruß⸗Naklo (Thorn⸗Nakel) — Paftor Th. Brauner, Toru, 
ul. Strumykowa 10. 
a) Torun (Thorn) — Kirche, Strumykowa 10. 
Otloczyn (Otlotſchin) — Kirche. 
Skludzewo (Hohenhauſen). 
Plachawy (Plangenau). 
lutowo. 3 

b) Nakfo (Nakel) — Kirche. 

9obzenica (Lobſens). 
Sipiory (Neukirchen). 

c) Polichnowo (Polichno-Hauland) — Kirche. 

4. ogozno Wkp. (Rogafen i. Poſ.), Superintendent R. Büttner. 

a) Rogozno (Rogaſen) — Kirche. 

b) Oborniki (Obornik) — Kirche. 

e) Budzyn (Budzin) — Kirche. 

d) Margonin — Kirche. 

e) Lipiagsra (Lindenwerder) — Kirche. 

D Bialosliwie (Weißenhöhe) — Kirche. 

5. Nowy⸗Tomysl (Neutomiſchel), Paftor O. Schilter, Nowy⸗Tomysl, 
ul. Dluga 3 

a) Nowy-Tomysl (Neutomiſchel) — Kirche, ul. Dluga 3. | 
Brody — bei Müllermeiſter Albert Schulz. 

Zbgszyn (Bentſchen) — bei Böttchermeiſter Eichholtz, Markt. 

b) Nowa Boruja (Neuborui) — Kirche. 

c) Stara Tuchorza (Tannheim) — Kirche. 

d) Miedzychöd (Birnbaum) — Kirche. 
Miloſtowo — Kirchlokal bei R. Hauffe. 
Sieraköw (Birte) — bei Witwe Hauffe, ul. Nowa 12. 

Zamorze (Georgsburg) — bei Eigentümer Joh. Klemke. 
6. Czarnylas, Woj, Poznan (Schwarzwald i. Dei), Paftor G. Werner. 

a) Czarnylas (Schwarzwald) — Kirche. 
Granowiez — bei Karl Macha. 

Dembnieg — bei Wilh. Cierpka. 
Lesano (Liſſa) — Kirche, Paderewfkiego 2. 
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Hoſt-, Zelesvafen-, Stempel- und Radiosebühren 
Inland und Danzig. 


Briefe und Karten: c) Druckſachen ohne Anſchrift 
Orts⸗Poſtkarten 10 Gr. 1000 — 5000 Stück Zl. 8.— 
mit Rückantwort 2 „ Chen u n P " 2 
Poſtkarten im Fernverkehr 15 „ EUM " „5 EN 
` mit Rückantwort 30 „  90000—100 000 , 6.50 
Orts⸗Briefe bis 20 Gramm 15 „ über 100000 Stück 6.— 
von 20— 250 gp M für jedes Tauſend unb bis 50 gr 
„ 250— 500 gr 40 „ Einzelgewicht. 
500—1000 gr 60 " d — 
Briefe (Fernverkehr) p more pis a gr 3 Gr. 
Ms 20 gr 250 gr = " „ 250— 500 gr 50 „ 
bon 20— 29 x " 500— 
„ 250— 500 gr 80 „ nn 60 „ 
-— baa gr j ^ e Warenproben, 
Einſchreiben (polecony x "n $ 
Eilbrief (Expreß)⸗Gebühren 50 „ a) einzeln verſandt, A 
Empfangsbeſtätigung durch bis 100 Gramm x Gr. 
Empfänger ber von EN d 5 " 
50 „ „ 250 50 „ 
Nachnahmegebühren E b) gleichzeitg aufgegeben 
Druckſachen: deum i 500 Stück 685 
einzeln verſandt, bis 20 5 Gr. 500—1000 —, — 65 
o) 1 11 50 va KE 10 „ mehr als 1000 Stück — 60% 
e 50— 100 gr 15.5 des Tarifs für Warenproben. 
100— 250 250€ zx 
e 250— 500 -3 50 „ Miſchſendungen, 
„ 5001000 gr 60 „ a) einzeln bis 100 gr 15 Gr. 
Einzelbände von von 100— 250 gr 22 Ke 
1000—2000 gr * „ 250 — 500 gr 50 
b) gleichzeitig aufgegeben, „ 500—1000 gr 60 „ 
von 500 — 1000 Stück —70% | b) gleichzeitig. aufgegeben 
„ 1000 — 5000 „ — 65% 100 — 500 Stück — 709 
„ 5000—10000 „ — 60% 500—1000 Eg 
ab 10000 Stück —50% mehr als 1000 Stück — 60% 
des Normaltarifs für Oruckſachen. des Tarifs für Miſchſen dungen, 
Pakete: 
EDER Beh, EUR 
Gewicht [EI | a apres | 4 
bis 100 km | » 101—300 km | v 301—600km | ü^er 600 km 
bis 1 kg 50 Gr. 50 Gr. 60 Gr, 60 Gr. 
von l bis 3 , 70:4 80 , 120 , 140 „ 
7 USE 90 . 130 , 180 , 230 . 
re 10 130 , 230 , 300 , 350 „ 
d ad a 120: 300 , 450 „ 500 „ 
19552077 200 „ 390 . 550 . 700 „ 


Für Pakete, die peng oder ausländiſche amtliche Ausgaben ent- 
halten ſowie für Bücher — 50% des Normaltarifs. 

Expreß⸗Gebühr — 50 Gr. Nachnahmegebühr — 50 Gr. 

Bei Wertangabe: „Vorſicht“ — 50% Zuſchlag, Höchſtbetrag 1000 SL, 
Poſtlagernd 50 Gr., für jede 100 3t. oder deren Teil — 10 Gr. 


Poſtverkehr. 


Lebensmittelpakete: 


1. Zone Zone 3. Zone 4. Zone 
bis 5 kg 50 50 100 120 Gr. 
5— 6 kg 50 50 120 150. „ 

6— 7 kg 50 70 130 170 „ 
7— 8 kg 50 80 150 200 „ 
8— 9 kg 60 90 160 2300€ 
9—10 kg 60 120 200 290 „ 
10—15 kg 80 160 300 430 „ 
15—20 kg 100 220 400 550 „ 
Nachnahmegebühren — 30 Gr. 
Geldüberweiſungen: 
bis 20 Zl. 20 Gr. 30— 50 Zl. 40 Gr. 
20— 50 „ 40 „ 50—2000 ^, 55 „ 
50— 100 „ 60 „ à 

100— 500 „ 100 „ Wertbriefe: 

500—1000 „ 150 „ a) Gebühren wie für einen Einſchrei⸗ 

1000—2000 „ 200 „ bebrief des entſpr. Gewichts; 

2000—5000 „ 300 „ b) Verſicherungsgebühren für jede 

Expreßgebühren 50 „ 100 Zl. des angegebe- 

We Sleb . 10 „ nen Wertes C 10 Gr. 

D * - m m 7 
den e i REOR SE c) POPE für jede 
bühren, b) Manipulationsgebühren Bri n ee 30 Gr 

20 Gr., c) Telegrammgebühren, d) 8 : £ 

SR OS f. beſchleunigte Zuſtellung. Höchſtwert bis 10 000 Zloty 

In aſſo Aufträge: Expreßgebühren Su 
i is 3 3t. a Gr. Ee = ? 

— 230 , 5 Poſtlagern 50 „ 
Ausland. 

Poſtkarten nach Oeſterreich, Tihecho- | Empfangsbeſtätigung b. Ab- 
Slowakei, Rumänien und An⸗ ſenders 50 Gr. 
garn 25 Gr. eldüberweiſung einſchl. Freiſtaat 

nr bez. Rückantwort SU ze | PREPRE o "jui ds 
Otad) anderen Ländern 30 , TEA 3 er 
C 
Briefe nach Defterreich, Tſchecho⸗ Großbrttannſen u Staaten, nach 
Slowakei, Rumänien und An⸗ d t di deb Sel en üb 
arn bis 20 gr 45 Gr. enen die Leberweiſungen über 
für leder weitere 20 25 Großbritannien erfolgen: 
Nach bern bU. ge A bis 100 3L. 80 Gr. 
bis 20 gr g 55 für jede weitere 100 Zl. 
SIE e 82 * ren Teil 50 
ür jede weitere 20 30 „ ober Deren L SC 

RL eg gr b) nach Kanada, Vereinigten Staa- 
für jede 50 Gramm 10 Gr. ten von Amerika, Großbritannien 

Handelspapiere: und Staaten, nach denen Aeber⸗ 
E jede 50 Gramm 10 Gr. 5100 e Großbr. e 
Mindeſtgebühr 60 „ d CH . 

RN für jede weitere 100 SI. 
für jede 50 Gramm 10 Gr. oder deren Teil 100 „ 
Mindeſtgebühr 20 „ Expreßgebühren 100 „ 

Miſchſendungen: Wertbriefe einſchl. Freiſtaat Danzig 
für jede 50 Gramm 10 Gr. | a) Aeberweiſungsgebühren wie für 


bei Druckſachen u. Wa⸗ 
renproben — Mindeſtgeb. 
in anderen Fällen — 
Mindeftgebühr 60 , 
Einſchreibegebühren 
Expreßgebühren 


Einſchreibebr. im entſpr. Gewicht; 
b) Verſicherungsgebühren 
für jede 300 Zl. 50 Gr. 


Höchſtwert: Im Verkehr mit Dan⸗ 
zig 10 000 Zl., mit anderen Staa- 
ten 5000 Franks Goldwährung. 
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Inland. Ortstelegramme: 5 Groſchen für jedes Wort. Grundgebühr 
25 Groſchen. Inlandverkehr: jedes Wort 15 Groſchen. Gratulationstele⸗ 
gramme 5 Groſchen das Wort, Mindeſtbetrag 75 Gr., Grundgebühr 25 Gr. 

Ausland: beſondere Gebühr in Goldfranken und Goldcentimes. 


Stempelſteuern 


Wechſel. Grundſätzliche Gebühr bis 50 Zl. 22 Groſchen, von 50 bis 
100 Zl. — 33 Gr., jede weitere 100 Zl. — 33 Groſchen, 1000 3t, — Zl. 3,30, 
bei mehr als Zl. 1000, — werden für jede angefangene Zl. 1000,— Zl. 3,30 
erhoben. 
Rechnungen bis zu Zl. 20.— find ſtempelfrei. Für jede Zl. 50.— find 
Zl. 0.11 zu entrichten. Rechnungskopien werden mit Zl. 0.22 beſteuert. 
Quittungen. Grundſätzliche Gebühr 25 Gr. pro Quittung bei belie- 
biger Wertſumme über 50.— Zl. hinaus. Quittungen ab 20 Zloty, die den 
Charakter von Rechnungen fragen, find mit 11 Groſchen für jede 50 Zloty 
zu berechnen. 
Nadio⸗Gebühren. Zur Anlage eines Radioapparates muß die Er- 
laubnis der zuſtändigen Poſtbehörde eingeholt werden, die jede volljährige 
erſon erhält. Die Gebühren betragen: monatlich Zl. 3.—, vierteljährlich 
Zl. 9.—, jährlich Zl. 36.— Ermäßigte Gebühr für Landbewohner Zl. 1.— 
monatlich. Die Gebühren ſind innerhalb der erſten ſieben Tage im voraus 
zu entrichten. 
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CHRISTIAN WCUTHE 


Inhaber A. WUTKE 
Lodz, Piotrkomfjka 157, Telefon 126-10 


Gründungsjahr 1875 
empfiehlt in großer Auswahl zu Fabribpreiſen 


Tuche, wollene Umjschlagfücher, 
Plaids und Wolldecken er 


Die Schneiderwerbſtatt teilt der werten Kund- 
ſchaft mit, daß fie jegliche Neuheiten in- und 
ausländiſcher Stoffe ſtets auf Lager führt. 
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Maße und Gewichte. 


Maße und Getwichte 


Die Längeneinheit ijt das Meter — 1 m —, das iſt der vierzig 
millionſte Teil des durch Paris gehenden Längengrades (Erdumfang). 


A. Längenmaße. 
1m — 10 dm, 1 dm = 10 em, 1 em = 10 mm. 
i km = 1000 m 
1 geographiſche Meile — 7,420 km. 
1 Geemeile (1 sm) — 1,852 km. 
1 Faden (Maß für Meerestiefen) — 1,83 m. 


B. Flächenmaße. 
Die Flächeneinheit ijt bas Qudratmeter — 1 ms. 
1m* = 100 dm?, 1 dm? = 100 em, 1 em: — 100 mm’. 
1 km? — 100 ha (Hettar), 1 ha = 100 a (Ar), 1 a = 100 m*. 
1 Tagwerk = 100 Dezimal — 34 a 7 me. 
1 Quadratfuß — 0,085 m 
C. 9taummaje. 
Die Raumeinheit iit das Kubikmeter — 1 m 3. 
i m? — 1000 dm?*, 1 dm? — 1000 em 1 cm? = 1000 mm’. 
Beim Brennholz heißt 1 m Ster 4 Ster neben 1 Neu⸗Klafter. 


D. Gewichte. 
Einheit des Gewichtes iit 1 Gramm. das ijt das Gewicht von 1 cm’ 
Waſſer bei 4° C unter 45 Breite. Së 
1t (Tonne) — 1000 kg, 1 kg — 1000 g. 1 g = 1000 mg (Milligramm) 
1 Doppelzentner = 100 ke. 


E. Flüſſigteitsmaße. 
Maßeinheit für „trockene und flüſſige Dinge“ ijt bas „Kubikdezimeter“ 
AA biejem Falle genannt „Liter“ (1). Hohlmaße ſollen zylindriſche Form 


en. 
1 Liter (1) = 4 Schoppen — 10 Deziliter (dl) = 100 Zentiliter (cl) = 
1000 Mililiter (ml). 
1 Hektoliter (hl) ober Faß („als Flüſſigkeitsmaß“) = 100 Liter. 
1 Hektoliter (hl) („als Trockenmaß“) — 2 Neuſcheffel. 
½ Hektoliter oder Neuſcheffel — 50 Liter oder Kannen. 


Volniſche Maße und Gewichte 


Klafter — 3 Ellen 
Elle = 24 Zoll 
Elle — 0,576 Meter 
Rute = 7,50 Ellen — 4,32 Meter. 
Polniſche Flächenmaße: 

1 Hufe = 30 Morgen É 
1 Morgen — 300 Quadrat⸗Ruten. 

Vergleich zwiſchen metriſchem und polniſchem Längemaß: 
1 Meter — 0,5787 Klafter 
1 Meter — 1.73611 Ellen 
1 Zentimeter — 0.41667 Zoll. 

Vergleich zwiſchen metriſchem und polniſchem Flächenmaß: 
1 Hektar — 0,05954 Hufen 
1 Hektar — 1,7861225 Morgen. 

Vergleich zwiſchen metriſchem und polniſchem Längenmaß. 
Für Flüſſigkeit: 1 Liter — 1 Quart. 

Ge Polniſche Raummaße: 
Für Flüſſigkeiten 1 Garnec — 4 Quart. 

Re 1 Quart = 4 Quartierchen. 
Für fele Stoffe: 1 Korzec = 32 Garnec. 


Zum Kopfzerbrechen. n 


Sum Kopfzerbrechen 
Kreng Quadrat. 


Die Buchſtaben ſind ſo zu ordnen, daß die das Kreuz bildende mittlere 
Reihe, ſowohl waagrecht wie ſenkrecht, den Namen eines nordafrikaniſchen 
Heerführers ergibt. Die Wörter der übrigen Reihen bedeuten: 

1. Gipsſtein, 2. Haushaltsgegenſtand, 3. Wahrzeichen, 4. Land in Vor⸗ 
derafien, 5. architektoniſche Verzierung, 6. pflanzliches Heilmittel, 7. ſüdame⸗ 
rikaniſche Großmacht, 8. Ahnenreihe. 


Arithmetiſche Kunſtſtückchen 


Wie bringt man es fertig, mit den Zahlen 
123456789 
jo zu operieren, daß durch Multiplikation und Addition gerade 100 heraus- 
kommt? Es darf keine Zahl weggelaſſen, aber auch keine doppelt gebraucht 
werden. 
E 


Wie kann man 100 mit lauter Neunen ſchreiben? 
* 


Wie ſchreibt man „Treue Liebe“ mit neun Buchſtaben? 
* 


Für kleine Nater 


Was mit e hat dein Papa, 

Such' mit ü in Afrika; 

Setze beim letzten ein p noch hinein, 

Wird's bei der Tante beim Schlachtfeſt dich freu'n! 

* 
Scherzfrage 
Wer iſt zufriedener: Ein Millionär oder ein Vater von ſechs heirats⸗ 
fähigen Töchtern? 
'bnuob zog gozocd 190 2300 ‘wq 

och agu zutun (pot mat IYUNG zog UUIG 1229323835 3a c 003 JG 


Auflöſung der Rätſel ſiehe im Inſeratenteil. 
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Verzeichnis der Jahrmärkte 
im ehemaligen Kongreßpolen 


Abkürzungen: Im. — Jahrmarkt. M. — Markt. 


Wojewodſchaft Warſchau 


Kreis Blonjie. Blonie. Im. am Dienstag nach dem 2. Februar, 
20. März, vor dem 10. Juni, nach dem 5. Auguſt, vor dem 15. Oktober. Jeden 
Dienstag und Freitag M. Grodziſt. Im, am Mittwoch nach Neujahr, nach 
dem 1. Februar, 1. März, vor dem 23. April, nach dem 1. Mai, vor dem 
16. Juni, nach dem 1. Juli. 1. Auguſt, 1. September, 1. Oktober, 11. No⸗ 
vember, 1. Dezember. Jeden Mittwoch und Freitag M. Lejzno, Im. am 
Donnerstag nach dem 1. Januar. 1. April, 1. Juli, 1. Oktober. Jeden 
Donnerstag M. Mizczonsw. Im. am Montag nach jedem 28. des Monats. 
Jeden Donnerstag M. Nadarzyn. Im. am Montag nach dem 6. Januar, 
12. Februar, 4. März, 12. April, 30. April, 12. Juni, vor dem 26. Juli, 
nach dein 12. Auguſt, 14. September, 12. Oktober, 12. November, 6. Dezem⸗ 
ber. Jeden Montag M. Wiſtitki. Im. am Dienstag nad) dem 14. Januar, 
14. Februar, 19. März, 14. April, 8. Mai, 15. Juni, 14. Juli, 15. Auguſt, 
14. September. 14. Oktober, 1. November, 14. Dezember. Jeden Dienstag 
M. Zyrardöw. Im. jeden dritten Mittwoch im Januar, März, Mai, Juli, 
September und November, jeden erſten und dritten Mittwoch im Februar, 
April. Juni Auguſt, Oktober und Dezember. Jeden Mittwoch und 
Sonnabend M. À 

Kreis Ciechanöw. Ciehansw. Im. am Dienstag nach bem 1. jeden Mo⸗ 
nats und vor dem 12. Januar, nach dem 6. März, 8. Mai, vor dem 22. Juli, 
nach dem 8. September, 11. November. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Slinojeck. Jeden Mittwoch M. Golymin. Im. am dritten Montag nach 
dem 1. des Monats. Grubujf. Im. am Mittwoch nach jedem 1. des Monats. 
Gaſocin. Im. am Donnerstag nach jedem 1. des Monats. Jeden Dons 
nerstag M. ; : 

Kreis Goſtynin. Duninsw. Jeden Donnerstag M. Gabin. Im. 
am Donnerstag vor dem 21. Januar. 20. März, 20. Mai, 29. Juni, 15. 
Auguſt, nach dem 8. September, vor dem 1. November, 6. Dezember. Jeden 
zweiten Donnerstag M. Goſtynin. Im. am Dienstag nach dem 1. und 15. 
jeden Monats, ſowie am Dienstag nach dem 13. Januar, 17. März, am 
zweiten Dienstag nach dem 8. Mai, am Dienstag vor dem 25. Juli, 25. Sep⸗ 
tember, 30. November. Jeden Dienstag und Freitag M. Osmolin. Im. 
am Mittwoch nach bem 15. jeden Monats. Sanniti. Im. am Montag 
nach dem 8. jeden Monats. 

Kreis Grójec. Bledöw. Im. am erſten Montag nach dem 1. und 15. 
jeden Monats. Jeden Montag M. Góra Kalwarja. Im. am Dienstag 
nach dem 1. und 15. jeden Monats, ſowie am erſten Dienstag nach dem 
$. Januar, nach Quaſimodogeniti, nach dem Pfingſtfeſt, nach Trinitatis, 
nach bem 15. Auguſt, 14. November. Jeden Dienstag M. Gröjec. Im. 
und M. jeden Dienstag. Mogielnica, Im. am Dienstag nach bem 1. und 
15. jeden Monats, ſowie am erſten Dienstag nach dem 4. April, 1. Juni, 
zam Dienstag vor dem 15. Auguſt, am Dienstag nach dem 4. Oktober. Jeden 
Dienstag M. Tarczyn. Jeden Montag M. Warka. Im. am Mittwoch 
nach dem 1. und 15. jeden Monats. Jeden Mittwoch M. 

Kreis Kutno. Kutno. Im. jeden Dienstag. Jeden Freitag M. 
Krosniewice. Im. am eriten Donnerstag jeden Monats. Außerdem am 
Montag nach dem 2, Februar, am erſten Dienstag nach dem 19. Mä 
13. Juni, 29. September, 12. November, 3. Advent. Jeden Donnerstag 
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Schund vergeht — Qualität besteht! 


Sie wünschen gute, rein wollene und echt ge- 


färbte GARNE zum HÄKELN, STRICKEN 
und STICKEN BILLIG zu kaufen? 
Dann verlangen Sie nur mit der weltberühmten 


Marke 


esse 


T Techniſche Büros 
ADOLF RICHTER 
1 LODZ WARSCHAU 

| Przejazd-Sir. Nr. 20 Rymarska-Str. Nr. 10 
RF 


Telegramm- Adresse: „Adrichter“ 
empfehlen bei Bedarf ab Lager: 


MOM unb Kanaliſationsartikel, Röhren aller Art 
nd Verbindungsſtücke, Armaturen, Mano⸗ und Vakuummeter, 
Sel: und Schmierapparate, Kondenstöpfe, Injektoren, Pumpen, 
Kompreſſoren, Werkzeuge, Werkzeugmaſchinen, Drehbänbe und 
Vohrmaſchinen, Flaſchenzüge, Laſtketten, Hebewinden Drahtſeile, 
Ventilatoren, Kugellager und Kugeln, Lagermetall, Schmelz: 
tiegel, Grafit. Schleifſcheiben, N Aſbeſt⸗, Baumwoll⸗ u 
Hanfpackungen, Dichtungsplatten, Gummi- Hanf⸗ und Metall⸗ 
ſchläuche, Seile, Treibriemen, pat. Riemenſcheiben, Vindobona, 
Riemenverbinder, Oele und Fetle, Sanitäts⸗Utenfilien. Bades 
wannen, Babeöfer, Automäntel und Schläuche, Müller⸗Seiden⸗ 
gaze, Glühlampen uſw., uſw. 


ESE oo o o o elei 
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Lanieta, Im, am Mittwoch nach dem 15. jeden Monats. Zychlin. Im 
am Donnerstag nach dem 1. jeden Monats. Außerdem am erſten Montag 
nach dem 6. Januar, 12. März, am Dienstag nach dem 23. April, am Mon⸗ 
tag nach dem 29. Juni. 21. September, 28. Oktober. Jeden Montag und 
Donnerslag M. 

Kreis Lipno. Bobrowniki. Am erſten Donnerstag jeden Monats 
M. Czernikowo. Im. am erſten Mittwoch jeden Monats. Dobrzyn a. d. 
W. Im. am Dienstag nach dem 10. und 20. jeden Monats, am erſten 
Dienstag nach dem 15. Januar, am zweiten Dienstag nach dem 1. Februar, 
am Dienstag nach dem 24. März, am zweiten Dienstag nach dem 1. April, 
1. Mai, 1. Juni. 1. Juli, am erſten Dienstag nach dem 2. Auguſt, am zwei⸗ 
ten Dienstag nach dem 1. September, am erſten Dienstag nach dem 4. Okto⸗ 
ber, am zweiten Dienstag nach dem 1. November, 1. Dezember. Jeden 
Dienstag M Kits. Im. am Dienstag nach dem 10, und 20. jeden Monats. 
Lipno. Im. am Montag nach dem 1. und 15. jeden Monats. Jeden Mon⸗ 
tag und Donnerstag M. Lubicz. Jeden Montag und Donnerstag M. 
Stepe. Im. am Mittwoch nach dem 7. und 22, jeden Monats. 

Kreis Lowicz. Bielawy. Im. am Mittwoch nach bem 10. jeden Mo- 
nais. Bolimów. Im, am erſten Mittwoch jeden Monats. Kiernozia, Im. 
am Montag nach dem 1. und 15. jeden Monats. Lowicz. Im. am Diens⸗ 
tag nach dem 6. Januar, am vierten Montag im Januar, am Dienstag nach 
dem 10. und 22. März. 8. Mai, am 24.—26. Juni (3 Tage), am Dienstag 
nach dem 16. Juli, am Montag nach dem 15. Auguſt und 21. September, 
am Dienstag nach dem 18. Oktober, 4. Nopember, am Montag nach dem 
30. November. Jeden Dienstag und Freitag M. Vyſzlowice. Im. am 
eriten und dritten Montag jeden Monats. Jeden Montag M. Sobota. 
Im. am Donnerstag nach dem 20. jeden Monats. Jeden Donnerstag M. 
Zduny. Im. am Donnerstag nach bem 10. jeden Monats. 

Kreis Maköw. Krasnoſielce. Im. am Dienstag nach dem 1. jeden 
Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Matów Mazow. Im. am 
Mittwoch nach dem 1. jeden Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Różan, Im. am Dienstag nach dem 20. jeden Monats. Jeden Dienstag 
und Freitag M. 

Kreis Minsk Maz. Dobre. Im. am dritten Montag jeden Monats. 
Jeden Montag M. Kaluſzyn. Im. am Dienstag nach dem 1. und 15. jeden 
Monats. Außerdem am Dienstag nach dem 24. Februar, 14. Mai, 24. Auguſt, 
vor dem 28. Oktober. Jeden Dienstag M. Kojbiel. Im. am Donnerstag 
der 1. und 3. Woche jeden Monats. Jeden Montag und Donnerstag M. 
Lalowicz. Am vierten Montag jeden Monats M. Minſt Maz. Im. jeden 
Mittwoch. Mrozy. Jeden Donnerstag M. Stanislawöw. Im. am erſten 
Montag jeden Monats. 

Kreis Miawa, Konopti. Im. am erſten Mittwoch jeden Monats. 
Jeden Mittwoch M. Mlawa. Im. am Dienstag nach dem 1. und 15; jeden 
Monats Jeden Dienstag und Freitag M. Radzanów, Jeden Mittwoch 
M. Strzegowo. Jeden Montag M. Garenif. Im. am Donnerstag nach 
dem 1. und 15. jeden Monats. Außerdem am Donnerstag nach dem 6. Ja⸗ 
nuar, vor dem 20. März, nad) dem 24. Juni. Jeden Donnerstag M. Zieluń. 
Im. am eriten Mittwoch nach bem 1. jeden Monats. Jeden Mittwoch M. 

Kreis Nieſzawa. Alekſandröw Kuj. Im. am erſten Dienstag jeden 
Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Nieſzawa. Im. am Donners⸗ 
tag nach dem 5. und 20. jeden Monats. Jeden Dienstag M. Oſieeiny. Im. 
am Montag nach bem 1. jeden Monats. Jeden Montag M. Piotrköw. 
Im. am Montag nach dem 15. jeden Monats. Jeden Montag M. Radzie⸗ 
jów. Im. am Mittwoch nach dem 1. Januar, 1. Februar, 20. März 1. April, 
15. Mai, 1. Juni, 1. Juli, vor dem 15. Auguſt, nach dem 1. September, 
15. Oktober, 1. November, 1. Dezember. Jeden Mittwoch und Freitag M. 
Sluzewo. Im. am Mittwoch nach bem 15. jeden Monats. Jeden Mitt- 


woch M 
Kreis Plock. Bielſt. Im. am Mittwoch nach dem 20. jeden Monats. 
eden Mittwoch M. Bodzan ow. Im. am Mittwoch, nach dem 5. jeden 
onats, Jeden Mittwoch M. Drobin. Im. am Donnerstag nach bem 
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Rettet Gure Di 


Leiſtenbrüche, Rückgratverkrümmungen, 
Lähmungen, Knochentuberkuloſe, ſchmer⸗ 
zende Plattfüße und verſchiedene 
Verkrüppelungen — für alles 


n Hilfe ohne Gperation! 


Leiſtenbrüche und Ver⸗ 
krüppelungen dürfen un⸗ 
ter keinen Umſtänden 
vernachläſſigt werden, da 
ſie das Leben des davon 
Betroffenen in Gefahr 
bringen können; jede 
Vernachläſſigung in Dies 
ſer Hinſicht kann tödlich 
wirkende Darmverſchlin⸗ 
gungen zur Folge haben. 

Meine orthopädiſchen 

Gummi⸗Heilbandagen 
nach eigener Methode be⸗ 
ſeitigen radikal ſelbſt ge⸗ 
fährlichſte und veraltete 
Leiſtenbrüche bei Män⸗ 
nern, Frauen und Kindern. — Bei Rückgratverkrümmung. 
Buckelbildung und Knochentuberkuloſe Verwendung orthopädi⸗ 
iher Heilapparate. Bei Magen⸗ und Darmſenkung jowie 
Hängebauch, ſpezielle Bauch- Heſſbandagen. Für ſchmerzende 
Plattfüße Einlagen laut Gipsmodellen Künſtliche Hände und 
Beine. 


Spezial- Anſtalt für Heil- Orthopädie 


Spez. Orthop. 0. PETRYKIEWICZ 


LODZ, PIRAMOWICZA 9, Front, Parterre 
Telefon 177-09. (In der Nähe des Lodzer Fabrikbahnhofs) 


Achtun g! Perſönliches Erſcheinen der Kranken unbedingt erforder- 
lich. In der Sozialverſicherungsanſtalt Verſicherte wer⸗ 
den empfangen. 

Zahlreiche Dank⸗ und Anerkennungsſchreiben. 
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1. jeden Monats. Jeden Donnerstag M. Plock. Im. jeden Dienstag und 
Freitag. Außerdem am 1., 2. und 3. Oktober. Starozreby, Im, am Dons 
tag nach dem 10. jeden Monats. Jeden Montag M. Wyſzogröd. Im. 
am Dienstag nach dem 15. jeden Monats. Jeden Freitag M. 

Kreis Plonſt. Nowe Miaſto. Im. am Mittwoch nach dem 15. jeden 
Monats. Jeden Mittwoch M. Pronit. Im. am Dienstag nach dem 1. und 
15. jeden Monats. Außerdem am erſten Dienstag nach dem 6. Januar, 
20. März, vor dem 12, Mai, nach bem 20. Juli. Jeden Freitag M. Sos 
fjocin. Im. am Donnerstag nach bem 1. und 15. jeden Monats. Außer⸗ 
dem am Donnerstag nach dem 2. Februar, 15. Mai, 4. Auguſt, vor dem 
23. November. Jeden Donnerstag M. 

Kreis Przasnyſz. Baranowo. Im. am Montag nach dem 20, jeden 
Monats. Jeden Montag M. Chorzele, Im. am Donnerstag nach dem 
10. jeden Monats. Jeden Dienstag und Donnerstag M. Dzierzgowo. 
Im. am Donnerstag nach dem 1. jeden Monats. Janów. Im. am Mone 
tag nach dem 25. März, 25. Juni, 25. September, 25. Oktober. Am letzten 
Montag jeden Monats M. Jednorozec. Im. am letzten Mittwoch jeden 
Monats. Przaſzuyſz. Im. am Dienstag nach dem 15. jeden Monats. Yes 
den Dienstag und Freitag M. 

Kreis Puftuſt. Naſielſt. Im. am Dienstag nach dem 1. und 25. jeden 
Monats. Außerdem am eriten Dienstag nach dem 5. März, 23. April, 
20. Juli, 29. September, 1. November, 13. Dezember. Jeden Dienstag und 
Freitag M. Popowo Koscielne. Im. am b M bem 1. jeden 
Monats. Pultufkt. Im. am Dienstag nach dem 15, jeden Monats. Jeden 
Dienstag und Freitag M. Serock. Im. am Mittwoch nach dem 1. und 15. 
jeden Monats. Jeden Mittwoch und Freitag M. Wyſzköw. Im. am 
^ Mp Cua nach dem 1, und 15. jeden Monats. Jeden Dienstag und Freie 
tag M. 
Kreis Radzymin. Jadöw. Im. am Mittwoch nach dem 1. Februar, 
1. April. 1. Juni, 1. Auguſt, 1. Oktober, 1. Dezember. Außerdem am Mons 
tag nach dem 2. März, 8. Mai, 4. Juli, 8. September, 4. November. Jeden 
Mittwoch M. Radzymin. Im. am Mittwoch nach dem 1. Januar, 6. Fe⸗ 
bruar, 8. März, am zweiten Mittwoch nach dem 1. April, 1. Mai, am erſten 
Mittwoch nach dem 1. Juni, am zweiten Mittwoch nach dem 1. Juli, am 
Mittwoch vor dem 16. Auguſt, am zweiten Mittwoch nach dem 1. Septems 
ber, am erſten Mittwoch nach dem 1. Oktober, am zweiten Mittwoch nach 
dem 1. November, am Mittwoch vor dem 8. Dezember. Jeden Mittwoch 
M. Tluſzez. Im. am Dienstag nach bem 15. Januar, 21. Februar, 15. März 
15. April, 15. Mai, 15. Juni, 15. Juli, 15. Auguſt, vor dem 1. September, 
nach dem 15. September, 15. Oktober, 15. November, vor dem 21. Dezember. 
Jeden Dienstag M. Wolomin. Im. am Donnerstag nach dem 15. Januar, 
15. März. 17. Mai. 18. Juli, 20. September, 15. November. Jeden Dons 
nerstag M. 

Kreis Rawa Mazowiecka. Biala Nawſka. Im. am Donnerstag 
nach dem 15. jeden Monats. Außerdem am erſten Donnerstag nach dem 
23. April, 1. Juni. 14, September, vor bem 21. Dezember. Jeden Mittwoch 
M. Inowlodz. Im. am Montag nach dem 15. März, 15. Juni, 15. Sepe 
tember. 15. Dezember. Jeden Montag M. Nowe Motto, Im. am erſten 
Donnerstag nach dem 1. jeden Monats. Außerdem am erſten Dienstag nach 
dem 12. November. Jeden Donnerstag M. Rawa Mazowiecka. Im. jeden 
Dienstag. Jeden Freitag M. Zelechlinek. Jeden Donnerstag M. 

Kreis Rypin. Chroſtkowo. Im. am Dienstag vor dem 21. Februar, 
10. Mai, am erſten Montag nach dem 1. September. 10. Dezember. Am 
dritten Dienstag jeden Monats M., in welchem Im fällt. Dobrzyn n. 
Drweca. Im. am erſten Dienstag jeden Monats. Jeden Dienstag und 
Freitag M. Rypin. Im. am erſten Dienstag nach dem 1. und 15. jeden 
Monats. Außerdem am erſten Dienstag nach dem 24. Februar, 23. April, 
29. Juni, 31. Juli, 29. September, 1. November. Jeden Dienstag und Frei⸗ 
tag M. Strwilno. Im. am erſten Donnerstag nach dem 1. und 15. jeden 
Monats. Außerdem am erſten Donnerstag nach dem 6. Januar, 8. ? Ca 
5. Auguſt, am Donnerstag vor dem 18, November. Jeden Donnerstag M. 
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Ei 
FRÜHER ın JETZT 


wirklicher 
Trostfür Nervenleidendel 


So eine überraschende Veränderung 
in verhältnismässig kurzer Zeit — schon 


| binnen einigen Wochen 


bewirkt unser ausprobiertes Nähr- 
praparat. 


Gratis und spesenfrei 


senden wir Allen, die sich an uns wen- 
den, eine ausführliche Abhandlung dieses 
Nährmittels. 


Die Anzahl Derer, die unsere Rat- 
schläge befolgten und dadurch von ihren 
Leiden befreit worden sind, ist ausser- 
gewöhnlich gross. 


Schreiben Sie noch heute an die nach- 
stehende Adresse: 


PANNONIA-APOTHEKE, BUDAPEST 72 
| POSTFACH 83. ABT. KOB. | 


Volksfreund⸗Kalender 1035 16 


Verzeichnis der Jahrmärkte. 


Kreis Sierpe. Biezun. Im. jeden Mittwoch. Jeden Dienstag M. 
Racigz. Im. am erſten und dritten Dienstag jeden Monats. Außerdem 
am erſten Dienstag nach dem 21. Januar, 20. März, am Dienstag vor dem 
27. Juni, am erſten Dienstag nach dem 15. Auguſt, 15. Oktober, 30. Novem⸗ 
ber. Jeden Dienstag M. Sierpe. Im. jeden äere) Jeden Freitag 

om 


M. Zawidz Koscielny. Im. am eriten Montag jeden ats, Żuromin, 


Im. jeden Montag. 

Kreis Skierniewice. Chojnata. Im. am Montag nach dem 10. jeden 
Monats. Lipce. Jeden Dienstag M. Puſzeza Marjanſta. Im am Mon⸗ 
tag nach dem 20. jeden Monats. Skierniewice. Im. am erſten Donnerstag 
jeden Monats. Jeden Montag und Donnerstag M. 

Kreis Sochaczew. Ilow. Im. am erſten Mittwoch nach dem 1, und 
15. jeden Monats. Jeden Mittwoch M. Leoncin. Im. am erſten Montag 
nach dem 1. und 15. jeden Monats. Jeden vierten Montag im Monat M. 
Sochaczew. Im. am erſten Dienstag nach dem 1. jeden Monats. Jeden 
Dienstag und Freitag M. 

Kreis Warszawa. Falenica. Jeden Montag und Freitag M. Ja⸗ 
blonna Stara. Im. am Donnerstag nach dem 2. Februar, 23. April. 13. 
Jae 25. Juli, 29. September. Jeden Dienstag und Freitag M. Jeziorna. 

eden Montag M. Karczew. Jeden Montag und Freitag M. Mlociny. 
Im. am Mittwoch nach dem 15. Januar, 15. März, 15. Mai. 15. Juli, 
15. September, 15. Oktober. Jeden Mittwoch M. Jablonna Gucin. Je⸗ 
den Montag und Donnerstag M. Nowy Dwór, Im. und M. jeden Mitt⸗ 
woch. Okuniew. Im. am erſten Dienstag nach dem 6. Dezember. Otwock. 
Jeden Freitag M. Piaſeczno. Im. jeden Dienstag. Pomiechowo. Jeden 
Mittwoch und Freitag M. Pruſzköw. Im. am Donnerstag nach dem 1. 
jeden Monats Jeden Dienstag und Freitag M. Zakroczum. Im. jeden 
Donnerstag. Zbiköw. Jeden Mittwoch und Sonnabend M. 

Kreis Wloclawek. Brzesé Kujawſki. Im am Dienstag nach dem 
20. jeden Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Chodecz. Im. am 
Mittwoch nach dem 19. März, 16. Mai, vor dem 22. September, nach dem 
18. Oktober. Jeden Mittwoch M. Kowal. Im. am zweiten Mittwoch 
jeden Monats. Jeden Freitag M. Lubien. Im. am zweiten und dritten 
Montag jeden Monats. Jeden Montag M. Lubraniec. Im. am letzten 
Montag jeden Monats. Außerdem am Montag nach dem 3. Februar, 22. 
Mai, 17. Juli, 11. Oktober. Jeden Montag und Freitag M. Mar yſin. 
Im. am letzten Donnerstag jeden Monats. Przedecz. Im am zweiten und 
am letzten Montag jeden Monats. Außerdem am erſten Montag nach dem 
21. Februar. 13. Juni, 10. Auguſt, vor dem 15. Oktober. Jeden Montag M. 
Wloclawek. Im. am Dienstag nach dem 10, jeden Monats. Jeden Diens⸗ 
tag und Freitag M 

Wojewodſchaft Lödz 

Kreis Brzeziny. Bedlöw. Im am 25. Januar, 21. März, 25. April, 
29. Auguſt. 24. Oktober, 28. November. Jeden Mittwoch M. Brzeziny. 
Im. am Donnerstag nach dem 10. und 21. jeden Monats. Jeden Donnerse 
tag M. Glowno. Im. am Dienstag nach dem 1. des Monats. Jeden 
Dienstag M. Jezow. Im. am Mittwoch nach dem 1. und 15. des Monats. 
Jeden Mittwoch M. Katarzynsw. Jeden Dienstag M. Stryköw. Im. 
am Donnerstag nach dem 1. und 15. des Monats. Jeden Donnerstag M. 
Tomaſzow Maz. Jeden Dienstag und Freitag M. Ujazd. Im, jeden 
Montag 

Kreis Kaliſz. Biet, Im. am 10, Januar, 7. Februar. 13. März, 
9. April, 8. Mai, 12. Juni, 10. Juli. 21. Auguft, 11. September. 2. Oktober, 
13. und 27. November. Jeden Montag M. Celsw. Im. am Montag nach 
dem 14. des Monats. Chocz. Im. am Dienstag vor dem 1. Januar. 
1 März 1. Mai, 1. Juli, 1. September, 1. November. Godzieſze. Im. am 
Donnerstag nach dem 14. des Monats. Iwanowice. Im. am 10, Januar, 
6. März. 22. Mai, 7. Auguſt, 11. September, 4. Dezember. Kaliſz. Im. am 
7. Februar, 17. April, 17.—19. Mai, 28. Auguſt. 16. Oktober, 13. November. 
Jeden Dienstag und Freitaa M. Kozminek. Im. am Mittwoch nach dem 


WERKSTATT FOR ELEKTRISCHE 
SCHWEISSUNGEN 


 BLEKTROSPA[[ 


G m. b. H. 
LODZ, Wulczanska 155. / Telefon 156-69. 


(Vormals: Smoczok und Slot a) 


Elektrische Schweissungen von 
Dampfkesseln, Maschinenteilen 
aus Eisen, Stahl und Guss, 
Automobilteilen, Walzen usw. 


Eigene Spezial-Methode unter Garantie für Haltbarkeit. 


d 
f franz Wagner & Co. 


Tel.-Adr.: „Wagnerko“ LODZ, ZEROMSKIEGO 94 Tel. 198-29 
führt aus: 


poets scs n Ca Wasserleitungs- und 
aller Syiteme für Wohn⸗ 
häuſer, Yabriten, Schu⸗ Kanalisationsanlagen 
len, Kirchen, Krankenhäu⸗ für Häuſer, Fabriken ete, 
fer, Gewächshäuser etc. Hochdruckrohrleit 
Feuerlösch- und Hydran- 5 W e 
tenanlagen für Fabriken Dampfmaſchlnen 
Große Auswahl in ſanitären Ausſtattungsgegenſtänden als: 
Badewannen, Badeöfen, Heißwaſſer⸗Automaten, it- und ang. 
ländiſchen Waſchtoiletten in allmöglichen Ausführungen, Bi- 
dets, Handtuchhalter, Glas- und Seifenhalter, Schwammhalter, 
Aufwaſchtiſche aus Feuerton, Fayence und Gußeiſen. 
Wir bitten um Beſichtigung unſerer Ausſtellungsräume. 
Fabrikation ſchmiedeeiſerner Rippen⸗Heizrohre in Längen bis 
6 Meter, ſowie Luftheiz⸗ Apparate zur Beheizung von Fabriks⸗ 
hallen und Werkſtätten. 
Sauerſtoffwerk. Sämtliche Materialien und Geräte für 
die aufogene Metallbearbeitung wie: Schweiß⸗Apparate, Re- 
duzierventile, Schweiß⸗ und Schneidbrenner, Stahlflaſchen, 
Schweißſtäbe, Schweißpulver, Karbid, Sauerſtoff ete. 
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1. des Monats, Jeden Mittwoch M. Opatawek. Im. am Montag na 
dem 1. des Monats. Stawiszyn. Im. am Montag nach dem 8. — Kou 
nats. Jeden Donnerstag M. Strzaltoöw. Im. am Donnerstag nach bem 
1. Januar, 1. März, 1. Mai. 1. Juli, 1. September, 1. November, 

Kreis Kolo. Babiat, Im. am Dienstag nach bem 5. des Monats. 
Am Montag nach dem 15. des Monats M. Brudzew. Im. am Montag 
nach dem 1. des Monats. Dabie. Im. am Donnerstag nach dem 1. des 
Monats. Jeden Montag und Donnerstag M. Ijbica Kujawſta. Im. 3 
Januar, 8. März, 10, Mai, 5. Juli, 11. Oktober, 6. Dezember. Jeden Don⸗ 
nerstag M. Klodawa. Im. am Dienstag nach dem 7. des Monats. Jeden 
ag und Freitag M. Kolo. Im. am Dienstag nach bem 1. bes Mo⸗ 
mats. ußerdem am 7. Februar, 6. März, 8. Mai, 18. September, 6. und 
27. November. Jeden Dienstag und Freitag M. Sompolno. Im. am 
Donnerstag nach dem 20. des Monats. Jeden Donnerstag M. 

Kreis Konin, Golina, Im. am Mittwoch nach dem 14. des Monats. 
Jeden Montag M. Grodziec. Im. am Dienstag nach dem 14. des Monats 
Konin. Im am Dienstag nach dem 7. des Monats. Jeden Dienstag und 
Freitag M. Kramſkt. Im am Montag nach dem 15. Januar, 15. März 
15. Mai, 15. Juli, 15. September, 15. November. Krzymow. Im. am 
Montag nach dem 15. Februar, 15. April, 15. Juni, 15. Auguſt, 15. Oktober, 
15. Dezember. Rychwal. Im. am Montag vor dem 1. des Monats. Je⸗ 
den Montag M. Rzgów. Im. am Montag nach dem 20. Februar, 20. April, 
20. Juni, 20. Auguſt, 20. Oktober, 20. Dezember, Sleſin. Im. am Montag 
nach dem 15. des Monats. Jeden Montag M. Tuliſztöw. Im. am Mitts 
woch vor dem 15. des Monats. Wladyſtawöw. Im am 14. März, 9. Mai, 
20. Juni. 15. Auguſt, 24. Oktober, 21. November. Jeden Mittwoch M. 

Kreis Lajf. Lutomierſt. Im. am 8. Februar, 21. März, 4. Juli, 
29. Auguſt, 17. Oktober, 28. November. Jeden Mittwoch M. Tat, Im. 
am 5. Januar, 22, März, 17. Mai, 5. Juli, 16. Auguſt, 4. Oktober. Jeden 
Donnerstag M. Pabianice. Im am 23. Januar, 20. März, 25. Juni. 
26. Auguſt, 25. Oktober, 13. Dezember. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Szczerców. Jeden Donnerstag M. Widawa. Im. am 21. Februar, 14. 
März, 2. April, 13. Juli, 14. November, 19. Dezember. Jeden Montag M. 
Zelöw. Jeden Mittwoch M. 

Kreis Leczyca. Grabów., Im. am Mittwoch nach bem 15. des Mos 
nats. Jeden Mittwoch M. TLeczyca. Im. am Dienstag nach dem 1. des 
Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Ozorkaw. Im. am Montag 
nach dem 7. des Monats. Jeden Montag und Freitag M. Piatek. Im. 
am Montag nach bem 15. des Monats. Jeden Montag M. Poddebice. 
Im. am 10. Januar. 20. März, 8. Mai, 24. Juli, 25. September, 13. No⸗ 
vember. Jeden Dienstag M. Wartkowice. Im. am Montag nach dem 
20. Januar, 20. März, 20. Mai, 20. Juli, 20. September, 20. November. 

Kreis Lodz. Lodz. Im. am 24. Januar, 13. März, 5. Juni, 7. Auguſt, 
23. Oktober, 18. Dezember. Jeden Dienstag und Freitag M. Alekſandraw. 
Im. am Donnerstag nach dem 10. des Monats. Jeden Freitag M. Chojny. 
Jeden Mittwoch M. Kazimierz. Im. am Dienstag nach dem 5. Januar, 
b. März, 5. Mai, 5. Juli, 5. September, 5. November. Konſtantynow. Im. 
am Montag nach dem 1. des Monats. Jeden Montag M. Ruda Pabja⸗ 
nicla. Jeden Donnerstag M. Tuſzyn. Im. jeden Dienstag. Zgierz. Im. 
am Mittwoch nach dem 15. des Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. 

Kreis Piotrkͤw. Beſchatöw. Im. am 5. März, 2. Mai, 4. Juni, 
8, September, 1. Oktober, 24. Dezember. Jeden Montag M. Gorzlowice. 
Jeden Montag M. Kamienſk. Im. am 1. Februar, 21. März, 25. April, 
25. Juli. 3. Oktober, 12. Dezember. Jeden Mittwoch M. Kleſzezöw. Am 
Dienstag nach dem 1. und 15. des Monats M. Piotrkͤw. Im. am 7. Mai, 
25. Juni, 30. Juli, 12. November. Jeden Dienstag und Freitag M. Neczuo. 
Am Dienstag nach dem 1. und 15. des Monats M. Rozprza. Jeden Don⸗ 
nerstag M. Srocko. Jeden Freitag M. Sulejów., Im. am 23. Januar, 
12. März, 8. Mai, 20. Auguſt, 17. September, 5. November. Jeden Mitt⸗ 
woch M. Wolbörz. Im. am 6. März, 8. Mai, 3. Juli, 21. Auguſt, 16. Okto⸗ 
ber. 11 Dezember. Jeden Donnerstag M. 
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nur die echt Solinger 
TUCKMAR und HAMMOND 
Rasiermesser, Rasierapparate, Ra- 


sierklingen und Haarscheren. 
Zu haben in Fachgeschäften 


Evtl. Bezugsquellenangabe durch die 
Generalvertretung für Polen der Firma 
E. G. Brombacher, LODZ, 

ul. 28 p. Strzel. Kan. Nr. 39, Tel. 191-89. 


DACHPAPPENFABRIK 


B.KOWALSKI 


LODZ 
Rzgowska Strasse 62, Telefon Nr. 150-98 


empfiehlt : 


— 


die durch ihre Güte bekannten 


Dachpappen sowie präparierten 


- Teer zum Streichen der Dächer, | 
| Klebemasse, Hartpech und 
Il Karbolineum. 


— — — — ES 
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Kreis 9tabomifo. Brzeznica. Im. am Montag nach bem 1. und 15 
des Monats. Am Montag nach dem 15. des Monats M. Koniecpol. Im 
am Donnerstag nach dem 1., 8, und 15. des Monats. Jeden Donnerstag 
M. Pajeczuno. Im. am Dienstag nach dem 15. des Monats. Am Diens- 
tag nach dem 1. und 15. des Monats M. Plawno. Im. am Dienstag nach 
dem 1. des Monats. Am Dienstag nach bem 15. des Monats M. Radomito, 
Im. am Donnerstag nach dem 1. des Monats. Jeden Donnerstag M. 
Sulmierzyce. Im. am Montag nach dem 15. Januar, 15. März, 15. Mai, 
15. September, 15. November. Am Montag vor dem 1. und 15. des Mo⸗ 
nats M. Wielgomlyny. Im. am Montag nad) dem 1. Januar, 1, März, 
1. Mai, 1. Juli, 1. September, 1. November. Jeden Montag M. Zytno. 
Im. am Mittwoch nach dem 1. des Monats. Jeden Mittwoch M. 

Kreis Sieradz. Braſzewice. Im. am Mittwoch nach dem 1. bes Mo- 
nats. Burzenin. Im. am Mittwoch nach dem 1. des Monats. Jeden 
Mittwoch M. Sieradz. Im. am Dienstag nach dem 1. des Monats. Je⸗ 
den Dienstag und Freitag M. Szadek. Im. am Mittwoch nach dem 15. 
des Monats. Jeden Mittwoch M. Warta. Im. am Donnerstag nach 
dem 1. des Monats. Jeden Donnerstag M. Zadzim. Im. am Montag 
nach dem 1. des Monats. Zdunifa Wola. Im. am Dienstag nach dem 
20. des Monats. Jeden Dienstag und Freitag M Zloczew. Im. am 
Montag nach dem 14. des Monats. Jeden Montag M. 

Kreis Slupca. Kazimierz Biskupi. Im. am Mittwoch nach dem 
20. Januar. 20. März, 20. Mai, 20. Juli, 20. September, 20. November. 
Kleczew. Im. am Dienstag nach dem 1. des Monats. Jeden Dienstag 
und Freitag M. Pyzdry. Im. am Donnerstag nach dem 15. des Monats. 
Jeden Donnerstag M. Stulit. Im. am Montag nach dem 8. des Monats. 
Stupca. Im. am Montag nach dem 1, des Monats. Jeden Dienstag und 
Freitag M. Wilczyn. Im. am Mittwoch nach dem 15. Februar, 15. April, 
15. Juni. 15. Auguſt, 15. Oktober. 15. Dezember. Zagórów. Im. am 
Mittwoch nach dem 1. des Monats. Jeden Mittwoch M. 

Kreis Turek. Dobra. Im. am 13. Februar, 3. April, 21. Mai, 24. 
September, 5. November, 17. Dezember. Jeden Mittwoch M. Swinia 
Wartſtie. Am Mittwoch nach dem 15. des Monats M. Turek. Im. am 
Dienstag nach dem 15. des Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Uniejów. Im. am 29. Februar, 3. April, 8. Mai, 14. Auguſt, 25. Septem⸗ 
ber, 27. November. Jeden Donnerstag M. 

Kreis Wielun. Bolejtawiec, Im. am Montag n. d. 15. Januar, 15. März, 
15. Mai. 15. Juli, 15. September, 15. November. Jeden Montag M. 
Dzialofzun. Im. am 5. Januar, 29. März. 10. Mai, 26. Juli, 3. November, 
20. Dezember. Jeden Donnerstag M. Kraſzewice. Im. am Dienstag nach 
dem 14. des Monats. Lututöw. Im. am Donnerstag vor dem 1. des Mo⸗ 
nats. Jeden Donnerstag M. Osjalsw. Im. am eng era, dem 1, Ja⸗ 
nuar, 1. März, 1. Mai, 1. Juli, 1. September, 1. November. Jeden Mone 
tag M. Praſzka. Im. am Mittwoch nach dem 15. des Monats. Jeden 
Mittwoch M. Stubnifi, Im. am Montag nach dem 1. des Monats. Am 
Montag nach dem 15. des Monats M. Gfolmim. Im. am Donnerstag nach 
dem 1. des Monats. Am Donnerstag nach dem 15. des Monats M. Wie⸗ 
lun. Im. am Dienstag nach dem 1. des Monats. Jeden Dienstag M. 
Wieruſſöw. Im. am Montag nach dem 1. des Monats, Jeden Mittwoch M. 


Wojewodſchaft Kielce 


Kreis Bedzin. Bedzin. Jeden Mittwoch M. Czeladz. Jeden Don- 
nerstag M. Dabrowa Górnicza. Jeden Montag und Freitag M. 

Kreis Czeſtochowa. Czeſtochowa. Im. jeden Dienstag und Freitag. 
Klobuclo. Im. am Mittwoch jeder zweiten Woche. Krzepice. Im. am 
Donnerstag jeder zweiten Woche. item, Im. am Montag jeder zweiten 
Woche. Przyröow. Jeden Dienstag M. . 

Kreis Ilia. Ilia. Im. am 1. Februar, 24. März, 7. Mai, 30. Juni, 
16. Auguſt, 1. September. 13. Oktober. 7. Dezember. Jeden Montag M. 


Aheuma-, D. 
Hexensthuss-, Uerieffungs- 
Arterienverkalkungsleidende 


schreibt sofort 
. an unten ange- 


führte Adresse, 


kostenlos 


sende ich jedem 
eine aufklärende 


Abhandlung. 


Pannonia-Apotheke 
Budapest 72, 
postfach 83. 

Abt. Boh. 
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Kazanów. Jeden Montag M. Lipſto. Im. am Dienstag jeder zweiten 
Woche. Sienno. Im. am Dienstag jeder zweiten Woche. Solec. Am 
Mittwoch jeder zweiten Woche M. Tarzöw. Am Montag jeder zweiten 
Woche M. Wachock. Im. jeden Donnerstag. Jeden Montag M. Wierzb⸗ 
nit, Im. jeden Donnerstag. 

Kreis Jedrzejöw. Jedrzejow. Im. jeden Donnerstag. Malogoſzez. 
Jeden Mittwoch M. Otia. Jeden Dienstag M. Sedziſzöw. Jeden Diens⸗ 
dag M. Sobköw. Jeden Mittwoch M. Wodziſlaw. Im, jeden Montag. 

Kreis Kielce, Bodzentyn, Im. jeden Montag. Cheeciny. Jeden 
Montag M. Daleſzyce. Jeden Montag M. Kielce. Jeden Dienstag und 
Freitag M. Lopuſzno. Jeden Donnerstag M. Mniów. Jeden Montag 

Slupia Nowa. Im. jeden Mittwoch. Suchedniow. Jeden Done 
nerstag M. 

Kreis Konſtie. Fafkaw. Im. und M. jeden Donnerstag. Gomar: 
czöw. Jeden Montag M. Konſtie. Jeden Dienstag M. Przedborz. Im 
jeden Dienstag. Radoſzyce. Im. am erſten Mittwoch im Januar, im Mai 
und im November. Jeden Mittwoch M. Starzyito Kamien, Jeden Diens⸗ 
tag und Freitag M. Szydlowiec. Jeden Mittwoch M. 

Kreis Kozienice, Glowaczöw. Jeden Dienstag M. Gniewoßzgw. 
Im. jeden Dienstag. Kozienice, Jeden Donnerstag M. Zwolen. Im. 
jeden Donnerstag. 

Kreis Miechöw. Brzeſto Rowe. Jeden Montag M. Miechow. Im. 
jeden Dienstag. Proſzowice. Im. am 13. Auguſt. Jeden Mittwoch M. 
Wielka Wies. Jeden Mittwoch M. 

Kreis Olkuſz. Oltuſz. Jeden Dienstag M. Pilica. Im. jeden 
Dienstag. Slawköw. Jeden Donnerstag M. Skala. Jeden Mittwoch ML. 
Wolbrom. Jeden Donnerstag M. Zarnowiec. Im, am 23. Juli und 26, 
Oktober. Jeden Montag M. 

Kreis Opatów. Iwaniſta. Im jeden Montag. Lagöw. Jeden Done 
nerstag M. Opatów. Im. jeden Mittwoch. Jeden Freitag M. Oſtrowiec. 
Im. am 9. Januar, 6. Februar, 17. März, 2. April, 7. und 28. Mai, 22. Juni, 
4. Auguſt, 1. und 27, September 26. Oktober, 23, November. Jeden Montag 
E Donnerstag M. Dyarsw. Im. jeden Dienstag. Naköw. Im. jeden 

ienstag. 
Kreis Opoczuo. Odrzywol. Im. jeden Mittwoch. Opoczno, Jeden 
A M. Przyſucha. Im jeden Donnerstag. Żarnów., Im. jeden 
ontag. 

Kreis Pinczöw. Dzialoſzyce. Jeden 1 M. Kazimierza W. 
Jeden Montag M. Koſzyce. Jeden Dienstag M. Opatowiec. Jeden 
Mittwoch M. Pinczöw. Im. am 20. März, 18. Dezember, Jeden Dienstag 
M. Gfalbmierg Im. am Donnerstag nach dem 10. des Monats. Am Don⸗ 
nerstag jeder zweiten Woche M. Wislica. Jeden Donnerstag M. 

Kreis Radom. Bialobrzegi. Im. jeden Mittwoch. Jedlinſt. Im 
jeden Dienstag. Przytyk. Jeden Montag M. Radom. Jeden Donnerstag 
M. Skaryſzöw. Im. am 15. und 16. Februar. Jeden Dienstag M. 

Kreis Sandomierz. Klimontów. Im. jeden Dienstag. Koprzyw⸗ 
mica, Im. am 3. März. Jeden Donnerstag M. Oſiek. Im. jeden Mitte 
woch. Polaniec. Im. jeden Dienstag. Sandomierz. Im. am 7. Mai und 
10. September. Jeden Montag M. Staſzow. Im. jeden Montag. Jeden 
Donnerstag M. Zawichoſt. Im. am 5. Januar, 3. Oktober. 1. November 
Jeden Mittwoch M. 

Kreis Stopnica. Gute, Im. jeden Mittwoch. Chmielnik. Jeden 
Donnerstag M. Nowy Korczyn. Im. jeden Montag. Jeden Freitag M. 
Pacanów, Jeden Donnerstag M. Stopnica. Im. jeden Dienstag. Szydlow, 
Im. jeden Mittwoch. 

Kreis Wloſzezowa. Lelsw. Jeden Montag M. Slupia. Jeden 
Dienstag M. Szezekociny. Im. jeden Mittwoch. Wloſzezowa. Im. jeden 
Montag. Jeden Freitag M. 

Kreis Zawiercie, Kozieglowy. Im. jeden Donnerstag. Kromolöw. 
Im. jeden Montag. Siewierz. Im, jeden Dienstag. Zawiercie. Jeden 
Donnerstag M. Zarki. Jeden Mittwoch M. 


Hermann DFITZHER sie 


Lódz, Cmentarna 15, Telefon 171-21 


führt aus: Denimal-Baue, Taufſteine für 


Kirchen in Granit, Marmor, Sandſtein und 

Moſaik. Herſtellung von Platten für elektr. 

Zwecke. Stuſen, Waſchtiſche, Fenſterverklei⸗ 
dungen, Marmor⸗ chreibzeuge uſw. 


Grosse Auswahl in fertigen Grabdenkmälern. 


mm Alt. Ges.]. JOHN, LÓDŹ is 


erzeugt als Spezialitàt: 


MÜHLENHARTGUSSWALZEN 


in rohem und fertigem Zustande, welche in kei- 
ner Hinsicht den ausländischen nachste nen Ele- 
vatorenlager, komplette Elevatorenvorgelege, Me- 
chanismen und komplette E 
und dergleichen. 
Triebwerke (Transmissionen), Zahnräder, Schnelldreh- 
bánke, Bohrmaschinen, Strebelkessel und Radiatoren 
für Zentralheizungen, ökonomische Roste sowie Roh- 
abgüsse aller Art. 


—— — Eigene Verkaufsbüros: — 


Warszawa Kraków Poznan 
Moniuszki 5 Basziowa 24 $w.Marcina 18 
Lwöw ^ Katowice 
Sw. Zoffi 29a Ks. Damrota 6 


Papier- u. Pappsedel-Engroßhbandlung 


J. M. Lipinski 


Lodz, Zachodniastrasse 59 
liefert engros und endetail zu Fabrikpreiſen ſämtliche 
Papiere und Pappdeckel, beſonders Umſchlagpapiere für 
die Textilinduſtrie. Große Vorräte am Lager. 
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Wojewodſchaft Lublin 


Kreis Biala. Biala Podlaſka. Im. am erſten Donnerstag jeden 
Monats. Jeden Donnerstag M. Kodeń. Im. am Dienstag nach dem 15. 
des Monats. Lomazy. Im. am erſten Montag des Monats. Piſſczac. 
Im. am eriten Mittwoch des Monats. Jeden Mittwoch M. 

Kreis Bilgoraj. Bilgoraj. Im. am 5. Januar, 23. Februar, 29. 
März. 26. Juli, 16. Auguſt, 4. Oktober. Jeden Donnerstag M. Frampol. 

m. am 6. Februar, 5. März, 30. April, 18. Juni, 16. Juli, 22. Oktober. 

eden Montag M. Goraj. Jeden Mittwoch M. Józefów. Im. am 2. Ja⸗ 
nuar, 6. Februar, 19. März, 16. Juli, 30. Juli, 20. Auguſt, 24. September, 
1. Oktober, 10. Dezember. Jeden Montag M.; trifft ein Feiertag, dann 
am Freitag. Krzeſſow. Jeden Mittwoch M. Tarnogród. Im. am 10. Jas 
nuar, 20. März, 3. Juli. 7. Auguſt. 18. September, 23. Oktober. Jeden 
Dienstag M. 

Kreis Chelm. Chelm, Im. am exit. Dienstag im Februar, im April, Juli, 
Auguſt, Oktober. Dezember. Jeden Dienstag und Freitag M. Cyców. Im. 
am 20. März und 11. Dezember. Am Dienstag jeder zweiten Woche M. 
Rejowiec, Im. am 20. Februar, 16. April, 16. Mai, 16. Auguſt. Jeden 
Montag M Sawin. Jeden Montag M. Siedliſzeze. Im. am 2. Februar, 
22. März, 31. Mai, 16. Auguſt, 4. Oktober, 15. November. Jeden Donners⸗ 
tag M. Wojslawice. Im. am 21. März, 25. April, 23. Mai, 12. Septem⸗ 
ber. 3. Oktober, 28. November. Am Mittwoch jeder zweiten Woche M. 

Kreis Garwolin. Garwolin. Im. am 1. März, 4. April, 13. Juni, 
29. Auguſt, 26. September, 27. Dezember. Jeden Mittwoch M. Laſkarzew. 
Jeden Dienstag M. Maciejowice. Jeden Montag M. Oſieck. Im. am 
5. Januar, 8. März, 17. Mai, 19. Juli, 23. Auguſt, 30. November. Jeden 
Donnerstag M. Paryſöw. Im. am Dienstag jeder zweiten Woche. Ryti. 
Im. jeden Donnerstag. Sobienie Jeziory. Jeden Dienstag M. Zelechöw. 
Jeden Dienstag und Freitag M. 

Kreis Hrubieſzöw. Bialopole. Jeden Montag M. Dubienka. Jeden 
Donnerstag M. Grabowiec. Jeden Montag M. Horodlo. Jeden Mon⸗ 
tag M. Hrubieſzöw. Jeden Dienstag M. Uchanie. Jeden Donnerstag M. 

Kreis Janów. Janöw. Im. am 2. Januar, 1. Februar, 2. März, 
2. Mai, 22. Juni, 12. September, 31. Oktober, 7. Dezember. Jeden Don⸗ 
nerstag M. Krasnik. Im. am 5. Januar, 13. Februar, 19. März, 11. Mai, 
11. Juni, 14. Auguſt, 13. September, 2. Oktober, 9. November, 2. Dezember. 
Jeden Dienstag M. Modliborzyce. Im. am 19. Januar. 22. Februar, 10. 
und 24. März, 23. April, 7. und 15. Mai, 28. Juni, 20. Juli, 8. und 22. 
Auguſt, 7. und 20. September, 13. und 26. Oktober, 11, und 23. November, 
19. Dezember. Jeden Montag M. Urzedöw. Im. am 13. Februar, 2. 
April, 13. Juni, 8. Auguſt, 16. Oktober, 7. Dezember. Am Montag jeder 
zweiten Woche M. Zallitöw. Im. am 20. Januar, 5. März, 25. Juli, 
23. Auguſt, 31. Oktober, 12. Dezember. Jeden Mittwoch M. Zakrzöwek. 
Jeden Donnerstag M. 

Kreis Konſtantynow. Janów Podlaſki. Im. am Dienstag nach dem 
10. und 25. des Monats. Am Dienstag nach dem 10. des Monats M. 
ftonjtaniynóm. Im. am Dienstag nach dem 5. des Monats. Loſice. Im. 
am 25. Januar, 1. und 21. März, 4. April, 9. Mai, 27. Juni, 18. Juli, 
15. Auguſt, 8. Oktober. 14. November, 12. Dezember. Am Mittwoch nach 
dem 1. und 15. des Monats M. Sarnaki. Im. am 24. Januar, 6. März, 
24. * 8. Mai, 2. Oktober. Am Dienstag nach dem 1. und 15. des Mo⸗ 
nats M. 

Kreis Krasnyſtaw. Izbica. Im. am erſten Mittwoch jedes Viertel⸗ 
jahres. Jeden Freitag M. Krasnyſtaw. Im. am Dienstag nach dem 1. 
des Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Turobin. Im. am 24. Ja⸗ 
nuar, 21. März, 24. April, 22. Mai, 3. Juli, 21. Auguſt, 16. Oktober, 4. Des 
zember. Jeden Donnerstag M. Wyſokie. Im. am erſten Mittwoch bes 
Monats. Zöltiewta. Jeden Montag M. s 

„Kreis Lubartöw. Lubartöw. Im. am 10, Januar, 20. März, 8. Mai, 
1. und 28, Auguſt, 9. Oktober. Jeden Dienstag und Freitag M. Leczua. 
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Gewebe 


usw. 


gekauft 


in der Firma 
Gegründet 1894 


RUDOLF JUNG, Lodz, z 101 


9 
Wi. SZYMANSKI 


Juwelier und Ahrmacher, 
Glöwna 41 
empfiehlt: 
Zimmer-, Taſchen- u. Armband- 
uhren, Gold⸗Geſchmeide, Trau⸗ 
ringe und plattierte Waren. 
Aller Art Reparaturen werden 
ſolid und billig ausgeführt. 


Ee 
Geſchirrſtritkerei A 
und Zi&enfabriEation 
| 


F. LUNIAK. 


Lödz, Wölczanska 125 


erzeugt: Webgeſchirre aus 
Macco⸗Baumwollgarn, Litzen, 
A ſowie Galierſchnüre und Pla⸗ 
f» tienſchnüre. 


F 


Spezialwerkſtatt für Reparaturen von: Wringmaſchinen, 

Fleiſchmühlen, Primusapparaten, Plätteiſen, Kaffeemühlen 

ſowie aller Art Maſchinen und Geräten der Küchenwirtſchaft. 
Billige und fachmänniſche Ausführung. 


A. PFEIFFER & P. SCHINDLER 
Lodz, Wölezanſka 62, 


TEDI DR Fl HS WolleneStrickgarne 
" tür Hand- und Maschinen 


Lódz, Piotrkowska 83 Arbeiten 
FFF C 


252 Verzeichnis der Jahrmärkte. 


Im, jeden Montag. Außerdem am 24. Mai und 1. September. Jeden 
reitag M. Michöw Lubart. Im. jeden Mittwoch. 

Kreis Lublin. Berzyce, Im. am 3. April, 9. Mai, 18. Juli, 3. Okto⸗ 
ber, 1 November, 12. Dezember. Jeden Dienstag M. Biskupice. Im, am 
5. Januar, 6. Mai, 25. September, 9. November. Jeden Montag M. Bis 
hawa, Im. am 11 Januar, 7. März, 25. April, 25. Juli, 26. September, 
24. Oktober. Jeden Dienstag M. Lublin. Im. jeden Donnerstag. Jeden 
Montag und Sonnabend M. Niedrzwica Kose. Im. am 7. Mai, 27. Auguſt. 
Jeden Montag M. Piaſki. Jeden Mittwoch M. 

Kreis Luköw. Kock. Im. am 7. Februar, 20. März, 24. April, 
9. Oktober, 6. November, 18. Dezember. Jeden Dienstag M. Lukͤöw. Im. 
am 14. Februar, 20. und 27. März, 15. Mai, 11, September. Jeden Dons 
nerstag M. Lyſobyki. Jeden Dienstag M. Stoczek. Im. jeden Dienstag. 

Preis Pulawy. Baranów. Jeden Dienstag M. Irena. Jeden 
Mittwoch M. Józefów. Jeden Donnerstag M. Kazimierz Dolny. Im. 
eben Dienstag. Jeden Freitag M. Konjlowmola. Im. jeden Dienstag. 

arkuszöw. Im. jeden Montag. Opole. Im. jeden Montag. Pulawy. 
Im. jeden Mittwoch. Jeden Dienstag und Freitag M. Wawolnica. Im. 
jeden Mittwoch. 1 

Kreis Radzyn. Miedzyrzec. Im. am Donnestag nach dem 1, und 
15. des Monats. Jeden Dienstag und Donnerstag M. Radzyń. Im. 
am Montag nach dem 1. des Monats. Jeden Mittwoch M. Wohyn. Im. 
am Montag nach dem 20. des Monats. 

Kreis Siedlce. Mokobodg. Im. am erſten Mittwoch des Monats. 
Außerdem am 19. Oktober. Mordy, Im. am Montag nach dem 1. des 
Monats. Außerdem am 10. März und 6. Oktober. Jeden Donnerstag M. 
Siedlec. Im. am Dienstag nach dem 1. und 15. des Monats. Außerdem 
am 10. Januar, 7. Februar, 6. März, 8. Mai, 26. Juni, 31. Juli, 25. Sep⸗ 
tember, 13. November. Jeden Dienstag und Freitag M. 

Kreis Gofolóm. Koſöw. Im. am Dienstag nach dem 1. und 15. des 
Monats. Jeden Dienstag M. Sokoloöw. Im. am 5. Januar, 22. März, 
2. Juni. 16. Auguſt, 4. Oktober, 3. November. Jeden Donnerstag M. 
Sterdyn. Im. am 23. Januar, 27. Februar, 14. März, 1. Mai, 18. Juni, 
31. Juli, 27. Auguſt. 24. September, 15. und 29. Oktober. 12. November, 
19. Dezember. 

Kreis Tomaszów, Komarów, Jeden Montag M. Tomaszów. es 
den Donnerstag M. Tyszowce, Im. am 11. Januar, 1. Februar, 22, Wes 
bruar, 28. März, 18. April, 9. Mai, 23. Mai, 1. Juni, 20. Juni, 4. Juli, 
8. Auguſt, 12. September, 7. November. Jeden Mittwoch M. 

Kreis Wegräw. Lim, Im. am 3. Februar, 15. März, 10. Mai, 
25. Oktober. Stoczek. Im. jeden Montag. Wegröw. Im, jeden Diens⸗ 
tag. Jeden Freitag M. 

Kreis Wlodawa. Oſtröw. Im. am 28. Mai, 2. Juli, 16. Juli, 
€, Auguft, 15. Oktober, 19. November. Jeden Donnerstag M. Parczaw. 
Im. am. 10. Januar, 7. Februar, 6. März. 24. April, 9. Mai, 29, Mai, 
26. Juni. 28. Auguſt, 4. September, 2. Oktober, 11. Dezember. Jeden 
Dienstag und Donnerstag M. Slawatycze. Im. am Montag nach dem 
1. des Monats. Jeden Montag M. Wisznice. Im. am 23. April, 
25. Juni, 20. Auguſt. Am Montag nach dem 15. des Monats M. Wfrodawa. 
Im. 4. Mai, 2. Juli. 26. Auguft, 12. Oktober. Jeden Donnerstag M. 

Kreis Samosc. Krasnobród. Jeden Dienstag M. Szczebrzeszyn. 
Jeden Dienstag M.  3amosc. Im. am 6. Februar, 12. März, 7. Mai, 
16, Juli, 24. September, 12. November. Jeden Donnerstag M. Zwierzyniec. 
Jeden Mittwoch M. 


Wojewodſchaft Bialyſtok 


Kreis Auguſtöw. Auguſtow. Ham erſten Dienstag nach 
SOeujabr, nach Palmarum, nach bem 8. i, 13. Juni, 29, Juni, 19. Juli, 
24. Auguſt, 11. November. Jeden Dienstag und Freitag M. Lip 
n. Biebrza. Im. am erſten Dienstag nach dem 6. Januar, 23. Ap 
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Karl Benndorf's Seife 


ion feit dem Jahre 1868 
iſt doch das Beſte, was es zum Waſchen gibt, 
drum iſt ſie auch bei allen ſo grenzenlos beliebt 


Textil- und Sausjeifen- Fabrik 
Lodz, Lipowa- Straße 80, Telefon 149-53. 
BHHRERBHZSHEHHHNIESNEXREERBZEREBSHBHSRBNZSEN 


LLERZ 


PIOTRKO A 137 


— 


Firnis, Lade, Farben 
für ſämtliche Zwecke 


Ribalin 
dauernhafte Sußbodenfarbe 
empfiehlt 


KoselaC.. 


Lodz 


Hauptlager: Przejazd 8 
Filiale: Petrikauer 98 


chreibwaren 


3 "TELEFON 9376% 
p Dee See SSS See eee 

D D ^ [11 
Eisengiesserei „FERRUM 
(y Lodz, Kilinskiego 121, Telefon 218-20 i 
Prima Grauguss nach eigenen und zugestellten Mo- 
dellen u. Zeichnungen. — Mechanische Werkstatt. 
Bedeutend ermässigte Preise. i 
Weeer 
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29. Junt, am Dienstag vor dem 28. Oktober. Am Mittwoch nach dem 
1. jeden Monats M. Naczki. Im. am erſten Montag nach bem 2. Januar, 
nach Eitomihi. nach EN nad dem 22. Mai, 6. Zut, 29, Se 
tember, 18. Oktober. An Montagen nach bem 1. jeden Monats M. 
Sopockinie. Im. am Freitag nach Trinitatis, nach dem 13. Oktober. Jeden 
Freitag M. 

Kreis Biaryitof. Bialyſtol. Im. am 24. Juni. Alltäglich (außer 
Sonnabend und Feiertagen) M. Choroſzez. Im. am erſten Montag nach 
bem 19. März. Jaſionowka. Im. am eriten Dienstag nach Eſtomihi, na 
Trinitatis, nach dem 1. November, Knyſzyn. Im. am erſten Donnerstag 
nach dem 6. Januar, am Gründonnerstag, am Donnerstag nach Himmel 
fahrt. am Donnerstag nach Fronleichnam. Jeden Donnerstag M. Midas 
Jomo. Im. am 10, jeden Monats. Jeden Montag und Donnerstag M. 
Zebjudsw. Im. an Montagen nach dem 1. jeden Monats. Jeden Montag M. 

Kreis Bielſt. Bielſt⸗Podlaſti. Im. jeden Donnerstag. Bock, See 
den Mittwoch M. Ciechanowiec. Im. an Donnerstagen nach dem 1, und 
15. jeden Monats. Außerdem am 2. Februar. 3. April, 10. Auguſt, 21. Sep⸗ 
tember. 30. November. Jeden Montag und Donnerstag M. Drohiczyn. 
Sm. am Montag nach dem 1. jeden Monats. Außerdem am 28., 29, und 
30. Oktober Jeden Montag M. Siemiatycze. Im, jeden Donnerstag. 
Außerdem am 27. Oktober. Kleſzezele. Im. jeden Montag. Außerdem 
am 14. Oktober. Grodziſt. Im. am 11. November. Jeden Montag M. 
füraájf. Im. jeden Montag. Hajnswfa, Jeden Mittwoch M. Orla. Im 
an jedem Dienstag; trifft ein Feiertag, dann am Freitag. 

Kreis Grodno. Grodno, Im. an jedem Montag, Mittwoch und Freis 
tag. Krynki. Im. am 7. Januar, 3. Februar, 5. März, 24. April, 9. Mai, 
14. Juni, 27. Juli, 16. Auguſt. 9. September, 5. Oktober, 3. November, 
9. Dezember; trifft ein Feiertag, dann am nächſten Tage. Jeden Donners⸗ 
tag M. Lunna. Im. am 1. und 20. jeden Monats; trifft ein Feiertag. 
dann am nächſten Tage. Am 1. und 20. jeden Monats M. Außerdem am 
Mittwoch nach Weihnachten und Oſtern. 

Kreis Kolno. Jedwabne. Jeden Mittwoch M. Kolno. Im. jeden 
Donnerstag. Lyſe. Im. jeden Mittwoch. Stawijfi. Im. am 24. Mär; 
4. Oktober, 29. November, 4. Dezember. Jeden Montag und Freitag I 

Kreis Lomza. Lomza. Im. am Montag nach dem 2. Februar, nach 
Palmſonntag, nach Oſtern, nach dem 16. Juli, 29. September, 13. November. 
Jeden Dienstag und Freitag M. Nowogród, Jeden Dienstag M. Rutti. 
Jeden Mittwoch M. Zambrów. Iden Dienstag M. 

Kreis Oſtroleka. Czerwin. Im. jeden Dienstag nach dem 21. Jas 
muar, 25. März. nach Trinitatis, nach Palmſonntag, nach dem 22. Juli, 
29. September, 1. November, 13. Dezember. Goworowo. Im. am Donners⸗ 
tag nach dem 15. jeden Monats. Jeden Donnerstag M. Kadzid}o qm. 
Dylewo. Im. am erſten Montag nach bem 10. jeden Monats. Myſzyniec. 
Sm. am Mittwoch nach Neujahr, nach dem 25. März, nach Fronleichnam, 
nach dem 15. Auguſt, 29. September, 11. November. Jeden Donnerstag M. 
Oſtroleka. Im. am Dienstag nach dem 15, jeden Monats. Außerdem am 
Mittwoch nach dem 14. Februar, 19. März, 2. Juli, 14. September, 1. No⸗ 
vember, 8. Dezember. Jeden Dienstag und Freitag M. Piſki. Im. am 
erſten Mittwoch nach dem 15. jeden Monats; trifft ein Feiertag, dann am 
Ranch Troſzyn. Im. am eriten Montag nach bem 1. und 15. jeden 

onats 

Kreis Oſtröw Mazowiecka. Andrzejewo, gm. Warcholy. Im. am 
Montag nach dem 6. Februar, 4. März, im Mai (nach Himmelfahrt), im 

uli nach Peter und Paul, nach dem 24. Auguſt, 4. Oktober, 11. November. 

tof n. Bugiem. Im. am 17. März, 16. Juni, 15. Dezember. Jeden zwei⸗ 
ten Donnerstag M. Martinia, Im. am 8. Januar, 5. Februar, 5. März, 
2. April. 7. Mai, 4. Juni. 2. Juli, 6. Auguſt, 3. September, 8. Oktober, 
5. November, 3. Dezember. Jeden Dienstag M. Rur. Im. am 16. Januar, 
13. März, 15. Mai, 17. Juli, 16. Oktober. Oſtröw Mazowiecka. Im. am 
eriten Montag tden Monats. Außerdem am eriten Montag nach dem 


LUNGEN- 
KRANKE! 


Viele Tausende schon geheilt! 
Verlanget ſofort das Buch über meine 


Neue Nährkunst, 


die ſchon viele gerettet hat. Dieſelbe kann neben 

jeder gewohnten Lebensweiſe angewendet werden 

und hilft die Krankheit raſcher beſiegen. Nacht⸗ 

ſchweiß und Huſten verſchwinden, das Körper⸗ 

gewicht wird gehoben und allmähliche Verkalkung 
bringt das Leiden zum Stillſtand. 


Ernste Männer 


der ärztlichen Wiſſenſchaft beſtätigen die Vorzüg⸗ 

lichkeit meiner Methode und jtimmen der Anwen- 

dung gerne zu. Je früher mit meiner Nährweiſe 
begonnen wird, deſto beſſer. 

Ganz umsonst und portofrei 
erhalten Sie mein Buch, aus dem Sie Wiſſens⸗ 
wertes erfahren werden. Mein Verleger verſendet 

im ganzen nur 
10.000 Stück gratis 
Schreiben Sie sofort, 
es genügt auch eine Korreſpondenzkarte an unten- 
ſtehende Adreſſe! — 


Pannonia Apotheke, Budapest 72, Postfach 83. Abt.: Zob. 
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3. Februar, nach Oculi, nach dem 8. Mai, 8. September, 17. Oktober, 15. No⸗ 
vember. Jeden Montag und Donnerstag M. Poreba. Im. am erſten 
Mittwoch nach dem 15. jeden Monats; trifft ein Feiertag, dann am nächſten 
Mittwoch. Zareby Koscielne. Im. am Mittwoch nach dem 6. Januar, 
21. März. 1. Mai, 13. Juli, 4. Oktober, 4. Dezember. Jeden Mittwoch M. 

Kreis Sokulla. Dabrowa. Im. am Dienstag nach Pfingſten und 
nach dem 29. Juni. Jeden Dienstag M. Janów., Jeden Dienstag M. 
Odelſt. Jeden Mittwoch M.  Gofolfa. Jeden Montag M. Suchowola. 
Im. am Donnerstag nach dem 23. April, 29. Juni. Jeden Donnerstag M. 

Kreis Suwalti. Bakalarzewo. Im. am 10. Januar, 7. Februar, 
6. März. 24. April, 26. Juni, 25. September, 8, November. Filipów. Im. 
jeden Donnerstag nach dem 1. des Monats. Außerdem am Montag nach 
Sexageſima, am Montag nach Palmſonntag, am Montag nach Pfingſten, 
am Montag nach dem 15. Auguſt, 21. September, 11. November, am Mon⸗ 
tag vor Weihnachten. Jeden Montag und Freitag M. Krasnopol. Im. 
am Donnerstag nach dem 15, des Monats. Przerosl. Im am eren Mone 
tag nach dem 15. des Monats. Außerdem am Dienstag nach dem 19. März 
nach Himmelfahrt Chriſti, nach dem 6. Auguſt, 29, September, 25. Noveme 
ber. Punit. Im. am Dienstag nach dem 8. jeden Monats. Außerdem am 
erſten Dienstag nach dem 10. Januar, 20. März, 24. April, 3. Juli 14. 
Auguſt. 6. November. Sejny, Im. am Dienstag nach dem 1. jeden Mo⸗ 
nats. Außerdem am erſten Dienstag nach dem 6. Januor, 2. Februar, 
4. März 8. Mai, 2. Juli, 7. Oktober, 8. Dezember. Jeden Dienstag und 
Freitag M. Suwarti. Im. am erſten Mittwoch nach dem 6. Januar, 7. Fe- 
bruar, 21. März. Am erſten Sonntag nach Ditern, nach dem 8. Mai, 13. 
Juni, 16. Juli, 16. Auguſt, 5. September, 4. Oktober, 30. November. Jeden 
Dienstag und Freitag M. Wizajny. Im. am Dienstag nach dem 1. jeden 
Monats. Außerdem am erſten Dienstag nach dem 2. Februar, 25, März, 
nach Pfingſten, nach dem 24. Juli, 15. Auguſt, 29. September, vor Weih⸗ 
nachten. Jeden Dienstag und Freitag M. 

Kreis Szezuczyun. Grajewo. Im. am erſten Montag nach dem 1. 
und 15. jeden Monats. Außerdem am erſten Montag nach dem 19. März, 
nach Trinitatis, nach dem 1. November. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Najgröd. Im. am Dienstag nach bem 2. Februar, 4. März, 25. März. 
8. Mai. 8. September, 4. Oktober. Jeden Dienstag und Freitag M. Szezu⸗ 
czyn. Im. jeden Dienstag. Jeden Freitag M. 

Kreis Wolkowyſt. Jalöwta. Im. am 1. jeden Monats. Lyſtow. 
Im. am 1. und 15. jeden Monats. Msciböw. Im. am 5. jeden Monats; 
trifft ein Feiertag, dann am nächſten Tage. Außerdem am 24. April, 25. 
Juni. 26. November, 27. Dezember. Aſchermittwoch, am Mittwoch nach Oculi, 
am Dienstag nach Oſtern und Pfingſten. Piaſti. Im. am 25, jeden Mo⸗ 
nats. Außerdem am 10. Mai und 7. Dezember. Porozöw. Im. am 10. 
jeden Monats; trifft ein Feiertag, dann am nächſten Tage. Jeden Mitt⸗ 
woch M. Ros. Im. am 10. und 20, jeden Monats. Außerdem am 1. Okto⸗ 
ber und 1. Dezember. Swislocz. Im. am 15. jeden Monats. Jeden Mons 
tag M. Wolkowyſt. Im. am 22, jeden Monats; trifft ein Feiertag, dann 
am nächſten Tage. Außerdem am 29. Juni. Jeden Dienstag und Donners⸗ 
tag M. Zelwa. Im. am 3. jeden Monats; trifft ein Feiertag, dann am 
nächſten Tage. Jeden Donnerstag M. 

Kreis Wyſokie Mazowieckie. Ciechanowiec, gm. Klukowo. Im. am 
Montag nach dem 2. Februar, 23. April, im Juni nach Fronleichnam, nach 
dem 10. Auguſt, 21. September, 30. November. Jeden Montag und Don⸗ 
nerstag M. Czyzew. Im. am Dienstag nach Neujahr, nach dem 23. Fe⸗ 
bruar, 19. März, 8. Mai, 25. Juli, 1. September, 29. September, 28. Oktober, 
6. Dezember. Jeden Dienstag und Freitag M. Lapy. Jeden Dienstag 
und Freitag M. Sokoly. Im. am Dienstag nach dem 6. Januar, 1, Fe⸗ 
bruar, 19. März, nach Quaſimodogeniti, nach d. 3. Mai, 13. Juni, 13. Juli, 15. 
Auguſt, 14. September, 6. Dezember. Jeden Donnerstag M.; trifft ein 
Feiertag, dann vorher am Dienstag. Tykocin. Im. am Dienstag nach dem 
2. Februar. 19. Juli, 4. Oktober, 11. November, 21. Dezember. Jeden Diens⸗ 


Brillen und Klemmer 


von billigster bis zur feinsten Ausführung, empfiehlt 
bei kostenloser Augenuntersuchung 


Fr. Postleb 


LODZ, Petrikauer Strasse 71 


Foto-Apparate und Zubehör. 


WE KOFFER 


SCHULTASCHEN und sämtliche Reiseutensilien. 


fachster bis vornehmster Ausführung. 


SPEZIALITAT: Schul-, 3 und 9 


Metallknöpfe. 


werke BRONISEAW GRABSKI 


Lodz, Zakatna-Strasse 59 61, Telefon 138-53. 
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Aug. Hoftmann, Wen Freer. 
l. Rosengrosskulturen N 
Telefon 212, — Kontor, ul. Trzemeszenſka 42 t 
liefert in bekannter erſtklaſſiger Ware nach jeder Poſt⸗ und 
Bahnſtation ſämtliche Baumſchulenartikel, ſpeziell Obſt⸗ und 
Alleebäume, Pfirſich und 9[prifojem, Frucht⸗ und Zierſträucher 
Koniferen. Hecken⸗ und Staudenpflanzen. € 
Buſch⸗ unb Stammroſen 
Spargel⸗ und Erdbeerpflanzen, Dahlien, Gladiolen uſw in 
den beſten und neueſten Sorten. Ausgezeichnet mit den erſten 
Staatspreiſen. W 8 Sorten: u. Preisverzeichnis frei! 
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-tag und Freitag M. Wyſotie Maz. Im. am Montag nach dem 6. Januar, 
nach Septuageſima, nach Palmſonntag, nach dem 1. Mai, 24. Juni, 8. Auguſt, 
1. November. Außerdem am Montag nach jedem 1. des Monats. Jeden 
Montag und Donnerstag M. 


Wojewodſchaft Wolhynien 


Kreis Dubno. Boremel. Im. jeden Dienstag. Demidöwka. Im. 
om 12. und 24. des Monats. Dubno. Im. jeden Montag. Jeziorany. Im. 
am erſten und vierten Dienstag des Monats. Kozin. Im. jeden Mittwoch. 
Miynow. Im. am 14. und 28. des Monats. Radziwinsw, Jeden Dienstag 
M. Warkowicze. Im. jeden Donnerstag. 

Kreis Horochöw. Bereſteczko. Im. jeden Donnerstag. Jeden Tag 
M. Horochow. Im. jeden Donnerstag. Jeden Tag M. Kiſielin. Im. 
Ke Montag. Lolacze. Im. jeden Mittwoch. Ozdziutycze. Im. jeden 

reitag. 

Kreis Koſtopol. Berezne. Im. jeden Mittwoch. Außerdem am 17. 
Januar, 20. Juni, 10. Juli, 20. September. Ludwipol. Im. jeden Montag. 
Djowa. Im. am Dienstag jeder zweiten Woche. Stepan. Im. jeden 
Mittwoch. 

Kreis Kowel. Buczyn. Im. am 13. und 28. jeden Monats. Holoby. 
Im. jeden Dienstag. Kowel. Im. jeden Donnerstag. Krymno. Im. am 
Dienstag jed, 2. Woche. Maciejów. Im jed. Mittwoch. Maniewicze. Im. am 
Dienstag jeder 2. Woche. Mielce. Im. am Mittwoch jeder 2. Woche. Außerdem 
am 20. Juni, 23. Juli, 17. Auguft, 17. Dezember. Mielnica. Im jeden 
Mittwoch. Nieſuchoize. Im. jeden Montag. Powurſt. Im. am Montag 
jeder zweiten Woche. Ratno. Im. jeden Montag. Turzyſt. Im. jeden 
Montag. Zablocie. Im. am 1. und 14. des Monats. 

Kreis Krzemieniec, Berezce. Im. jeden Montag. Bialozorka. Im. 
jeden Montag. Katerburg. Im. jeden Donnerstag. ftopobno. Im. jeden 
Dienstag. Krzemieniec. Im. jeden Dienstag. Lanowce. Im, jeden itt⸗ 
woch. Poczajów. Im. jeden Donnerstag. Szumſk. Im. jeden Montag. 
Wisniowiec. Im. jeden Montag. Wyizogrödef. Im jeden Donnerstag. 

Kreis Luboml. Luboml. Im. jeden Montag. Szack. Am Mittwoch 
jeder zweiten Moche M. e 

Kreis Tud Kiwerce. Im. jeden Dienstag. Soft, Sm. jeden 
Mittwoch. Luck. Im. jeden Donnerstag. Nieswicz. Im. jeden Montag. 
Oiyta. Im. jeden Mittwoch. Pereſpa. Im. jeden Mittwoch. Nozyſzeze. 
Im. jeden Montag. Sienkiewiczäwka. Im. jeden Mittwoch. Torczyn. 
Im jeden Dienstag. Zoſigwla. Im. jeden Dienstag. V. 

Kreis Równe. Alekſandrja. Im. jeden Donnerstag. Hoſzeza. Im. 
jeden Mittwoch. Außerdem am 3. Juni, 21. November. Alltäglich M. 
Klewan. Im. jeden Donnerstag. Alltäglich M. Korzec. Im. jeden 
Montag. Außerdem am 8. Februar, 7. März, 7. Mai, 22. Yuni, 18. Juli, 
13. Auguſt, 4. Oktober. Alltäglich M. Miedzyrzec. Im. am 10. und 25. 
jeden Monats. Außerdem am 8. März, 27. Mai, 9. Juli, 25. September, 
20. Dezember. Równe. Im. jeden Montag. Außerdem am 13. Januar, 
11. Juli. 12. November. Jeden Freitag M. Tuczyn. Im. jeden Montag. 

Kreis Sarny. Antonowka. Am Montag nach bem 1. und 15. jeden 
Monats M. Bereznica. Im. am 15. Februar. Klejów. Im. am 10. und 
25 jeden Monats. Rafaföwka. Im. am 10. jeden Monats. Jeden Don⸗ 
nerstag M. Nokitno. Im. am 5. und 18. jeden Monats. Sarny. Im. am 
2. und 16. jeden Monats. Gtepaágrób. Im. am 2. Auguſt. Wlodzimierzec. 
Im. am 12. Januar, 5. April, 7. Juni, 26. Auguſt, 12. Oktober, 2. Dezember. 
Jeden Mittwoch M. b : s 

Kreis Wlodzimierz. Poryek. Im. jeden Dienstag. Uscijug. Im. 
jeden Mittwoch. Wlodzimierz. Im. jeden Montag und Donnerstag. 

Kreis 3bolbunóm. Mizocz. Jeden Montag M. Oſtrög. Im. jeden 
Donnerstag. Zdorbungw. Jeden Mittwoch 
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s Gegründet 1881. Genossenschaft m. b. H. Gegründet 1881. 
* 

N Lodz, Gen. Br. Pierackiego (Ewangelicka) 15 


d Tel. 102-27, 218-53, 107-97. — Tel.-Adr. Industriel 
d Postscheckkonto: Warschau Nr. 60,267 und Berlin Nr. 156,298 


übernimmt verzinsliche: 

7 2 it d oh 
Spareinlagen zs" 
Ausführung aller Bankoperationen 


Vermietung von Stahl-Fächern (Safes). 
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aller Art, der 
besten Marken 


118 Piotrkowska 118 
Besteht seit 1903. 


Eigene Reparaturwerkstatt. 


B 
finden Sie bei uns in grosser d o 
Auswahl und zu den niedrig- — 752248 
sten Preisen 
A. KLOETZEL, Lodz, 


17* 


KEE, 


Na zococoocococo eee 


Nr. 1. 
7 


. Gegen 
9. 

Sie Vertretung für Lodz Stadt und die Wojewodſchaft beſitzt 
B. PILC, Drogenhandlung, Lodz, 


und Galanteriewaren 


sehr günstig bei der Firma 


Eduard Firich 


Lodz, Piotrkowska 103 


Fernruf-Nr. 159-63. 


Wiederverkäufer erhalten entsprechenden Rabatt. 


Engros- und Detailverkauf 


von Parfümen, Seifen 


WNsosocococococooo 


Kranke erlangen Geſundheit, 


wenn fie bie durch ihren Erfolg bekannten und durch goldene 


Medaillen ausgezeichneten 


Gegen Lungenkrankheiten 


2. Gegen Rheumatismus U. 


Atretismus 


. Gegen Magen- u, Darm- 


krankheiten 


Gegen Nervenkrankheiten 
. Gegen Epilepſie 

Gegen Zleichſucht 
Gegen Nieren— 


und Bla- 
ſenkrankheiten 
Frauen-Krankhei⸗ 
ten (Weißfluß) 

Zur Abführung 


Nr. 


trinken. 


10. 


Gegen 
Gegen Zuckerkrankheiten 
Gegen jegl. Erkältungen 


Heilkräuter des Dr. St. Breuer 


welche nach ſpeziellen Rezepten gemiſcht ſind und außergewöhn⸗ 
lich wirken, 


Gegen Blähungen, 
Aebelkeit und Erbrechen 


Gegen trockenen Huſten 


und Keuchhuſten 
Herzkrankheiten 


(Schwitzmittel) 


. Gegen überflüſſigen 


Fettanſatz 


16A Gegen Leberkrankheiten 
16B Gegen Leberkrankheiten 


und der Gallenſteine. 


Plac Reymonta 5/6, Telefon 187-00. 


Verlangen iie beim Vertreter un entgeltlich die Broſchüre 


„Jak odzyskać zdrowie“. 


Hausfrauen! Etwas zum Neberlegen! 


man Roſen beim Barbier? 
Kauft Speck beim Eiſenkrämer? 
Anterzeug beim Juwelier? 
Milch beim Zolleinnehmer? 
Oder läßt man feine Schuh’ 
beim Paftor beſohlen? 
Läßt man Schnaps und Bier dazu 
bei den Bäckern holen? 
11 aber, welchem Zweck 
Bürjten fie auch dienen mögen, 
grobe für ben Straßendreck, 
eine, ſich zu pflegen; 
ach, die kauft man überall, 
kauft an allen Türen, 
kauft tatſächlich ohne Wahl 
ſelbſt bei den Hauſierern. 
Nur der Käufer mit Verſtand 
macht's nicht wie die Kinder, 
weiß, es gibt im ganzen Land 
auch noch Bürſtenbinder, 
die ſich für die Haltbarkeit 
jederzeit verbürgen, 
nicht mit billiger Stanzarbeit 
Qualität erwürgen. 
7 Gebrauch merkt man es bald, 
Beim welche Bürſten putzen; 
handgemachte werden alt, 
ohne abzunutzen. 
Wert hat nur was dauerhaft, 
Schund iſt teures Schenken 
das ſoll der, der ſauer ſchafft, 
ganz ſpeziell bedenken. 


nennt ſich mancher auch, 
Fachmann der nur durch Verſtecken 

inter gottgefäll'gem Brauch 

Mitleid will erwecken. 

Vorſicht mit dem Mitgefühl, 

prüfe auch die Blinden, 

denn wer Gutes tuen will, 

weiß den Weg zu finden. 

Zier des Hauſes allezeit, 

beim Bauer wie beim Fürften, 

iſt Reinlichkeit und Sauberkeit 

und dazu braucht man Bürſten! 

Aber ſoll ſich auch Erfolg 

an die Arbeit heften 

einen guten Nat befolg': 

Kauft in Fachgeſchäften! 


Das führende Bürstengeschátt Karl FREI GANG 
Łódź, Piotrkowska 131, Telefon Nr. 223-85. 
Er) 


Diakonilfen-Rrankenhaus 
„Bethlehem“ 


Lodz, Podlesna 15, Tel 129-06 
iſt neu ausgeſtattet mit allen modernen Apparaten: 
Elektrochirurgie, Diathermie, Röntgen, Quarzlampe ujw. 
und beſitzt folgende Abteilungen: chirurgiſche, innere, für 
Frauenkrankheiten, Geburtshilfe u. f. Radiumbehandlung. 


Modernes Laboratorium. Diakoniſſenpflege. | i 


u — 
Brunnenbau- u. Bohrunternehmen 
n 


Karl Albrecht 


Lódź, a a ae 5 (an der Zgierskastr, 144) 
Telefon 238-40. 


Mebernimmt: Anlage neuer 
Brunnen und Pumpvorrichtun⸗ 
gen, Flach⸗ und Tiefbohrungen, 
Reparatur und Reinigung be⸗ 
ſtehender Anlagen für Motor⸗ 
und Handbetrieb, ſowie Kupfer⸗ 
ſchmiedearbeiten bei möglichſt 
ſchneller Ausführung und ſolider 
Preisberechnung. 

Das feit Jahren beſtehende 
Unternehmen bürgt für gute 
und ſolide Ausführung der 
übernommenen Arbeiten. 


Harmoniums 


in allen Größen zu billigjten Preisen 


M. Ziemann, Kamien-Pom. 


Vertreter in $055: Buchhandlung 
MAX RENNER, Piotrkowska 165 


Telefon 188-82. Preislijte gratis. 
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TEXTILWERKE 


NAROL T. NIE Ld 


Bestehen AKT. GES. Beschäftigen 
seit 1897 ca 1500 Arbeiter 


Büro und! Fabrik: Fein-Spinnerei: 
Lód£, Hipoteczna Str. 7/9 Lódz, Dąbrowska Str. 21 
[Telefon 195-44 Telefon 160-37 


Telegramm-Adresse: KATEBU-Eódz 
Postfach Nr. 6 


Abteilungen: 


Fein-Spinnerei, Weberei, Färberei, 
Druckerei, Bleiche, Appretur und 
Naturseidenausrüstung. 


Herstellung 
von: 


Genua-Velvets, Adria, Satins, diver- 
sen baumwollenen Waren, Batisten, 
Nansooks, Liberty-glatt u. bedruckt, 
Sporthemdenstoffen farbig und be- 
druckt, Panamas, Flanellets, Da- 
masee für Vorhànge, kunstseidenen 
sowie naturseidenen Stoffen ! glatt 


und bedruckt. 


keſtan, 


9 X 


Rätjelauflöjungen 


Kreuz: Abd el Krim, 1. Alabaſter, 2. Staubtuch, 3. Standarte, 
5. Stukkatur, 6. Tamarinde, 7. Braſilien, 8. Stammbaum. 


* 
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Wenn man ſchreibt: 999%. 


Weſte — Wüſte — Würſte. 


Eine neue Heilmethode 


von hervorragenden Aerzten anerkannt und in der Praxis 
angewandt, bildet eine 


HAUS KUR 


mit einer Pflanze, welche die gütige Mutter Natur mit großer 
Heilkraft ausgeſtattet hat. Die Heilwirkung des 


KNOBLAUCHS 


ijt allbefannt, Die Erfahrungen und Beobachtungen haben 
ergeben, daß bei hohem Blutdruck, bei gewiſſen Formen von 
Arterienverkalkung, bei Herzadernleiden, bei ſchwerer Blut⸗ 
armut, bei Bronchitis, bei Aſthma, bei Lungentuberkuloſe, bei 
Leberleiden, bei Appetitloſigkeit, in Fällen von ſchlechter Ber- 
dauung und bei Blähungen 


SULFALLIN (Knoblauchextrakt in Kapseln) 
ſich vorzüglich bewährt. Verlangen Sie ſofort die 
KOSTENLOSE 
ärztliche Beſchreibung dieſer neuen Heilmethode. Eine Karte 
unter nachſtehender Adreſſe genügt: 
Pannonia-Apotheke, Budapest 72, Postfach 83. Abt. Sob. 


6 ＋ 5 ＋ 4 ＋ 3 ＋ 2 . 1 ergibt bie Summe 100. 
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Alexander Kimpfel 


Lodz, Przedzalniana 29, Tel. 112-92 
Fabrik 


von Holzrolladen u. 


Stab-Jalousien sowie 
von Rollschutzwän- 
den. 


eparaturwerkstatte 
Umarbeitung von Ja- 
lousien, Jalousie-Bàn- 
der u. Schnüre eig e- 
ner Fabrikation. 
Selbsttätige Gurtauf- 
roller stets am Lager. 


MS eh N ` SA tat ` 
>5655% act, * 555*; 55% 565454 >5% A 55% 5% , 0% * 


9694946966964) 6t) ttt ttt 


ANN oot t6 ttt t6 tot 6669996096666 SOSIN 
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Privat- Volkschule für Knaben u. Mädchen 


J. BENNDORF 


Lödz, Kopernika 63. 


Deutſche SjintervitbtSiprade 


Die Kanzlei ijt täglich von 8 bis 13 Uhr geöffnet. 


` 


„ ꝙ „ „ „ 0 · E eet 
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T 55 gg 
v 
e Sage- und Holzbearbeitungswerk 


: Helmut Schwartz 


Lódz, Henryka 10, Tel. 149-33 
B Filiale Eódz,!Przejazd 88, Tel. 149-44 


M : A 5 4 

a empfiehlt Schnittmaterial aller Art für Tichlerei und Bauzwecke 
5 zu günstigsten Preisen und Bedingungen. 

D? 


55555 
I:555559955999599* 
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LODZ 
NAE 5 6 p Tel. 187-00 


Ene u. Samenhandlung - 


| GE 
— . d M P [ p d | 
Sämtliche Bekampfungsmittel 


gegen Schädlinge im Obſtbau und in Gewächshäuſern. 
Anotbeterwaren — Mineralwäſſe⸗ 


Gerben u. Vogelfutter. 


Hauptvertreter v. Palma“, Natürliches Bitterwaſſer. 
„Palma“ Bitterwaſſer: ein unfehlbares Mittel gegen 
Stuhlverſtopfung, Hämorrhoiden, Verfettung, Zucker⸗ 
krankheit, Gicht, Gallenſteinkrankheiten und verſchie⸗ 


Em dene Frauenleiden. 


Affen Kanarienvögel, Wellenſittiche, Aquarien⸗ 
fiſche, Lachtauben, Bruteier, Raſſenhunde, 
Angora⸗Schweinchen, Frettchen ſowie Ausſtopfen von 
Vögeln und Tieren nur in der Zoologiſchen Handlung 


W. u. H. Schmidt, . Detribauer Straße 191. 


Chemische Industrie Chemische Fabrik Milch 


Aktiengesellschaft Aktiengesellschaft 


DANZIG, Krebsmarkt 7/8 


Tel. Adr. „Chemiewerk“ Tel. Adr. „Chemische“ 


Tel. Nr. 289-46 Tel. Nr. 280-37, 280-38 
empfehlen: 
Superphosphat unb Ammoniak⸗Superphosphat in beſter, voll- 
haltiger, ſtreufähiger Beſchaffenheit. 
Salzſäure, eryſt. und calc. Glauberſalz, Schwefelſäure, Akkumu⸗ 
latoren⸗Füllſäure, Kieſelfluornatrium. 


Herrenschneider M. KEPLER ££. St., 30 


übernimmt sámtliche ins Fach schlagenden Arbeiten wie auch Aus- 
führung v. Uniformen der Bürgerschützengilde aus eigenen und anver- 
trauten Stoffen. — Prompte Ausfertigung. — Billige Preise. 
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Die 


Puch- u. Schreibwarenhandlung 
Max Renner 


Gegründet 1904 Inh. J. RENNER Gegründet 1904 


Lodz, Piotrkowska 165 
Telefon 188.82, Poſtſcheckkonto 65108 

empfiehlt: 

Abteilung Buchhandel: 
Bibeln, Gejang-, Gebet., Andachts: und Predigtbü- 
cher, chriſtliche Literatur, ferner Handarbeits- und 
Kochbücher, Kräuter- u. Doktorbücher, Bilderbücher 
u. Erzählungen für die Jugend, wie auch Schulbücher 


(deutſch und polniſch). Verlag des Konfirmanden- 
büchleins von Paſtor Schmidt. 


Abteilung für geijtliche Mujik: 


Vokalmuſik: Einzelblätter wie auch Sammlungen für 
gemiſchten Chor, Frauen: und Männerchor, Soli, 
Duette, Terzette. — B — Jakob 
Hoff'ſche Notenblätter ſtets komplett. 
Inſtrumentalmuſik für: Streich, Supf- und Poſau⸗ 
nenchöre, Klavier, Harmonium, Orgel. Ziemann⸗Har⸗ 
moniums. 


Abteilung Kunſthandel: 


Bilder, gerapin? unb ungerahmt, Poſtkarten, Wand- 
ſprüche, Leuchtkreuze, Sonntagſchulbogen uſw. Sprüche 
auf Holz in Brandmalerei werden auf Beſtellung 
angefertigt. 

Abteilung Papier- u. Schreibwaren iz“ 
Padpapiere, Pappdeckel, Kladden, Schulhefte, Pape- 
terien, Foto-, Poeſie⸗ und Poſtkartenalben, diverſe 


Anfichts- und Gratulationskarten, Füllfederhalter wie 
auch ſämtliche Büroartikel. 


i Mechaniſche Tiſchlerei à 
OTTO KONRAD 


Lodz, Dworska-$traße Nr. 6 


Führt aus: Bau- Arbeiten, hölzerne 3aloujien 
ſowie maſchinelle Holzbearbeitung. 
, sen Preiſe! — — Erſtklaſſige Ausführung! 
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AMMIAN 
*o-— — fnL!c H oe ooo — o oom 


* Gründungsjahr 1881 Gründungsjahr 1881 d 
4 70 
N t. 
à! Kilinskiego 192, Telefon 2 5 99 3 
77 ` r 1 dër 
Färberei — Merzerisation — Karbonisation — Bleicherei 3 
T BAUMWOLLE (in Strang und lose) d 
4 WOLLE (Kammgarn, Streichgarn, Cheviot, lose). d 
4l Kreuzspulen, Kettbäume, Griesheimerrot, garantiert reibecht, d 
d Mit den modernsten Maschinen ausgestattet. Ei 
d Maschinell und technisch am besten ausgerüstet, 5 
IE d Se E IT TSF =] 


— 


Maschinenfabrik 


Araia HOFFMANN 


Lodz, Kilinskiego 170 
Tel. 120-30. 


Vollkommenſte 


Maſchinen u. Formen 
zur Herſtellung von: 


| cun CENE defchützt 


Dachziegeln | T ` 
Drainröhren aus In- und ausländische 
Bauhohlblöden Sand Firniſſe, Lacke und Farben 
OR uns für ſämtliche Swede. 
Brunnenröhren | dauerhafteſte 
Saunpfoften | Zement Audolit ade 


" : NO I Pinjel, Terpentin, Benzin, 
Serkleinerungsmajchinen, Steinbre- techn. Gele empfiehlt 
f der, Kugelmühlen, Betonmiſcher, 


Kiesſandwaſch- u. Sortiermarſchinen. R ud Oo 1 f R oesner 


Preisliſten auf Wunſch boſtenlos. Inhaber: E. R. Roesner, 
— —ſ tul SE gu | 


| ] aae "m | 


Bau-Unternehmen 7 


Alfons Liebert 


Lodz, Towarowa Nr. 21, Tel. 231-16. 


Ausführung von Bauarbeiten jeglicher Art aus 
eigenem und anvertrautem Material. 


NN NN NN x 


NN NN NIKEN KEEKEKE NEN NENNEN AENEAN NONU KENNEN KENNEN 


Kropf 
Blábbalskranke 


erhalten das Buch des Arztes 


— kostenlos und portofrei — 


Schreibt 
sofort unter 


der Adresse: 


Pannonia- 
Apotheke, 
Budapest 72, 
Postfach 83, 
Abt. Pob. 


Hausmusik 


Deutsche Musik, .deutsche 


Lieder in grösster Auswahl auf 
„ODEON“-MUSIKPLATTEN 


Die besten Sprechapparate in 
grösster Auswahl stets auf Lager in der Firma 


A. KLINGBEIL, LÖDZ 


Piotrkowska 160, Tel. 216-20 


Fabrik v. Spulen u. Holzerzeugnissen Bilder- Rahmen- Fabrik 


KURT SCHOLZ „STYLRAM“ 


Łódż, Nawrot 82, Telefon 117-46 


vormals F. Scholz. gegründet 1900 Inh. J. KREZLEWSKI 


Übertragen von der Kilińskiego Str. 145 Lödz, Gdaüska 105, Telefon 130-35 
Mein Lager ist mit Holzerzeug- Empfiehlt: Leisten fürRah- 
nissen jeglicher Art für Industrie men, Tapeten, Gardinen- 

|| u.Handwerkstets reich versehen. rahmen sowie Bilderein- 
Niedrigste Preise. Ich halte mich rahmungen zu billigsten 
| der gesch. Kundschaft bestens Preisen in solider Aus- 


Mignon pp — führung. ^ Engros Detail | 
| Die Firma besteht seit dem Jahre 1890, Mehrmalige Auszeichnungen. 


Goldene Bildhauer- und Steinmetz-Werkstatt — „dalle 


„ Franciszek Szymanski 


Lódz, 11-go Listopada 61 (Ecke Cmentarna) 2, Telefon Nr. 187-65 


erledigt Denkmal-, Bau-, Kirchen-, u. Möbelarbeiten 
aus Granit, Marmor, Sandstein, Mosaik, Grabsteine 


ien e Stufen, Büfetts, Waschtische und 
Tischchen, Platten für elektrische Zwecke usw. 


Grosse Auswahl in fertigen Grabdenkmälern. 


Strickerei | 
„EK-NO“ 


Inhaber Eckert Bruno 
Łódź, Piotrkowska Nr. 112 


n Fabrik für | 
Wäschemangeln 


Kasten-u.Zimmermangeln, 


für Hand- u. Motorbetrieb 


neuester Konstruktion 
empfiehlt für Damen, Herren und 
Kinder: Jacketts, Pullovers, Westen, 


[7 
Sportsachen usw. aus bester Wolle »J U N I O R d 


zu billigsten Preisen. Modelle laut | Lodz, Sedziowskastr. 16 


den neuesten ausländischen Mustern! (an der Zgierska 122). 


Holzindustriegesellschaft 


„SILVARS“:. 


LODZ, Srebrzynska Nr. 2/4, Tel. 226-00, 227-00 


Telegrammadresse: ,, VARSIL-Eódz" — Anschlussgleis 
HOLZHANDLUNG — MECHANISCHE TISCHLEREI 


Holz en gros et en detail 


Verkaufslager sämtlicher Holzarten in Bau- und Tischlerqualität 
Bautischlerei, Spezialität — Türen und Fenster 
Anfertigung von Holzhäusern nach Wunsch 
Kistenfabrikation 
Profilleisten und andere Massenartikel 
Wickelrahmen- und Brettchen 
Furniere 


Sämtliche Holzbearbeitungsmaschinen, für die auch  Lohnarbeit 


| | angenommen wird. 


passasse 
7 

^ Altefte und größte Kachelofen, Farben- u. 
4 < * 
7 Glaſurenfabrib Polens 7 
7 ZAKLADY PRZEMYSLOWE 7 
7 7 
IAN KRAUSE, Sp.z o. o. 
7 w Andrespolu, poczta Andrzejów, koło Łodzi. Tel. Lödz 222-33 7 
2 

X SS 


NANANA IQQ SIS NQSQNQACNAQ NESSUN fS AS fà (0 8 86 8 8 UN S SONUN 


Däjchbemangel-Fabrik 


Hand- und Motormangeln, ſtarker 
und vervollkommneter Konſtruktion 
empfiehlt 
BOLESLAW KAPCZYNSKI 
Lodz, Podrzeczna 33. Telefon 108-55 
Firma exiſtiert feit 1889. Fabrikpreiſe. 


7 7 „O. Cedar Mop-Bü 
Geaen Staub nur ein Mittel: 9 25 Paar e 
O⸗Cedar⸗Politur Heftes Möbel⸗ und Li e ipid Ld 
mittel. Zu haben in allen Bürſten⸗ und Farbengeſchäften zu 
ermäßigten Preiſen. 
Engrosverkauf bei B. KUHN, Lodz, Piotrkowska Nr 169 
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en die einheimiſche polniſche Industrie? 


Das Techno⸗Chemiſche Laboratorium von 


ANDRZEJ LINK 


in Lodz, Rokieinſka⸗Straße Nr. 53, Tel. 185-40 
ausgezeichnet mit Medaillen auf den Ausſtellungen: 
Handwerks- und Gewerbe-Ausſtellung im Jahre 1909 in 
Veſtochau, Handwerks. und Landwirtſchafts⸗Ausſtellung im 

Jahre 1912 in Lodz, ſowie mit einem Belobigungs- Schreiben 
auf der Wander⸗ 9 a für Warenproben und Muſter 
(Bin Lodz im Jahre 1927, empfiehlt der geſchätzten Kundſchaft: 


IN *befte8 Putzmittel zum Reinigen und Polieren 
„N owol does Metalle, Scheiben und Spiegel. 
Nowolin“ ausgezeichnete, gut deckende Bohnermaſſe für 

s geſtrichene und Parkettfußböden (ſelbſt die 

T) ruinierteſten Fußböden erlangen ihr vorheriges 
Auen zu haben in Farben: Mahagoni, 
Nußbraun, ud und dunkel, ſowie farblos. 

„N 0 W 0 J*beite flüſſige Wachs: Politur zur Auffriſchung 
und Reinigung von Fußböden, Linoleum, Mö- 
beln, Lederwaren, Marmor und Automobilen, 
zu haben in Farben: Mahagoni, Nußbraun, 
bell und dukel, ſowie farblos. 

Wer einmal obige 5 ausprobiert hat, kauft keine anderen mehr. 


Se e e e 2 B.- Bl lle 
Nähmaschinen-Lager und Reparaturwerkstätte N 


RAIMUND ULBRICH 


Lodz, Piotrkowska 189, Tel. 166-14 à 


Nähmaſchinen für Spezialarbeiten, Appreturen, Nadeln und i 

Teile für ſämtliche erwähnten Maſchinen ſtets auf Lager. Re- (i 
paraturen werden prompt und korrekt ausgeführt. 

Solide Preiſe. — — (Firma beſteht ſeit dem Jahre 1880). 


D 
C uele)Xexe/aeeeceeceeeeeeoeeeoectifh 


NT Tips 
Dm no? 
À POLEROWANIA 


Mäi 


=. 


rU 


Anſeren ev.-luth. Gemeinden werden folgende 


Schriften von Paftor N. Schmidt 


herzlich empfohlen: 1. Das Konfirmandenbüchlein, welches ſchon in 12. un- 
veränderter Auflage erſchienen ijt, jetzt nur Zl. 1,20 koſtet. „Kein Büchlein 
gibt es unter den Katechismuserklärungen, das io faßlich, warm und berz- 
andringend die Glaubenswahrheiten vorführt“. 2. Der Schulkatechismus. 
Kurze Erklärung des Katechismus Luthers fſtr die Volksſchulen. 50 Gr. 3. 
Das Predigtbuch: „Schauet Jeſu Herrlichkeit“. 64 Predigten über die neuen 
Evangelien. Preis nur 5 Zloty. Ein ſchönes Geſchenk für alle 
Brautpaare. 4. Das billigſte religibſe Blättchen in Polen: „Wach auf!“ 
Es koſtet pro Exemplar nur 3 Gr., bietet ſtets eine refigióje Betrachtung und 
Beiſpiele aus dem Leben, wie auch ein ſchönes Bild. Es erſcheint an jedem 
Sonntag. Alle dieſe Schriften ſind durch die Buchhandlungen M. Nenne 
und Buchholz in Lodz und W. Mietke-Warſchau zu beziehen. 


Werbet neue Leſer für Eure lutheriſchen Zeitſchriften! 


Der Friedensbote 


Evangelisch-lutherische Wochenschrift in Polen 


— Erſcheint einmal wöchentlich. — 


Bei 10 Exemplaren 1 Freiexemplar. 


Bezugspreis 75 Groſchen monatlich. 


Der Kinderfreund 


Die einzige in Polen erscheinende Zeitschrift 
für unsere Kinder 
Erſcheint zweimal monatlich. — Bei 15 Exemplaren 
1 Freiexemplar. 


Bezugspreis 30 Groſchen monatlich. 


Herausgeber und Schriftleiter beider Zeitſchriften: 
Konsistorialrat Superintendent J. DIETRICH. 


Werbet neue Leſer für Eure lutheriſchen Zeitſchriften! 


une wo(phaoyn] sand anl alg Inou pgr 


Beſtellungen nimmt entgegen bie 


Redaktion des Friedensboten, Lodz 


ulica Sienkiewicza Nr. 60 und die 


Buchhandlung W. Miette in Warſchau 
ulica Wspölna Nr. 10, 


In Lodz: Buchhandlungen: Nenner, Petrikauer 165, 
und Nickel, Nawrot 2. 


Werbet neue Leſer für Eure lutheriſchen Zeitſchriften! 


Voltsfreund⸗Kalender 1935 18 


In- und ausländifche 
Sarben, 
Lacke un 


Malerbedarfsartikel 
= empfiehlt die , — 
Farbwarenhandlung 


Aleks. Miller & Co., 


Łódź, Przejazdstr. 4. 


Franz WAGNER 


Lodz 
Glówna-Strasse Nr. 33 


empfiehlt in großer Auswahl: 
Glas: u. Porzellanwaren, Kri⸗ 
ſtalle u. plattierte Waren, Koch⸗ 
geſchirr in Emaille und Allu⸗ 
minium, Fleiſchſchneidemaſchi⸗ 
nen, e 
Stahlwaren, Tiſchbeſtecke ſowie 
ſämtl. Haus: u. EH 


Gitviitevei P. Schönborn 


Lodz, Nawrot 7, 


empfiehlt aller Art Strickwaren nur aus beſter Wolle in Mu⸗ 

ſtern und glatt für Herren, Damen und Kinder, wie Sweater, 

Pullover, Weiten, Kleider, Schlüpfer, Strümpfe und Handſchuhe 
zu mäßigen Preiſen 


KI 


elegant, haltbar und billig 


nur im 


Schuhwaren-Salon 


K. PLONKA, Lodz 


Nawrot-Strasse Nr. 15 


Mechanische Schiosſevel 
Julius Wagner, 


Spezialität: Herſtellung ſämtlicher Erſatzteile für Vigogne— 
und Streichgarn⸗ Spinnereimaſchinen. 


Stahlſpäne für Parkettfußböden, Topfreiniger, Metallſchwämme. 


Lodz, Sienkiewicza 56, 
Telefon 110-39 


(Großes Lager.) 


D 


g’EERBERFEERBERBENE LLLLLLLILLLLLLLL 
E Bau- u. Fabribblempnerei 


Edwin Mees, Lódź 


Podlesna 8, Telefon 119-48 
Sämtliche Klempner- und Dachdeckerarbeiten werden jolib, 
pünktlich und zu Konkurrenzpreiſen ausgeführt. 
Spezial⸗Dachkitt für Dach⸗Reparaturen ſtets auf Lager. 


— — — — — Vꝛnñu k „„ ĩx« — 


Verlangen Sie überall 


die dauerhafteſte und billigſte feuerſichere 


Dachpappe 
„Gospodarz“ 


Vielfach ausgezeichnet und diplomiert 
auf verſchiedenen Landesausſtellungen. 


„GOSPODARZ« | DIERADZ. 


| Büro unb Fabrikslager: 
LODZ, Nowo-Poludniowa Nr. 5 


(róg Zagajnikowej), Telefon 184-19. 


COCA CU CCCII — 


Juwelier- u. Uhrengeschäft 


E. BARTUSCHEK, Lodz 


Petrikauer Str. 145 (Gegründet 1891) 
; empfiehlt fein reichhaltiges Lager in paſſenden Gelegenheits- 
77 geſchenken wie verſchiedene Gold- und Silberwaren, Trau— 
Y ringe, Ihren uſw. Alle Anforderungen auf bem Gebiete des 
5 Ahr, und Juwelierfaches werden in der eigenen Werkſtatt 
1 gewiſſenhaft ausgeführt. ; 


Bl eee SS. 
18* 


Voll- und Seidenwaren isl 


ah 
Zyrardower Leinen, Baumwollgewebe, Gardinen, N 


Satin, Inletts, Plüſche, Sardent, Tücher uſw. 
empfiehlt Engros und Detail 


HENRYK GUHL, Lodz, 1:53? 


SEH Geſetze unb Devovommaen ff i! 


in deutſcher Uebersetzung“ 5 
D^ herausgegeben bon „LEX“ Sp. z o. o. IN 
d Poznan — Wały Leszczyńskiego 3. A 


Erſcheinen 2mal monatlich; Auflage: ca. 2000 Exemplare. 5 
Vierteljährlicher Bezugspreis einſchl. Porto: Polen 18.— Zl. 5 
Hi CAE 3.50 Zl.), Danzig 12.— G. (Einzelnummer 12 

2.50 G.), Deutſchland 12. M. (Einzelnummer 2.50 M.). d 


: Mechanische Drechslerei und Spulen-Werkstatt 
ARNO SCHOLZ, Lodz, (5 N 
Uebernimmt jegliche Art von Aufträgen N 

\ für das Handwerk und Gewerbe. M 
\ Konkurrenzpreiſe! Solide Ausführung! fl 


Damenschneider 


Johann Roth 


Lódz, Orla 5, Tel. 124-75 
Elegante und erſtblaſſige Ausführung von Mänteln, 
Pelzmänteln und Koſtümen. 


Ee ` 


Erste Dampffabrik i E B H | U F o“ 
— für Dachpappe — o 


Piotrków Tryb., ul. Tomickiego 25. (Chrijtl- Firma) d 


222220 
22202000% 


empfiehlt in garantierter Güte: Dachpappe, feuerfeit, ifolierend, 
ſandlos, ſchwarz. Fundamentpappe. Klebemaſſe zum Unterbleben 
der Dachpappe bei Verbindungen. — Präparierten und Gas- 
zum Streichen der Dächer. Hartpech in Blocks. 

eer Karbolineum zur Konfervierung des Holzes. — 
Niedrige Preijel — Offerten u. Proben werden auf Wunſch 
berjanbt. Auskünfte erteilt in Lodz K. THIEL, Rzgowska 62 
— 


a 


Der 


Veutiheenl-Opmnafal-Berein 


zu $055 
unterhält folgende Schulen mit deutſcher Unterrichtsſprache: 


Yentihes dE 


Deutſche Dolksſchule für Knaben 


Kosciuszki-Allee Nr. 65., Tel. 226-10 u. 141-78 


Deutiheg trum 


Deutſche Holksſchule f. Mädchen 
Zamenhof-Strasse Nr. 7, Tel. 226-11 u. 141-78 


Eine ber größten Schulen Polens mit allen Rechten bet 

Staatsgymnaſien. (Rozp. Ministra W. R. i O. P. z dnia 

1 maja 1929 Nr. II, 2875/29, Dz. Urz. Ministerstwa W. R. 

i O. P. Nr. 6, poz. 75, z roku 1929 — Dz. Urz. Kura- 

torium Okregu Szkolnego Warszawskiego Nr. 8. poz. 
137 z 1934 roku.) 


ca 800 Schüler unb Schülerinnen 
— Mäßiges Sdulgel*— 


Siehe Artikel auf Seite 222. 
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Deutſches 


Mädchengöomnaſium 
von A. ROTHERT 


ES 
[ | 
[ | 
m 
E 
- Lodz, Kosciuszko-Allee 1, Telefon 204-02 
Die evite beutſche Mittelſchule in Polen 
e 
* 


Gegründet im Jahre 1879 
HEHEHEEHHEHHMEZEEREBEBEEMEZEEEHSEHEKÓC 


‚Pelze, Mäntel u. Kostüme 


laut neuesten Modellen werden erstklassig 
angefertigt in der christlichen 


Damenmäntel-Schneiderwerkstatt 


J. Ciechanowski 
Lodz, Piotrkowska 103, Tel. 191-12 


rechte Off., 2. Eingang, Parterre, 


Stricker ei EDMUND SCHARNIK 


m 
m 
E 
a Lodz. Gluwna⸗Straße 31, 
Klein⸗ und Großverkauf von Herren⸗Sweaters und Damen⸗ 
Jacketts, Koſtümen, Pullover, Kinderſachen, geſtrickten Sport⸗ 
E ſachen Dempſey, Sti- u. Eislauftoſtümen, Soden u. Handſchuhen 
E in gröbſter Ausarbeitung, ſowie ſämtlichen Galanteriewaren. 
= Billige Breijel Billige Breijel 
EEE 
— A Bar Doe Sage D Së 2, 


O - rn nn nee LIE ITS = 
trickmaſchin 
für Hand⸗ und Motorantrieb für Sweater, Pullover, 
; Kinderkleidung, Wäſche, Strümpfe uſw. Spezialmaſchinen 
für Handſchuhfabrilation, kleine Hand⸗Rundſtrickmaſchinen 
für Strümpfe und Socken, Nähmaſchinen für Trikotagen — 
zwei⸗ und dreifädig, alles erſter ausländiſcher Marken — 
empfiehlt 


EMIL HENKE, Lodz, Bandurskiego Nr. 21 
Proſpekte auf Verlangen. 
LEE 


P Ja a re = 
A Bau-Ingenicur 5 
; | 

Albert Krauss 
d ist umgezogen von der Nawrot-Sir. 2 nach der 
IN 1 

d Nawroi-Sirasse Nr. 8 d 


r RB 
DIDI ITS 


III ES 


am Schlafzimmer, SERIEN, Kabinetts, Einzel⸗ 
möbel in ſolider Ausführung zu billigen Preiſen. 

Beſtellungen werden prompt u. ſauber ausgeführt. 
Mpbel Tischlerei EDUARD FRYDRYCH 


LÖDZ, Gdanska 150, 


INJCJCXETCXCXCXEJCJEXCORI x wll E —J— — 
D schneigder- Stanistaw Nowak S m Sämtliche Reparaturen von 
Qu 2e. Petifaner 165, Tel, 236-40, gi Damen- u. Herren-Schirmen 
empfiehlt in großer Auswahl: Enaxieritärte e 
D Uniformen, Mäntel, Mützen u. S RUM 8055 piae 
Schülerabzeichen, ſowie Herren⸗ ſowie das Leberziehen der 
Ù 


Garderobe. Nimmt Beſtellun⸗ Schirme werden ſauber und zu 


gen aus eigenen und anyer- ei 
trauten Waren entgegen. — Singen. een SUISSE 


qu Werkſtatt am Platze. — Kon⸗ F. KR A NM NI. 
N, kurrenzpreiſe. S Lodz, Glöwna 42, im Hofe. 
S 


Landwirtſchaftliche Maſchinen 


Fleiſcherei⸗Maſchinen Paujf man am beten und billigſten 
bei größter Auswahl lin. der Maſchinenhandlung 


EDMUND NIKEL, EODZ, Radwańska 63 


— 


F Bi HA I} L* 


G. m. b. 
Lodz, Go 57 
liefert engros zu Fabribspreiſen ſämtliche Papiere, 
beſonders Umſchlagpapiere für die Textilinduſtrie. 
Große Vorräte auf Lager. 
PEEOGEENNUNBENMEREÓISZuWZSMESNNEENEHSNESN 


Tel. 165-63 
SEL PT 
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4 


7 Das Haus für zuberläjjigen Samen! 7 
„ Gemüse-, Blumen- und landwirtſchaftliche Sämereien 4 
7 * 
Ze Obuliermeſſer, Hippen, Baumjägen der Fma. Kunde & Sohn, K 
* . deutſche Gualitátemare PA 
7 Sämtliche Belämpfungsmittel gegen Schädlinge im Objtbau und 7 
7 Gewächshäuſern jowie S1affiabajt empfiehlt die größte und reellſte 7 
4 * Wolwodschaittei: ROMAN SAURER 7 
Ze — — LODZ, ANDRZEJA STRASSE 2 — ͤ- 

4 , 4 
7 Preisliſten auf Verlangen gratis und franbo. 7 
DUNNNNNNNNNSNNSSIANN ACC ENEE 
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Bau- und N 
Fabriksklempnerarbeiten d 


Detonrohre von 10—100 cm. Durchmeſſer, Qi 
Trottoirplatten, Borten für Gärten, Be- 
tonjäulen für Zäune, Sementfußbodenplatten 

in verſchiedenen Farben und Maßen. t 


Hey marmor 

in verſchiedenen Farben und Körnungen, S efon- N 
Mofaikjtufen, -fußböden und Grabeinfaſſungen, A 
Drahtzäune, Geflechte, Gewebe aus gewöhnlichem 
und verzinktem Draht. — Stacheldraht, T-Eijen- D 
ſäulen in Befonbtöden, Kies für Beton, Garten, Q 
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Filter und Tennis, ſowie ſämtliche Baumaterialien liefert 


GEORG MEES und Söhne |» 


Lodz, Pabjanicka 32/34, Tel. 152-43. N 
See eessen 
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F. Meldner, Łódż, Rybna 17 


empfiehlt Strickwaren aller Art nur aus bejfer Wolle 
[auf neuejten ausländischen Muſtern 
Sweater, Pullover, Weiten, Koſtüme, 


Strümpfe, Handſchuhe uſw. 
zu Fabribpreiſen. 


Strickerei 
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Firma 


J. Gelert & Ing. J. Kostenko 


Elebtrotechniſches Inſtallationsbüro 
Lodz, Petrikauer 94, im Hofe 


Tel. 151-40 
Kraft-, Licht-, Signalanlagen und alle ins 
Fach ſchlagende Arbeiten, Spezialität: 
Alleinvertrieb von Neon-Reklame⸗Schildern 
aus original Philipsröhren. — Lager von 
verſchied. elektrotechniſchen Bedarfsartikeln. 


Hl Wertſtatt für Automobil- Br 


N) Federung und Schweißung von Jy 
V Leopold Taler 


fi Führt aus: Automobil⸗Federn, 
- F. Wypych und W. Klemt y Lodz, Baluter Ning 8 — j 
Lodz, Sienkiewieza Nr. 105 U Fabrik: Lodz, Engla 8 H 
Telefon 184.09 Qu Tel. Nr. 150.42 N 

Fabriklager für: f 


IM Führt aus: Automobil-Federn N 
Fahrradteile, Pneumatiks, Mu- 


jegliche Marken, ſowie Repa- i 

raturen zu K er reiſe 3 

Ste ſolider EC 7 ſikinſtrumente, 5 : 
VT Uager große Auswahl von c Schallplatten u. alle Sportartike 


N 


Sc Automobil⸗Federn. SIE 


= 
| B^ — 


viride rper ·· o ·· o er get — | 


Die längſt bekannte Schokoladenfabrik und Zuckerwarenbäckerei 


„PALERMO“ (nh. Karl Lehmann) 


empfiehlt ihre vorzüglichen Erzeugniſſe: Schokolade, Zuckerwerk 
und Pfefferkuchen zu billigſten Preiſen. 

ntrale: Lodz, Glöwna 49, Telephon 155-38. 

lialen: „ Piotrkowfka 91, Telephon 243.65 

Los Piotrkowſka 161, Telephon 213.96. 

Konditorei-Café „Carlo“, Piotrkowſta 87, Telephon 243-65. 


Vorzüglichſte und billigſte Gaſtſtätte! 


, 
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Hochfeine Blech -Blasinstrumente 


sowie aller Art Holzinstrumente 
kaufen Sie gut u. preiswert mit langjähriger Garantie in dem 


Musik-Haus ARTUR GEISLER 
Lodz, Glowna-⸗Straße 33, Queroffizine, 3. Stock. 


Viele tauſend Dankſchreiben. — Illuſtrierte Kataloge gratis! 
Bequeme Zahlungsbedingungen. 
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Zederfärbemittelt Hühneraugenmittel ! 


Apothekerwaren-, Drogen- und 
Samenhandlung 


Ernst KRAUSE 


Lodz, Giówna-Str. 69 (am Wasserring) 
Telefon 106-10, 


empfiehlt ein reichaſſortiertes Lager in Parfüms, Kölniſch⸗ 
Waſſer, Schönheitsmitteln, Puddings, Likör⸗ und Schnaps⸗ 
eſſenzen, Kindermehl, Haematogen, Toiletten⸗ und Haus⸗ 
ſeifen, Stoff⸗Farben zum Auffärben von Stoffen und 
Kleidern, giftfreien Farben für Nahrungsmittel, orig. 
Heilkräutern von Oskar Wojnowſki, Dr. Breyer, Wolſfki, 
Cholekinaza, Waldflora, Puhlmann und Harzer Gebirgs⸗ 
tee, in- und ausländiſchen Mineralwäſſern, Verbandſtoffen 
u. chirurg. Artikeln ſowie Inhalationsapparaten, Fieber⸗ 
thermometern, Bruchbändern, orig. Thermosflaſchen, Rejti- 
tutionsfluid, Wanzentinktur extra ſtark „Pluskwanz“, Pain⸗ 
Expeller, Amol, Franz⸗Joſeph⸗Bitterwaſſer, Milchproben. 
Togaltabletten, Farben, Lacken und Malerbedarfsartikeln. 
Ferner Blumen- u. Gemüſeſamen erſter Erfurter Züchtereien 
Sämtliche Heilkräuter ſtets friſch auf Lager. 


Creme gegen trockene und näſſende Flechten. 


Zur Zubereitung von Oünwein von Jamti. Früchten finden 
Sie ſtets bei mir auf Lager: Vierka⸗Trocken⸗Weinheſen, 
Gärapparate, Gärflaſchen, Korken, Handkorkmaſchinen uſw. 
Nach auswärts ſchnellſte Lieferung durch die Poſt. 
Broſchüren „Praktiſche Winke für Haus und Hof“ 
werden auf Munich gratis zugeſchickt 


Haarfärbemittel! Erfolg — garantiert! Hautpflegemittel! 


LIBERTAS:: 


'AKZIDENZ DRUCKERET| 
-EÉSUCHHANDLUNG| 


a 
B 


DRUCK- BESORGUNG 
SACHEN ANZEIGEN- JEGLICHER 
JEDER VERMITTLUNG BÜCHER und 
ART ZEITSCHRIFTEN 


Re PPT 
b» 


Schnee- und Gummiſchube * 


ei 
d zu Fabrikpreiſen. — Engros und Detail. — Techniſche und chi: 
„ rurgiſche Gummiartikel, Saug- und Druckſchläuche für Garten 
d und Straße, Sport⸗Fußbekleidung, Linoleum und Wachstuch 


E 
d: empfiehlt 7 
a Składy Fabryczne O 2 
N Wyrob. Gumowych H. B Y 1 Ska 
N tödz, Piotrkowska 154, Tel. 180-22. f 
Bee —— Cd 


Schneidermeister- 


3 Ser PAUL RASE, LODZ, Fachlehrer — 
„Ogrodowaſtr. Nr. 66, Straßenbahnverbindung 3, 


Fertigt aus Garderoben jeder Art nach den neueſten Modeblättern und 
in neueſter Linienführung (gerader Streifenlauf). Bei bringenbem Auf⸗ 
trag Ausführung binnen 24 Stunden, — Zuſchneidekurſe für Herren- und 
Damengarderoben. — Schnittmuſter jeglicher Art werden billig geliefert. 
— j 


Gbrijtlibe Schneiderwerbftatt 


BOLESŁAW MISIAK, Łódż, Główna Strasse 32 


Hiermit gebe ich bekannt, daß ich eine eigene Schneiderwerkſtatt eröff⸗ 

net habe. Verfertige zu niedrigen Preiſen Paletots, Mäntel, Herrerne 

und Schüleranzüge. Fertige Anzüge am Platze. Beſtellungen führe ich 
aus eigenen und anvertrauten Stoffen aus. Erklaſſige Fachkräfte. 


Solide Ausfertigung. Solide Ausfertigung. 


Schule für Geselisthaftsfänze . RR TRINKHAUS 


Andrzeja 11, Tel. 201-91. Der Unterricht findet in Gruppen u. einzeln'ſtatt. 


NEUZEITLICHE HEIZUNGSANLAGEN 


Jnc.J.H.B.TEEPE 


46 DZ ‚KOPERNIKA 40. TEL. 147-12 


- Wir dienen mit unverbindlichen Offerten. 


Wohnungen, Landhäuser, Siedlungen und Gara- 


Behaglichsie und billigste Heizung für Etagen- 
1 0 · 50 ver vor vor ver ver vor ver vor o · — | gen. 


— a eier 6 c · rhe qe SET os ·· o · o ·Ä· o ·· o · o ·· o ir o · o ·· gerere o · · gerer erret 


Drogerie und Farbenhandlung 


PERFUMERJA" 


Inh. GUSTAV ROSENTRETER 
Lodz, 11-90 Liſtopada 54, Ecke Zeromſkiego. Tel, 165-64, 


empfiehlt Kräutermiſchungen laut Rezept von Prof. J. Mu⸗ 
szynſki, jegliche Futtermittel, Gemüſe⸗ und Blumenſamen, 
Parfüme, Puder, franzöſiſches ſowie inländiſches Kölniſches 
Waſſer, Chemikalien, Gummiartikel. Heilkräuter, Spezifika, 
| Medizinalweine, in⸗ unb ausländiſche Mineralwaſſer. Farben, 


H 


Lacke, Firnis, Emaille und Bohnerwachs. Waſchmittel für den 
Hausgebrauch und zur chemiſchen Reinigung. 
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Inſtallations- u. techniſches Büro 


Lambert Chojnacki 


u 

24 

H 

Ei 

` LÓDZ 
— ul. Legjonów 28. —— Telefon 248-36. 
E | 
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Ausführung von Zentralheizungen jeglicher Art, Waſſer⸗ 
leitungen, Kanaliſationen, Kanaliſations⸗Anſchlüſſen, Hio- 
logiſchen Filtern u. jegl. Art von ſanitären Einrichtungen. 
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d Als getreue Chroniften und Streiter für unfer Volkstum 

sj find die nachſtehenden beiden Blätter willkommene Freunde in j 
3 jedem deutſchen Hauſe: d 
[4 j 
"i f 
| „Seele Preſſe“ 
d PP ! A 
V Die führende deutſche Zeitung in Mittelpolen i! 
Vi ES 8 " ; , s f. 
N Erſcheint ſiebenmal wöchentlich. Zahlreiche Beilagen. d 
d Bezugspreis Zl. 5.— monatlich. d 
V D 
„Der Woresiveund“ |; 
* si 
i! Deutſches Wochenblatt für Stadt und Land d 
10 7 St "y d 
5 Mit ben Beilagen: „Aus Zeit und Leben“ (Bilder), „Der f 
3 Landwirt“, „Frohe Jugend“. 5 
i Bezugspreis 75 Groſchen monatlich, Zl. 2,25 vierteljährlich. 3 
7 v^. 2 SE P , D: Eet 1 w 
d Du bienjt deinem Volkstum unb fteigerft die Leiſtungsfähigkeit v. 
7 deiner beiden Heimatzeitungen, indem du ſie überall empfiehlſt, bi 
D wo fie noch nicht regelmäßig bezogen werden. f 
5 Probenummern verſenden wir auf Wunſch koſtenfrei. 5 
LM LM 
H 2 MI 
D Derlag: „LIBERTAS“, G. m. b. H., Lódź 5 
t fPioftrÉotojfa Nr. 86 Telefon 106-86, 148.12 5 
T Poſtſcheckkonto: „Libertas“ 60689. 5 
LAN t 
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„SIS0“ 


Fieber 
Thermometer 


in allen Ausführungen, 
amtlich geprüft, 
deutlich lesbar, 
ſind die beſten! 


Garantie für jedes Stück 


„SISO“ 


als Familienratgeber 
mit den Bezeichnungen: 
normal, mittleres Fieber, 
hohes Fieber, ſollte in 
keiner deutſchen Familie 
fehlen. 
Generalvertretung: 


E. G. Brombacher, Lodz 


ul. 28 p. Strz. Kan. 39, Tel. 191-89 


— SL e 


DAUER, 
WELLE 


ijt die bejte 
und 
haltbarſtel 
Die „Driginal-Wella’-Flüffigkeiten 
„WELLIN-IN TENSA“, ,WELLIN- 
NORMA", „WELLIN-OLA“, 
„VELLIN-AZID“ 
enthalten Haarſchutzſtoffe und iſt 
daher die Schonung der Haare 
auf das weitgehendſte garantiert. 
Da die „WELL A“ - Apparate 
nur mit Niederſpannung arbeiten, 
iſt ein Verſengen der Haare aus⸗ 
geſchloſſen. — Laſſen Sie ſich die 
Augenbrauen nur mit dem auto⸗ 
matiſch⸗elektriſchen WELLA-Au⸗ 
genbrauenformer ſchmerzlos behan⸗ 
deln! — Generalvertretung: 


E. G. Brombacher, Lodz 
ul. 28 p. Strz. Kan. 39, Tel. 191-89 


ENEDUCUOCPETENKS "DII IDENERMENSES 


APUD Sie mit dem Geha-Rotary-Riesdrucker 


Dieſer Vervielfältiger von Weltruf ijt berühmt wegen feiner enormen 
Leiſtungsfähigkeit. 500 muſtergültig ſchöne Abzüge laſſen ſich mit dem 
Geba-Rotary-Riesdruder in einem Arbeitsgang (etwa 5 Minuten) ber. 
ſtellen, ohne daß auf Papier und Farbe geachtet werden muß. Infolge der 
weitgehenden Automatiſierung der einzelnen Funktionen kann die Ma- 
ſchine von jedermann ohne Vorbildung leicht bedient werden. And vor 
allem: Der Preis für den Geha⸗Rotary-Riesdrucker ift jo ungewöhn⸗ 
lich niedrig, daß auch das kleinſte Büro diefe Präziſionsmaſchine an- 
ſchaffen kann. Fordern Sie noch heute ein ausführliches Angebot und 
Proſpekte von E, G. Brombacher, Lodz, ul. 28 p. Strz. Kan. 39, Tel. 191-89 


Aktiengesellschaft 


der Baumwoll-Manufaktur ) 


«n Julius Kindermann 
Lodz 


PYE TETEE TENETE ———̃ rere rere eV, 
N ) 
] GALANTERIE WAREN GESCHAFT f 
y ! 
ii OSKAR SEIDEL j 
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COSTS 


Lë 


i 
A LODZ, NAWROT Nr. 5, TEL. 132-97 
i 

i 


empfiehlt in großer Auswahl: 


i 

; Spitzen, Tülle, Gardinenstoffe, 
Y Bänder, Damen- und Kinder- 
i strümpfe, Handschuhe, DMC- 
í Artikel, Knópfe, Schnallen, Gür- 
! tel verschiedener Art, Schleier, 
Tücher und Schals. Etamine, 
Opale usw. 
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SPEZIALITÄT: LETZTE SAISON-NEUHEITEN! 
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Textilwerke 


Adolf Horak 


Aktiengesellschaft 
Ruda Pabjanicka d 
Tel. Lodz 151-73, 149-47, 222-35. 
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KARL KÜSTER & Co. 


LO DZ, PIOTRKOWSKA 171/173 


Baubeſchläge-Sabrit 
GEBR. SUWALSKI, Inh. Ant. Suwalski 


Fabrik und Büro Łódż, Zeglarſta 9, (früher Golca). Tel. 209.52. 
Zufahrt mit ber Zgierzer Zufuhrbahn bis zur Juljanowffaſtr. 


Ausführung von: Türſchlöſſern, Sicherheitsſchlöſſern, Tir- 

drückern aus Schmiedeeiſen, Meſſing und Weißguß, Pas- 

quillen, Fenſter⸗ und Türbänder, Vorreiber, Fenſterecken und 
dergleichen 


Annahme kompletter Renbaster zum Bejchlag. 
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‚ AUTOMOBILE, MOTORRADER 


= ZUBEHOR 


SPORTARTIKEL / SPORTBE- 
KLEIDUNG / REISEKOFFER 


Telefon: 
Zentrale 107-22 
Sportabteilung 

188-54 


ALFRED HERMANS 
Lodz, Kilinſtiego 136/138. Tel. 184.21 und 211.01. 


Sofortige Reparatur alter Federn unb ſtändig auf Lager neue 
Federn für: Chevrolet, Ford, Citroen, Tatra, Whippet, Gilet 
Morris, Studebater, Oldsmobile, Buick und andere. 
Garage und Neparaturwerkſtätten ſowie Vulkaniſation von 
Gummireifen und Schläuchen. 
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Auto⸗Sedern-Sabreik ` 


b: 


